Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














"3"3433" 07496095 0° 











€. A. Wieland⸗ 


& 


fämmtlihe Werke: 


4 . 
— — — 


— 


| Einupdzwapzigfier Bahr. 


N 





geipzig. Ban 
Verlag von Georg Joachim Böfhen. 
1839. 


L 


1911 


Ä 
| 
; 


THE NEW YORK 


— 
— 
I. 
u 
— 
2 
= 
[> 





o.» » 
“... 
.o 
.. 2222 
..o 222 
“ ..* r 
o . 
...- .:. 
..... “2.5 
...0.60 
oo... 00°, 
> 
.... ..:’ 
o 
..» 
[} ® 
.. 
“.... 
® 000% 
.., “ — 
. eve. ®, 
o 
.. .. 
... 
.* 





Poeti ſche Werke 


€. M. Wieland, 


— — 
Seipzig. HIT... 
Verlag von Georg Joachim Goͤſchen. 
| 1839, 


o .oe 
U 
oo. 
.e 0 .. 
® eo. 
.o 
eo 
U o e 
“ 

.° . 
.° . 
..° > 
ee oo oo... 
.. 
255 . 
“..... 
.. 
.o. 


THE NEW YORK 


el 





Poetiſche werke 


€. M. Wieland. 


Leipzig. 
Verlag von Georg Joachim Göſchen. 
| 1839. 


“ , . 


* Menander und Glyeerion. 


Geſchrieben im Jahre 1803. 


a. 
3 \, 
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Die ſechs Jahre, worin diefe Briefe gefchrieben feyn 
ſollen, fallen zwiſchen die 116te und 117te Olympiade, 


in eine Zeit, wo Athen, die glänzende, aber ſtürmiſche 


politif Rolle, die es 150 Jahre lang geſpielt hatte, 
und Yeftolzen Anfprüche an die höchfte Gewalt in Griechen- 
land, aufzugeben genöthigt, an dem eblern Vorzug, die 
Dflegerin der Philoſophie und der Mufenkünfte zu ſeyn, 
ſich allmählich begnügen lernte. 

Daß es übrigens bei einem Sittengemälde, wie das 
vorliegende, um innere Wahrheit, um Verbindung aller 
Theile zu ein em harmoniſchen Ganzen, um Uebereinſtim⸗ 
mung der Perſonen mit ſich ſelbſt und dem Geiſt ihrer 
Zeit und um eine, zwar nicht ängſtliche, aber doch zu 
einem gewiſſen Grade von Tauſchung unentbehrliche Be⸗ 
obachtung des Coſtumes und anderer charakteriſtiſcher Um⸗ 
ſtände mehr, als um ſtrenge hiſtoriſche und chronologiſche 
Wahrheit zu thun ſey, bedarf wohl kaum erinnert zu 
werden. 
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Menander an Dinias. 


Du befhuldigeft mic der Unempfindlichkeit gegen die 
Meize des Geſchlechts, dem Götter und Menfchen huldigen; 
sh fey ein wahrer Weiberfeind, fagft du, ein Verwegner, 
der Amorn und feiner Mutter Troß-biete, mit einem Wort, 
ein zweiter Hippolytus; und du zitterft-in meinem Namen 
vor ber Gefahr, die dein leichffinniger Freund wenig zu 
echten fcheint, wie jener Sohn: der Amazone ein Elägliches 
Dpfer der Mache dieſer fo leicht zürnenden Götter zu werben. 
Du thuft mir großes Unrecht, lieber Dinias, und zitterft 
ohne Noth für mich; denn, wie fehr auch der Schein gegen 
wich zeugen mag, ich bin.cher alles Andere, als gefühlles 
gegen die Reize unſrer Schönen. Seit meinem vierzehnten 
oder fünfzehnten Jahre fah. ich Feine Panathenden noch Eleu⸗ 
finien, mo ich mich, nicht entweder in goldgelbed oder raben⸗ 
ſchwarzes Haar, in einen mildhweißen Naden oder in die 
runden Lilienarme und zierlihen Knöchel diefer oder jeuer 
jungen Korkträgerin verliebt. hätte. Daß folche Liebesflämm⸗ 
chen eben fo ſchnell mieder verfadelten, ald fie fi entgiutet 
. Zbleland, fämmtl. Werte. XXI. 1 
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hatten, verfteht fih. Uber ift es meine Schuld, wenn unter 
allen Töchtern Athens noch Feine meine Phantafie zu feſſeln 
und mir eine dauernde Zuneigung einzuflößen vermocht bat? 
Wenn ich noch Feine. gefehen habe, die zur Xiebe, in der 
edelften Bedeutung des Worte, liebenswärdig genug war, 
ift es meine Schuld? Daß ich der Art von Liebe, die vom 
erften Anblick zu einer unbändigen Leidenfchaft aufbrennt, 
einem Menſchen alle Gewalt über fich felbft raubt und das 
Glück oder Unglüd feines ganzen Lebens unwiderruflich ent- 
fheidet, daß ich diefer tragifchen Art zu lieben unfähig bin, 
habe ich glüdlicher Weile der Natur zu danken. Uber zeige 
mir ein Mädchen, aus ‚deren Augen — blau oder fchwarz, 
gleih viel! — eine Eunftlofe, offene, im Bewußtfeyn ihrer 
Unfhuld freie und fröhliche Seele und ein reiner, zarter, 
angeborner Sinn für alles Schöne hervorblidt; zeige mir 
eine, deren Blide weder frech umber fchießen und die Män- 
ner zum Kampf beraus fordern, noch, binterliftig unter 
langen Augenwimpern emporfchielend, zu verrathen wünfchen, 
was fie zu verbergen gelehrt worden finds zeige mir ein 
Mädchen, die, mit einer Nofe im Haar und einem einfachen 
leihten Ketthen um den Hals, den pracdtigften Schmud 
einer reichern Gefpielin ohne Mißgunft anfieht: kurz, ‚zeige 
mir ein Mädchen, wie ich zu Athen keines zu finden hoffen 
darf, unverfälfcht an Seel und Leib, ohne Anſprüche, ohne 
Herrfhfucht, ohne Küfternheit, eine echte Tochter der Natur, 
von den Grazien gepflegt, von den Mufen erzogen, würdig, 
geliebt zu werden, und fähig, wieder zu lieben, — und ich 
/omwere meine Freiheit auf immer in ihren Armen ab! Wahr 
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iſt's, wir haben Keine Gelegenheit, unfre JZungfrauen anders 
ald an öffentlichen Fefttagen zu fehen, wo fie im hoͤchſten 
Staat, mit zühtig gefentten Bliden und mädchenhaftem 
Stolz, wie ein Zug Schwäne, bei ung vorüber ziehen; es 
ift unmöglich, fie eher Fennen zu lernen, bis es und zu nichts 
mehr helfen kann. Aber ich denke mich nicht zu irren, went 
ich von den Müttern auf die Töchter fchließe; und, daß unire 
Srauen, im Durchſchnitt genommen, viel beffer geworden. 
feyn folten, ald Ariftophanes und die andern Dichter der 
alten Komödie vor hundert Jahren ihre Neltermütter ſchil⸗ 
derten, fcheint mir, nad) Allem, was ich fehe und höre, nicht 
fehr wahrfcheinlih. Gönne mir alfo, Freund Diniag, bis 
mir etwa durch mein gutes Glüd ein fo feltner Vogel in 
den Buſen fliegt, meine gewohnte Art, Keine zu lieben, 
weil ich in Alle verliebt bin, oder (wenn du lieber willſt) 
laß mir meine Sreiheit und Gleichgültigfeit; und mögeft du 
dagegen täglich neue Urfache finden, die Stunde zu fegnen,.. 
da Amor und Hymenäus, in feltner Eintracht, dire mit dem: 
hochzeitlichen Fadeln ins Brautgemach leuchteten! 

Sch vernehme ungern, daß die Befißnahme der Güter, 
die-dir dein alter Oheim verlaffen hat, dich länger in Eubö« 
aufhalten werden, ald du gedachteft, und ich hoffte. Eine fo 
lange Trennung zu verfüßen, fehe ich kein Mittel, als ung 
veht oft zu fchreiben und bis zum Miederfehen einander 
ANes durch Briefe mitzutheilen, was der Freund dem vuſen 
des greundes zu vertrauen wünſchen mag. 
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in Erfüllung. Amor und Aphrodite fcheinen eine ſchwere 
Rache an mir nehmen zu wollen. Sch bin, feit meinem 
letztern an did, ſo unvermuthet — wie ein Suabe am Rand 
eines Bachs Schmetterlinge haſchend ind Waller herabglitſcht 
— bis an den Hals in Liebe hinein: geplumpt — Menander 
verliobt ? rufft du. — Sa, mein Freund, und in ganzem 
Ernſt verliebt. Aber in wen? — Des it eben dad Schlimmſte! 
Nicht in die Ipröde Königin der Götter, wie Iron; nicht 
in ein Marmorbild, wie Pygmalion; nicht in mich felbft, 
wie Narciſſus — Ih bin — um dic nicht länger rathen 
ze laffen — in eine Eleine, von Paufiad mit Wachsfarben 
gemalte Blumenhändlerin verliebt. Lache wicht, Dintas! die 
- Sache ift ermfthafter, als du dir vorftelft. Höre nur, wie 
ed Damit zuging. 

Ich babe ein Kleines Gefchäft mit Kanthippides, dem 
Sohn des weiland reichen Wechslers Pythokles, abzuthun. 
Er führt mid in eine mit Gemälden ausgezierte Halle Ich 
fpreche mit ihm von unfrer Angelegenheit, ohne mich um 
He Gemälde zu befümmern, die ih Thon mehr ale ein Mal 
geſehen habe. Aber im Weggehen fält mein Blid von um- 
gefähr auf ein drei Palmen hohes Bild, das mir neu iſt, 
and mich ſchon von fern durch den Stanz und die Harmonie 
feiner Karben anzieht. Ich. nähere mich ihm und betrat’ 
es mit immer fteigendem Gntzüden. Es ift, faste Kanthip- 
pides, wie bu fiebft, ein enkauſtiſches Gemaͤlde von der 
Hand des berühmten Pauſias, das ich vor kurzem: um drei 
saufend Dradmen gefamft babe. Man weiß nit, word Lab 
Sehoͤnere barin iſt bad junge - Mädchen oder der Blumrottanu, 


6 


den fie in ihrer niedlihen Hand emporbält, um zu. dem 
großen Korb voll ähnlicher Kranze, der neben ihr fteht, 
Käufer einzuladen. Ich gäbe ale Blumen in der Welt, und 
wenn auch Feine Wurzelfafer und Fein Samenkoͤrnchen von 
ihnen übrig bleiben follte, um das. Mädchen, rief dein unwei- 
‚fer Freund. Zanthippides lachte und fchien ſich nicht wenig 
"darauf einzubilden, der Befißer eines Stuͤcks zu feyn, das 
einem Schüler des weifen Theophraft einen ſolchen Wunfch 
ausprefien Eonnte. Das Mädchen nennt fih Glycera, fuhr 
er fort; fie ift eine Sicyonerin und naͤhrt ſich und ihre 
alte Mutter vom Verkauf der Blumentränzge, die fie mit 
einer zuvor unbefannten Kunft zufammenzufeben weiß. Sie 
ift meine Lehrmeifterin in der Blumenmalerei, fagte mir 
Pauſias, und wirklich fcheint es unmöglih, eine größere 
Mannigfaltigreit von Blumen malerifcher zufammen zu ord: 
nen, als du in diefen Kränzen fieheft, welche Paufias aufs 
forgfältigfte von den ihrigen abgebildet hat. 

Seit diefer Stunde, mein Dinias, ift ed mit deinem 
Menander nicht, wie es follte. Das verwünfcte Feine Blu⸗ 
menmaͤdchen, mit feinem Findifhen runden Gefichtchen und 
mit feinen unfchuldigen Schelmenaugen, fit mir immer 
vor der Stirn, folgt mir, wohin ich gehe, und miſcht fi in 
alle meine Gedanken; ich Erabe, ohne recht zu willen, was 
ih thue, ihren Namen in alle Baͤume und träume alle 
Nächte von nichts, ale ihr. Bald feh’ ich fie als die Göttin 
der Blumen am Ilyſſus wandeln; bei Taufenden entfproffen 
fie dem Boden unter ihren Bliden und fteigen, fih um 

Sdre ſcwoönen Knoͤchel ſchmiegend, aus ihrem Fußtritt empor. 
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Zephyr fliegt mit offnen Armen auf fie zu, fie liebkoſen fich, 
und ich vergehe vor Neid und Mißgunft. Bald fit fie, einen 
Blumenkranz flehtend, mir gegenüber ; ich lefe ihr eine Scene 
ans meiner Andria, die an den nächften Dionyfien gegeben 
werben foll; fie lächelt mir Beifall zu und bindet mir, mit 
einem Ruß, der mih zum Jupiter macht, ihren Kranz um 
die Schläfe. Kurz, ih Ihäme mich fogar, dir, dem fchon 
fo lange alle meine Gedanken offen ftehen, zu befgnnen, wie 
verdächtig es in meinem Kopf augfieht. Erinnere mich nicht 
an bie firengen Forderungen, die ich neulich zu den Bebing: 
niffen machte, unter welden ich mich einer dauerhaften An: 
haͤnglichkeit an ein weiblihes Wefen fähig halte. Frage mich 
nicht, woher ich wiffe, daß die Binmenhbänblerin der Ausbund 
aller jungfraͤnlichen Tugenden fey, die ich verlangte. Ich 
febe Alles, was fchön und gut ift, aus-ihren Augen, aus 
jedem Zug ihres lieblihen Geſichts, aus ihrer Miene und 
Stellung, kurz, aus ihrem ganzen Wefen hervorbliden. Der 
weiſe Sokrates hat Net: ein fchöner Leib bürgt für .eine 
Ihöne Seele. Und, gefebt auch, ed wäre anders, warum 
follte ih meinem Gefühl nicht glauben? Im fchlimmften 
Salle wage ich wenig oder nichts dabei; ich habe Doch eine 
Zeit lang die füßefte Täuſchung ald Wahrheit genofien und 
bin, wenn mir die Augen endlich aufgehen, um eine Erfah⸗ 
rung reicher, die in der bloßen Erinnerung noch füßen Genuß 
gewährt. | . 

Das Unglüd ift nur, daß ich diefe Erfahrung nie machen 
werde; denn fie lebt zu. Sichon, und ich bin am Uihen 
gebunden. Wie darf ich hoffen, daß fie, die von wie wirt 
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weiß, zu mir nach Athen kommen werde, da ich, den ihr 
bloßes Bild fchon bezaubert, nicht zu ihr kommen Tann? 
Mas aus einer fo feltfamen Art, in die Berne zu'lieben, wer- 
. den foll, mag der .delphifche Apollo errathen! Ober: begreift 
du etwas davon, Dinias? 


IV. 


Nieias an Menander. 


Deinem Begehren ſoll Genüge geſchehen, Menander, ſe 
gut als ein enkauſtiſches Gemälde ſich mit Saftfarben copi- 
zen läßt; nur fo ſchnell, ald du wünfcheft, gebt. es nicht am, 
weil ich ein ſchon lange beitellted großes Stud in der. Arbeit 
habe, das ich nicht bei Seite legen Tann. Uber ich habe dir 
etwas. zu berichten, was dir das Warten wermuthlich ſehr 
erleichtern wird. Vor einigen Tagen ift die junge Sichone⸗ 
rin, von. deren Bilde die Rede ift, in. eigner Perfon zu 
Athen angelangt. Sie nennt fih Glycera und it wirklich 
das reizendfte Mädchen, das ich ie gefeben habe. Lebe wohl. 


— — —— — — 


V. 


Glyeera an ihre Verwandte Nannion 
Ä "zu Sicyon. 


Ich lebe num beinahe einen Monat indem fchönen Athen, 
248 ir. iſt, ich lebe unter den Göttern. Was ich für om 
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war, als ich mix einbildete, Sichon fey eine ſchoͤne 
wroße Stadt! Jetzt, da ich Athen geſehen habe, dünkt 
jenes ein Dorf und diefe bie. einzige Stadt in der 
Mit jedem Schritt glänzt dir eim Tempel oder eine 
terlichen Säulen ruhende Halle ober ein ‚Gymnafien 
ein andres. öffentliches Prachtgebäude in die Augen; 
ll fiehft du di von ehrwürdigen Denktmälern des Al⸗ 
ıms und den herrlichften. Werfen der neuern Kunft und 
einften Geſchmacks umgeben, und du würdeft. (wie ed 
rging) vor Vergnügen in Entzüdung gerathen, wenn 
ie-Propplien, dad Parthenon und das Ddeon des Peri⸗ 
am. erften Mal ſehen ſollteſt. 
deine Mutter: hat (wie es unſre Umſtande mit ſich brin- 
ein kleines Häuschen in der Vorſtadt Piräus gemiethet, 
ı das Beſte ein ziemliches Städ Gartenland ift, wo 
mncherlei Blumen, beſonders Nofen, Hyacinthen, Ane- 
n and Neanımnden von allen Farben: zum Behuf meiner 
enkränze ziehen werden. Kür. ieht baben wir vinige 
ıengärten in Befchlag genommen, um mid mit ‚den 
rialien zu meiner Kunft zu verfehen, die hier großen 
l findet und ung, wie ich hoffe, hinlänglich nähren wird. 
tan fagt, ein fehr reicher und angefehener Mann zu 
ı babe dem Paufias die Tafel, worauf er mich, einen 
r ſchoͤnſten Blumenkraͤnze emporhaltend, abgemalt hat, 
roßes Geld — Einige fagen von fehstaufend, Andre ger 
zehntauſend Dramen — abgehanbelt. Meine: Mutter 
meine Schweſtern Innen große Hoffnungen: ui ae 
. Wenn er une drin bloßes Bildniß eine To naar 
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Summe gibt, fprechen fie, ‚wie viel wirft du ihm erſt fell 
werth fen? Ich höre fie nicht gern fo reden. Ich will wei 
nah Dramen noch nah Minen gefhäßt ſeyn. Ich we 
daß ich nur ein armes Mädchen bin, aber ich habe Fein 
Preis. Gewiß iſt indeffen,, daß ber reiche Herr bie jebt nı 
nichts von ſich hören ließ. Am Ende iſt wohl an der ganz 
Sache nichts, und defte beſſer. 

Mit jedem Tage werde ich von Athen und feinen Ei 
wohnern mehr bezaubert; e6 find die artigften, angenehmſt 
und gefälligften Leute von ber Welt. Aber, was mid « 
meiften freut, tft, daß ich nun in der Stabt lebe, wo V 
nander wohnt. Du weißt, daß ich feine Stüde beinahe au 
wendig kann. Nun werd’ ich fie au aufführen fehen, viellei 
mit ihm felbft befannt werden; und wer weiß — Bewal 
mich, gute Adraften, vor einem gar zu übermäthigen € 
danken! Aber, daß ich ihn wenigſtens nur zu fehen befomn 
möchte, das darf ich Doch wohl wuͤnſchen? Lebe wohl, A 
nion! Ich gedente bir fo oft zu fchreiben, als ich etwas 
mir zu berichten habe, und erwarte dasſelbe von bir. 


VL. 
Menander an Dinias. 


Die Götter der Liebe find mir freundlicher, als # 
durfte. Ste ift in Athen! — Wer? fragft du — Nr 
Sndres, ald mein Blumenmäbhen? das verkteht ſich 


11 


ft — Mit einem Wort alfo, Glycerion ift bier. Ich 
e fie, ohne von ihr wahrgenommen zu werben, geſehen, 
), o! weld ein armer Stümper bünfte mid in jenem Au⸗ 
blick der berühmte Paufias! Es Foftete Mühe, mid zurüd 
halten; meine Arme wollten fih mit aller Gewalt öffnen: 
r id) bezwang mid, und du fieheft daraus, lieber Diniag, 
noch einige Hoffnung für meinen Verftand übrig ift. Je 
enswürbdiger fie mir ſcheint, defto mehr liegt mir daran, 
h gänzlih zu überzeugen, daB ih mich nicht täufce. 
tel kaltes Blut für einen Verliebten,” wirft du ſagen. 
der That, feitdem ich weiß, daß fie nur eine Kleine 
le von mir entfernt ift, bin ich fo ruhig, als ob fie mit 
: in einem Haufe wohnte. Das Vergnügen, . fo ich mir 
: unferer näheren Belanntfchaft verfpreche, ift fo. groß, 
ih mich nicht entfchliefen Kann, es mir. felber. wegzu: 
teßen; gerade wie ein Geiziger feine Geldkifte täglich und 
idlich muftert, aber, aus Furcht, fie zu vermindern, lieber 
ıgert und därftet, als das Herz hat, etwas davon zum 
brauch heraus zu nehmen. Denn freilih das Genoflene 
n nicht wieder genofien werden. 
Anfangs wollte mir vor dem reichen Zanthippides ein 
tig bang ſeyn. Ich befühlte ihn daher ganz leife, fand. 
r, daß er feine Stephanopolid eigentlich bloß der Blumen: 
nze wegen fehäßt und der Meinung ift, ein Mann, der 
h genug fey, die Königin aller Hetären unfrer Seit, bie 
ne Bachie, zu unterhalten, würde fich lächerlih machen, 
in er fih zu einem Mädchen wie Glycerin heraiimäe. 
d war num gerade, was ich wollte, und dad ix vie Krder 
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fo ein grillenhaftes Ding, daß ih Handel mit ihm hätte 
anfangen mögen, ald ich merkte, er fey bloß darum nit 
mein Nebenbuhler, weil er meine Geliebte ſeiner Aufmerk⸗ 
fansteit nicht würdig hält. Ein Liebhaber ift über jeden Blick, 
den: ein Andrer auf die Gebieterin feines Herzens wirft, 
eiferſuchtig und verlangt doch, daß Die ganze Welt vor feinem 
Abgott auf. den Knien liege. | 
Ruhig von diefer Seite, fuhr ich gleichwohl noch einige 
Tage fort, das Mädchen ſcharf bewachen und beobachten zu 
laffen. . Aber ale Nachrichten, die ih erhielt; ſtimmten 
darin überein, daß man nicht eingesogener und. fittfamer 
leben koͤnne; daß fie ihre Blumenkränze durch eine ihrer 
Schweftern verkaufe, nnd daß es von den vielen —— 
fonen, die ihre Thür unverriegelt zu finden gehofft, noch 
teiger einzigen geglüdt ſey, fie an nur in ihrer Mrutter 
Gegenwart zu ſprechen. 
gest hielt: mid nur noch eine Grille zuräd. 36 wollte 
das Bacchusfeft vorbeilaffen, um zu fehen, ob mir vieleicht 
meine Andria zur Empfehlung bei ihr dienen koͤnnte. Den, 
wiewohl mein Name bereits ziemlich befannt in Griechenland 
iſt, ſo darf ich mie doch nicht fhmeicheln, daß er an einem 
Ort wie Sicyon bis zu ihr durchgedrungen ſey, gefchweige, 
daß fie meine Komödien gelefen und daraus eine gute Mei 
nung von mir nad When mitgebracht haben koͤnnte. Phile⸗ 
mon, der mir, befannter Maßen, fchon mehr ale ein Mal 
mit Recht oder Unrecht den Preis abgewonnen hat, feßte mir 
dießmal ein Städ entgegen, Der Kaufmann beritelt, das 
wohl Feines feiner beiten fepn mag, aber der Leichtfertigkeit 
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n, womit ein ſehr ſchluͤpfriger Stoff darin behandelt iſt, 
r Anziehendes für unfre Zuhörer hatte, als meine An: 
‚ die in der That für eine neue Sattung gelten kann 
eher zu weinen, als zu lachen macht. Ich geftehe dir, 
Herz pochte mir während der Aufführung. flärter «ld 
1, weil ich wußte, daß Glycera unter den Zufchauern 
würde. Was ich fürchtete, war weniger der Verdruß, 
Preis einem Adern überlaffen zu müfen, ald der nad: 
ige Eindruck, den ein fchlechter Erfolg‘ auf meine Geliebte 
hen würde. Denn bei den Weibern bat der Ueberwundene 
n den Sieger immer Unredt. 

Aber dießmal fiel ed anders aus: meine Niederlage wer 
glüklichfte Umftand, der mir begegnen fonnte. Glycera 
eilte ganz anders, ald unfere Kampfrichter. Mein Sräd 
e einige Thranen in ihre fhönen Augen gelodt; fie gab 
in Allem den Vorzug vor dem gefrönten, fand den 
ſpruch der Nichter ungerecht und gefhmadwidrig und 
: fo laut, daß es hören Fonnte wer wollte: fie gehe, 
andern den fchönften Kranz zu binden, der jemals aus 
ı Händen gekommen fey. Die Paicht, ihr für einen fo 
erhofften Beifall zu danken, gab nun meinem Befuch den 
lichften Vorwand. Sch wurde-fehr wohl aufgeriommen 
aus dem eigenen Munde der fhhönen Glycera mit der 
fiherung überraft, daß fie mehr ald eine meiner Komoͤ⸗ 
‚ auswendig wife. Ihr ganzes Geſicht überzog ſich mit 
reizendften Schanmöthe, indem fie dieß fagte. Was 
it' ich da weniger thun, als ein fo fchmeichelhaftes Ge: 
dniß zu erwiedern, indem ich ihr dagegen bekannte, wehrt 
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VII. 
Glyeera an Nannion. 


Hupfe beim Empfang dieſes Briefes hoch anf, Nannion, 
und freue dich über das Glück deiner Freundin! Sie hat 
ihn geſehen und gehoͤrt, und, was ſie nie zu hoffen gewagt 
haͤtte, ſie ſieht ihn beinahe taͤglich, ſie iſt — wirſt du mir's 
glauben, Nannion? — ſie iſt der Liebling ſeines Herzens. 
Die kleine Kraͤnzehaͤndlerin aus Sichon wird von Menander 
geliebt! von Menander! — O, verzeihe mir, gütige Nemeſis, 
wenn ich zu ſtolz darauf bin, von Menander geliebt zu 
ſeyn! — Doch nein, liebe Nannion, ich bin nicht ſtolz, ich 
bin nur gluͤcklich. Wie viel fehlt, daß ich fo liebenswuͤrdig 
waͤre, als ich glücklich bin! — Sch wohte dir erzählen, wie 
dieß Alles fich begeben habe; aber ih bin noch nicht ruhig 
genug, noch zu wenig an mein Glück gewöhnt, ale daB id) 
Drdnung in meine Gedanken bringen koͤnnte. Doch ih 
will's verfuchen. 

An den legten Dionyfien kämpfte Menanders Andria mit 
Philemons Kaufmann, einer Komddie, worin es viel zu 
laden gibt, aber: die Kabel fo anftößig, und die Ausführung 
in mehren Scenen fo leichtfertig und unfittlich ift, Daß wir 
ehrliche Sicyonerinnen nicht begreifen konnten, wie der 
erfte Archon einem ſolchen Stüd die öffentliche Aufführung 
habe erlauben mögen. SKannft du dir vorftellen, daB die 
Richter die Unverfhämtheit hatten, diefen ndmlichen Kauf: 
mann der Andria des Menander vorzuziehen, die zwar we- 
nig zu lachen gibt, aber von feinem Menfchen, dem ein 
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Herz im Buſen ſchlaͤgt, ohne Theilnahme und Ruͤhrung ans 
gehört werben kann und an Schönheit und Wahrheit der 
Charaktere, Urbanität der Sitten, Zierlichfeit der Sprache 
and Harmonie der Verfe ein nnübertrefflihes Mufter if. — 
Diefe fchreiende Ungerechtigkeit gegen meinen Lieblingedichter 
brachte mich auf; es war, nah meinem Gefühl, eine unvers 
zeihlihe Verfündigung an allen Mufen und Grazien; Id 
brah in bittre Klagen Aber den fchlehten Geſchmack der 
Attyener aus, kurz, ich vergaß mich fo fehr, daß ih, laut 
genug, um von den Umftehenden gehört zu werden, ausrief: 
Wenn gefühllofe Richter Menandern den Kranz verfagt haben, 
fo fol ihm wenigfteng Glycera den fchönften binden, der je 
aus ihren Händen gekommen ift! 

Die meiſten, die diefe unbedachtfame Rede hörten, Tachten 
über den Findifchen Zorn der Kleinen Ausländerin: aber einer 
von Menanders Freunden hinterbrachte ihm auf der Stelle, 
was ich gefagt hatte, und der Dichter Fam noch denfelben 
Abend, mir zu danken, daß ich ihn (wie er fi ausdrüdte) 
fo überfhwänglich für den verlornen Epheufranz entichädigt 
hätte. Sein Anblid feßte mich in die angenehmfte Weber: 
rafhung: denn mic dDauchte, gerade fo müffe Menander aus: 
fehben. Noch warm von dem Vergnügen, dad mir fein Mäd: 
hen von Andros gemacht hatte, und von dem Eifer, worein 
ich über die Richter gerathen war, dacht? ich nicht daran, 
mich zurüdzubalten; was ohnehin, wie du weißt, meine 
Sache nie geweien if. Ich fagte ihm vielleicht mehr, als 
ein fittfanies Mädchen einem Manne, der ihr nicht Meid- 
gültig ift, bei der erſten Unterredbung fagen foll — weniattend 

MWiernd, Kümmel, Wert, XXL 2 
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meinte bieß meine Mutter — und er entdedte mir dagegen, 
daß er zufälliger Weife ſchon vor einigen Monaten die Kränze: 
bändlerin des Pauſias (wozu ich, wie du weißt, dem Maler 
ale Modell gefeflen) zu Geficht befommen und auf der 
Stelle eine fo heftige Zuneigung zu ihr gefaßt habe, daß er 
bei Tage nichts Anderes gedacht und bei Nacht nichts Anderes 
geträumt habe, als das Driginal dieſes Bildes. Ich mußte 
mir alle mögliche Gewalt anthun, nicht vor Freude. über 
diefed Geftändniß wie eine Bachantin im Saal herumzu⸗ 
tanzen. Ich erröthete, glaube ih, bie an bie Fingeripigen 
und weinte und lächelte zugleich, wie. Homerd Andromacha; 
aber, was ich ihm fagte, davon weiß ich Fein Wort. Genug, 
unfre Seelen waren num einverftanden und ſchworen einan- 


ber, mehr dur unmittelbare Mittheilung ald durch Worte, 


ewige Liebe. 

Meine Mutter war ganz und gar nicht mit meinem Bes 
nehmen zufrieden: ich wäre ein rafches, unbefonnenes Ding, 
fagte fie, ich hätte mich weggeworfen und vielleicht ein großes 
Gluck verfherzt, das mir noch bevorgeftanden wäre, und was 
dergleihen mehr war. Gibt es ein größeres Glück, verfehte ich, 
als von Menandern geliebt zu ſeyn? Für mich gewiß nicht! Er 


bat indeffen bald das rechte Mittel gefunden, fie mit meiner . 


Liebe zu ihm zu verföhnen. Er hat fie und meine Schweftern 
mit Gefchenten überhäuft und fagt ihr bei jeder Gelegenheit 
etwas Schmeichelndes über ihre Schönheit, die in der That 
vor zwanzig big dreißig Fahren nicht gemein geweſen feyn mag. 

Er iſt nun gleihfam ein Mitglied unfrer Heinen Familie. 
Meine Schweitern find ihm alle gewogen, ohne mic, wegen 








des Vorzugs, den er mir gibt, zu beneiden; und weil Myrto 
ſich gar zu gern geputzt ſieht, bringt er ihr immer bald dieß, 
bald jenes, womit dad gute Mädchen der Natur zu Hülfe 
zu kommen ſucht. IH befomme immer am wenigiten; denn . 
er behauptet, ich gewinne dabei, je weniger ich Entlehntes 
und Fremdartiges an mir trage. Das Coſtume ber Grazien 
— der ſokratiſchen allenfalls — fagt der leichtfertige Mann, 
ſtehe mir am beften. Mit einem Wort, Nannion, wir find 
bier fehr glüdlih, und mir fehlt nichts, als daß. du nicht: 
auch bei uns bift, um deinen Theil an meiner Glüdfeligfeit 
zu nehmen, welche weder fhimmernd noch. raufchend,, aber 
eben darum meiner Sinnesart fo angemeffen. ift, daß ich, 
dünft mich, mein Los mit Feiner Königin vertanfchen möchte, 


— — — — — 


VIIl. 
Menander an Dinias. 


Ich merke, daß du mich für gluͤcklicher haͤltſt, als ich a - 
fen mich rühmen kann. Glycera tft ein ſeltſames Mädchen, 
Sie hat fih in ihr Starrföpfchen feßen laſſen, das lekte Ziel. 
der Kiebe fey — ihr Grab, und noch hab’ ich es nicht. dahin. 
bringen Finnen, fie von dieſem Wahn — (wenn ed anders 
einer. ift) — zu heilen. Dafür aber befißt fie eine ordentliche 
Wundergabe, den Nektar Cytheräens, woraus wir gemeine 
Sterblihe kaum fünf Theile zu machen wiffen, in fo unzaͤh⸗ 
lig viele Tropfen zu zertheilen und jedem Tröpfchen eine (0° 
eigene Süßigfeit zu geben, daß man fih am Ente ih U 
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ihre Weife am glüdfichften fühlt und ihre fogar Entbehrung 
für Genuß amrehnet. Ich weiß nicht, ob dir das fehr Mar 
ſeyn wird; ich koͤnnte dir. artige und fonderbare Dinge bier 
über entdeden und bin, der holden Glycera zu Ehren, fax 
Dazu verfucht: aber fie felbft, in Geſtalt der jungfräulichen 
Grazie Aedo, drüdt mir ihren Nofenfinger auf den Mund, 
und ich ſchweige. Alles, was ich dir fagen Darf, ift, daß fie, 
wie Aurora im Frühling, mit jedem Tage Ichöner aufgeht 
und, wenn bad nod einige Zeit fo fortdauert, mir zulege 
von der ganzen Hellad abgeftritten werden wird. Es klingt 
nicht fehr glaublih, aber ich fchwöre dir, daß ich bisher nicht 
eine einzige weibliche Untugend an ihr habe ausfpähen können. 
Das (wirft du lachend fagen) beweifet weiter nichts, als daß 
du fie mit den Augen eines Liebhabers betrachteft, in welchen 
die Dunkeln Fleden felbft zu Kichtern werden. Wenn du das 
dachteft, Freund, fo mwürdeft du dich fehr irren; denn ich 
habe wirklich das Eigene, daß bie feurigfte Liebe, deren ich 
fähig bin, mich nicht verhindert, klar zu ſehen, und ich ſtehe 
dis dafür, wenn irgend ein Fleden an Glycerion ift — und 
fie kann doch ſchwerlich ohne allen Tadel fepn — fo werde ich 
ihn noch ausfindig machen, wiewohl ich fie darum nicht wer 
niger lieben werde. Denn mit welhem Rechte könnten wir 
AUnholde, mit allen unfern männlichen Unarten und Laftern, 
‘ von diefen lieblichen Welen verlangen, daß fie, wie eben fo 
viele eingefleifchte platoniſche Ideen, ohne alle Maͤngel ſeyn 
follten? 
Ich belangweilige dich vielleicht, guter Dinias, da ich 
2 fon ſeit geraumer Zeit mit nichts Anderm, als dem 
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Gegenftand meiner Leidenfchaft unterhalte. Von einem Ber: 
liebten tft es nicht anders zu erwarten. Der fpricht den 
ganzen langen Tag von feinem Abgott und glaubt immer 
noch nichts gefagt zu haben. Aber weißt du, wie du Dir 
am beften helfen Eönnteft? Komm auf die großen Dionyfien 
zu und heräber und fieh meine Glycerion felbft. Als Zu: 
gabe würdeft du auf meine Brüder fehen, auf die ich mir 
(unter ung gefagt) nicht wenig zu Gute thue, feit Glycera 
fie mir mit ihrer Sirenenftimme vorgelefen hat. Auch biefe 
Gabe (bei ihr iſt es nicht Kunft) hat ihr die Natur verliehen. 
So tanzt fie wie eine Nymphe und fingt wie eine Nachtigall, 
obne jemals fingen oder tanzen gelernt zu haben. Sogar in 
der Kunft zu küffen hat fie es, ohne einen andern Meifter 
als Amorn, zu einer Vollkommenheit gebracht, von welcher 
ich keinen Begriff hatte, bis mich die Erfahrung lehrte, wie 
fo etwas ganz Anderes ein Kuß von Glycerion -ift, ale was 
man gemwöhhlich einen Kuß zu nennen pflegt. Aber til! 
beinahe hätte ich die unausſprechlichen Dinge der geheimniß- 
vollften aller Myſterien ausgeplaudert! 


IX. 
Menander an Giycera. 


Ich ſchicke hier meiner Glycerion — meiner Slycerion! o, 
wie reich macht mich diefes einzige Wort! — einen Korb voll 
der feltenften Blumen, die in diefer Jahreszeit aus den 
Kreibhäufern unſrer Runftgärtner zufammenzubringen WER, 


Es ift eine frühzeitige, prächtige Roſenknoſpe darunter, bie 
an deinem Birfen vollends aufblühen fol; denn Fein andrer 
"Nas ift für diefe hin genug. Unten im Korbe wirft du 
eine Abfchrift meiner Adelphoi finden, mit denen ih, da 
fie unter deinem Einfluß geboren und gleichlam mit deinen 
Küffen aufgenährt worden find, an den nächften Dionpfien 
unfeblbar zu fiegen hoffe. Sch ſchicke fie dir, damit du dich 
ein wenig mit ihnen befannt machen Fönneft, um fie mir, 
wenn dir’s gefällig ft, morgen vorzulefen. Denn aus deinem 
Grazienmund, und mit deiner lieblihen Stimme, die der 
reinfte Flötenton nicht zu erreichen vermag, muß. ich fie ge: 
hört haben, bevor ich gewiß feyn Tann, daß nichts weiter an 
dem kleinen Werke zu glätten if. Myrto wird hoffentlich 
nicht vergeflen, daß ſchon fünf Tage verfloffen find, fett ich 
mit euch zu Nacht gegeflen habe. Für Melittarion und die 
Vebrigen bringe ich zwei neue Sfolien von Timotheus mit, 
und meine Glycera, hoffe ih, halt mir den füßeften ihrer 
Küffe bereit, um mich für eine fo lange Entbehrung zu ent⸗ 
fchädigen, 


- 


x. 
Menander an Dinias. 


Du wunderſt dich, Freund Diniad, wie ich ed von mir 
erhalten Eönne, die fchöne Glycera, wenn fie fo liebenswär: 
Dig fen, als ich fie befchreibe, nicht je eher je lieber zu bei: 
zargen, — Zu beirathen, Dinias? Welch ein Wort ift über 





den Saun deiner Lippen gefprungen, mein Freund! Ich, der 
Komödiendichter Menander, des Diopeithed Sohn, ich follte 
ein folder Wagehals ſeyn, mir ein fo unauslöfchliches Ge: 


laͤchter von Allen, die meine Arrephoros, meine Angebrannte, ° 


mein ‚Halsband und meinen Weiberfeind gehört oder gelefen 
haben, zuzuziehen. — Glycera ift in der That ein bezaubern: 
des Mädchen; aber ein besauberndes Mädchen macht darum 
noch Feine gute Ehefrau. Sie iſt kaum fiebzehn Jahr alt; 
wer kann fagen, was fie im dreißigften feyn wird? Jetzt ift 
fie unbefangen, anſpruchlos, unverfälfht und von der Schei: 
tel bis zur Fußſohle lauter Herz. Wird fie, von Sicyon 
nad Athen, in eine von Ueppigkeit und Wohlleben überfließende 
Stadt verlegt, wo die Unfittlichfeit einen fo hoben Grad 
erreicht hat, daß das Lafter hoͤchſtens nur'fo lächerlich ift, ale 
die Tugend, wird fie, von fo vielen böfen, aber anlodenden 


Beifpielen umgeben und täglich allen Arten von Nachſtellun-⸗ 


gen ausgefeßt, immer bleiben, was fie jebt ift? Ich will ed 
glauben: aber das Sicherfte bleibt doc), fich and Gegenwär: 
tige zu halten und aufs ungewiffe Künftige fo wenig ale 
möglich zu wagen. Wenn ich aber auch über das Alles hinaus- 
geben wollte, fo fände mir ein Hinderniß entgegen, deflen 


du dich fchwerlich verfehen hätteft — Glycerion felbfl. Sie, 


an der Alles Natur ift, philofophirt auch von Natur über 


Alles, was ihr wichtig if, und (dermalen wenigftens) ift - 


ihr nichts wichtiger, als unfre Kiebe. Diefe, fpricht fie, böre 
auf, Liebe zu ſeyn, fobald fie ihrer Freiheit beraubt werde — 
das Gefeß habe fih nicht in die Angelegenheiten des Herzens 
zu mifhen, und eine bei Strafe gebotene Liebe verdiene TFT 
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Namen fo wenig, ald man den Sölöner, der feinen Wurf: 
fpieß auf Befehl feines Officiers unter die Feinde fchleudert, 
einen Helden nennen koͤnne. Sie behauptet fogar, bie Ehe 
an fich felbft Habe mit der Liebe nichts zu ſchaffen: fie fey 
nichts als ein bürgerlicher Vertrag, zu deffen Erfüllung bloße " 
Redlichkeit, ja fchon bloße Rüdficht auf die damit verfnäpften 
Vortheile völlig hinreiche, und fie will nicht zugeben, daß 
ein fo fhönes Bündniß, wie unfre Liebe, in einen Contract 
verwandelt werde. — Mich duͤnkt, meine Natur: Philofophin 
hat im Grunde Recht. Wenn gleih die Ehe zu Gründung 
der erften bürgerlichen Gefellfchaften unentbehrlih war und 
es für die gahlreichften Volksclaſſen, um fie in Zucht und 
Ordnung zu erhalten, immer bleiben wird: bei edeln und 
- gebildeten Menfchen fallen jene Urfahen weg, und diefe be: 
dürfen keines folden Zwangmitteld. Die Verhältniffe, worin 
ich mit Glycerion ftehe, werden fo lange dauern, als unfre 
Xiebe, und unfre Xiebe fo lange, als fie — dauern kann: 
ob unfer ganzes Leben durch oder nur eine Zeit lang, was 
kümmert dieß den Staat? oder was verfchlägt es ibm, ob 
Liebende durch den Tod oder ihren freien Willen getrennt 
werden? Wie dem auch fen, genug, Glycera kann fih mit 
dem Gedanken nicht vertragen, daß fie irgend einem Sterb- 
lihen ein geſetzmaͤßiges Recht einräumen follte, wodurch fie 
Ach felbft des Ihönften Vorzugs ihres Geſchlechts begäbe 
und aus einer beglüdenden Goͤttin, die fie dem Geliebten 
ſeyn Fönnte, folange Alles, was fie gibt, freiwillig ift, Die 
Sklavin eines ihr, Thon alein aus diefem Grunde, mit 
Mecht verbaßten Mannes würde. Ich will Keinen Augenblid 


länger mehr, wie alle Andere, von dir geliebt fepn, fagt fie 
mir, als folange ich dir liebenswürdiger fcheine, wie alle 
Andere — und nichts ift billiger, antwortete ich ihr, als daß 
ih dir eben dasfelbe Recht zugeftehe. Jetzt, da ich frei bin, 
fagt fie, fat mir gar nicht ein, daß ich jemals aufhören 
Tönnte, dich eben fo innig zu lieben, wie jeßt — „und mir 
„eben fo wenig, daß etwas Liebenswürdigeres für mic ſeyn 
„tönnte, als meine Glycerion.“ — Uber ich werde nur zu 
bald aufhören, jung und ſchoͤn zu feyn, fagt fie — „Fuͤr mid) 
„niemals, folange die Schönheit deiner Seele und deine Liebe 
„zu mir eben diefelbe bleibt,“ antwortete ih. — Was ift 
gegen ein folhes, durch Freiheit zugleich veredeltes und be- 
feftigted Bündniß einzuwenden? Bedarf ed der Fadel des 
Hymenaͤus, um die Flamme einer fo reinen Liebe zu unter: 
halten? Sie entbrannte ohne ihn und wird ohne ihn dauern, 
folange fie Nahrung in unferm Herzen findet: gebriht es 
an diefer, fo Könnte Jupiter mit allen feinen Blitzen fie nicht 
langer brennen machen. 


XI. 
Glycera an Nannion. 


Sch male ein wenig, wie du weißt; aber dir Menandern 
zu malen, es ſey mit Worten oder mit dem Pinfel, getrane 
ih mir nicht, wiewohl man fagt: der Liebe fey Alles möglich. 
Eine Art von Schattenbild Tann ich dir allenfalls wohl von 
ihm maden, wenn du damit zufrieden biſt. Werlanat vu 


mehr, fo weiß ich dir keinen beffern Rath, als, berede beine 
Bafe, es zu machen, wie meine Mutter, und nach ber fhönen ' 
Minervenftadt zu ziehen, wo dir beine Kunft die Hanfer 
aller Sünftlinge des Gluͤcks, und deine Kiebenswürdigfeit die 
Herzen aller edeln Menfchen öffnen wird. Mit Vergnügen 
würde deine Glycerion die Freundfchaft ihres Menander 
mit dir theilen. Und nun die Hand and Werk! - 
Menander ift von mittlerer Größe und kann, ob ihn 
gleich Polykletus eben nicht zum Model feines Kanons genom: 
men hätte, in den Augen einer Geliebten für einen ganz 
hübfhen Mann gelten. Du merkft, denke ih, daß ich bir 
eben fo wohl hätte geradezu Tagen koͤnnen, daß feine glan- 
zende Seite nicht die äußere ift. Seine Gefihtebildung iſt 
fein und geiftreih, feine Stirne breit und hoc, fein Auge 
etwas hervorftehend und vol Feuer, und um feinen Mund, 
den die Grazien ausdrüdlih zum Sprechen und — zum Küſ— 
fen gebildet zu haben fcheinen, ſchwebt ein leifer, mehr 
fißelnder, ald beißender Spott, vom zarteften Gefühl des 
Schicklichen gemildert. Ich darf dir nicht verbergen, Daß ex, 
wie die Leute fagen, ein wenig fehielen fol. Anfangs ward 
ih es nicht gewahr: aber, da mid meine Schweſter Myrto 
aufmerffam darauf machte, konnt’ ich's ihr nicht ganz abftrei- 
ten, wiewohl es mir mehr etwas Angewöhntes, ald ein Na: 
turfehler fcheint. Gewiß ift, daß es ihm gar nicht übel lapt. 
Es gibt ihm etwas angenehm Schalkhaftes, etwas von der 
Miene der beften Sofratesköpfe, — alfo etwas Faunenhaftes, 
wirft du fagen — denke davon, was du kannſt — mir. gefällt 
er darum nur befto beſſer, und ich möchte ihn nicht anders 
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haben, als er if. Die Lebhaftigfeit feines Geiſtes und die 
Reizbarkeit feiner Sinne leihen ihm bei Gelegenheit etwas 
Schwärmerifches, das zuweilen in Begeifterung übergeht: aber 
im Grund ift er (wenn ich mich nicht fehr an ihm irre) ein 
fo Faltblütiger Sterblicher, als ein Athener und ein Dichter 
möglicher Weife feyn kann. Er liebt das Vergnügen und 
die Freude mehr ale Nuhm und Gold: und wenn feine Ko- 
mödien die Werke aller feiner Zeitgenofien und Nebenbuhler 
verdunfeln und ausloͤſchen, wie bie Mittagsfonne den Mond: 
fhein und das Sternenliht: fo ift weder Ruhmſucht noch 
Begierde, dem großen Haufen zu gefallen, die Urfache davon, 
fondern eine angeborne Liebe zum Schönen und ein Kunft: 
gefühl, das ihm nicht eher erlaubt, die Hand von einem 
Werke abzuziehen, big es fo rund, glatt und vollendet ift, 
daß Tein zartes Gefühl nichts mehr daran zu poliren findet. 
Defto mehr ift zu bewundern, daß er in einem Alter von 
dreißig Jahren bereitd über zwanzig Stüde gefchrieben hat, 
wovon immer eines dad andere an Schönheit und Interefle 
übertrifft. Es find eben fo viele fprechende Sittengemälde, 
zwar aus unfrer Zeit genommen, aber auf alle Zeiten paf: 
fend, fo getreu find die wahren Züge nnd Lineamente der 
Menfhheit darin nachgezeichnet und der Natur wie aus 
den Augen geftohlen. Seinen großen Ruhm hat ihm nicht 
die Volksgunſt und der Beifall des großen Haufens, fondern 
das Gefühl und Urtheil der gebilderften unter feinen Zeitge- 
noflen gemacht: denn er hat bis jeßt kaum dreimal den 
Sieg über feine Mitwerber, Alexis, Apollodorus, Dipdlus 
und Philemon erhalten. 


Man fagt — nicht ohne allen Grund vermuthlich — daf 
fein Hang zu unferm Gefchleht feine ſchwaͤchſte Seite fey. 
Er fann, heißt ed, weder der Allmacht der Schönheit, noch 
dem Zauber des Reizes widerftehen, und wer auf unverleß: 
liche Treue in der Xiebe bei ihm rechnet, wird fich übel betro: 
gen finden. Dafür hat er ein Herz, das für die Freundfchaft 
gemacht ift, und wofern biejenige, die ihm Liebe einflößt, 
Achtung und Vertrauen verdient, kann fie fiher feyn, daß 
fie einen Freund aufs ganze Leben gewonnen hat. 

Doch die Hand von der Tafel! Denn es tft gerade nicht 
mein Wille, Nannion, daß du dich in mein Gemälde verlie: 
ben ſollſt. 


XII. 
Gliycera an Menander. 


Alles ift zu dem kleinen Feſte vorbereitet, welches ich 
den Mufen gelobte, wenn fie dir heute den wohlverdienten 
Sieg verfchaffen würden. Mein Herz fagte mir mit Gewiß— 
heit vorher, ich hätte Eeine Fehlbitte gethan. Es war ein 
fhöner Tag, Menander, und er fol mit einer fhönen Nacht 
gekrönt werden. Kanthippides und die fhöne Bacchis haben 
fih in die Wette dafür beeifert, daß dir einmal wieder Ge: 
rechtigkeit widerführe. Ich wußte, daß Bacchis fchon lange 
mit dir DBelanntfchaft zu machen, und Kanthippides das 
Driginal feiner Kränzehändlerin zu fehen wünfdhte Ach 
Jabe alfo etwas bir Angenehmes zu thun geglaubt, wenn ic 


Be zu unferm Keft einlüde. Sie werden kommen, und ber 
reiche Herr bat einen großen Korb voll thafifchen und cypri⸗ 
fhen Weins gefhidt, um feinen Antheil (wie er und jagen 
ließ) zu dem frenndichaftlichen Feſte beizutragen. Die fchöne 
Bacchis — darauf mache dich gefaßt — wird von Kopf zu 
Fuß geräfter und mit Aphroditens Zaubergürtel um ihren 
verführeriihen Bufen ericheinen. Nimm dich in Acht, Mes 
nander !. Slysera iſt vielleicht nicht fo ganz harmlos und ohne 
alle Eiferfuht, wie du Dir einbildeft. Uebrigens ift unſer 
Haus wie ein Grazientempel aufgefhmüdt, und du wirft ee 
beffentlic nicht übel nehmen, daß ich die Erfparniffe meiner 
Heinen Blumencaffe bei einer ſolchen Gelegenheit nicht gefchont 
babe. - Die Küchenmeifterin Myrto hat alle ihre Künfte auf: 
gebeten; meine Mutter und meine Schweitern haben fi 
aus Leibeskraͤften herausgeputzt; und mit mir wirft du, denke 
ih, auch .zufrieden fen. Sch kenne beinen Geſchmack am 
@infachen, ex ift immer auch der meinige gewefen. — Komm, 
fobald du kannſt, und bring deinen Diniad mit, der ung 
als dein Freund hoͤchſt willlommen fepn fol. 


XIH. 
Glycera an Nannion. 


Der vierzehnte des Elaphobolion war ber fchönfte meines 
freilich noch jungen Lebens. Ich ſah meinem Menander in 
einem Kreifervon vielen taufend Zufchauern, unter dem 
jauchzenden Zuruf feiner Stamm = und Zunitgenofen, DER 
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Siegeskrauz der fomifhen Mufe um bie Stirm binden, und i& 
hatte. alle meine Schüchternheit nöthig, um vor Entzüden 
nicht laut audzurufen und dem ganzen Voll zu verfündigen, 
daß ich die Geliebte ded Mannes fey, auf welchen in biefem 
Augenblid ganz Athen ftolz war. 

Da ich nicht zweifelte, daB die Vortrefflichkeit dee Stuas 
und der Eifer der Freunde des Dichters uns dießmal den 
Sieg verſchaffen wuͤrde: fo hatte ich Alles ſchon zu einem 
Heinen Feſte vorbereitet, dem es, ich verfichre dich, an nichte 
fehlte, was zur angenehmften Unterhaltung ber Säfte erfor 
Derlih war, Mir war es indeflen bloß-darum zu thun, Mes 
nandern Vergnügen zu machen, der Fein Freund von großen 
lärmenden Gaftmäblern iſt; und fo hatte ich (zumal da unfer 
Saal keine große Geſellſchaft faßt) außer Menandern und 
zweien feiner vertrauteften Freunde Niemand eingeladen, als 
den Befider der Kränzehändlerin, den reihen Zanthippides, 
der durd feinen Eifer und die große Anzahl feiner Slienten 
am meiften zum Glüd des Tages beigetragen hatte, und die 
fhöne Bacchis, feine Geliebte, die unter den. Hetären unfren 
Zeit beinahe das ift, was Lais vor fiebzig oder achtzig Jahren 
war. Du mußt wiffen, Nannion, daß meine Blumenkraͤnze 
zu Athen um einen ungewöhnlichen Preis verkauft werden, 
und daß die Freigebigkeit Menanderd meine Mutter in den 
Stand gefeßt hat, unfer Haus ohne meinen Beitrag zu unter: 
halten; fo daß ich mir unvermerft einen kleinen Schaß geſam⸗ 
melt habe, den ich (wie du mir zutrauen wirft). bei einer 
folhen Gelegenheit nicht fparte, Alles gelang mir nah Wunſch. 
Die Srazien felbft ſchienen, was fie nah Vindar bei deu 
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Götterfeften find, die Vorfteherinnen des meinigen zu feyn; 
man war lebhaft und fröhlich ohne bacchantiſche Schwärnteret. 
Myrto hat ihr Aeußerſtes gethan; ed wurde viel gefungen; 
der Cyperwein des Zanthippides erweiterte alle Herzen, und 
eine reisende junge Tänzerin aus Lesbos, von einer treffli⸗ 
hen Githerfpielerin. unterftüßt, vollendete das allgemeine 
Vergnügen, indem fie, als die Tafel aufgehoben war, mit 
einem "in einen Knaben verfleideten fchönen Mädchen die 
Fabel von Venus und Adonis fo lebhaft und zugleich fo anftän- 
dig dDarftellte, daß Zenophons Sokrates felbft Vergnügen daran 
gehabt hätte. 

Zwifhen den Acten dieſes mimifchen Duodrama’s fpielten 
Bachis und Zanthippides ihre Nollen nah Vermögen. Es 
galt, wie ich bald merkte, dem Menander; und deiner kleinen 
Freundin. Bacchis hatte fi in ein fehr verführerifhhes Go: 
ftume verfeßt und, die Wahrheit zu fagen, felbft für ihren 
Anfchlag auf meinen Freund, des Guten eher zu viel, als 
zu wenig gethan. Ihre Kleidung war zwar faltenreich genug, 
aber beinahe durchfichtig, ihre Arme, auf deren Schönheit fie 
vorzüglich ſtolz ift, bis an die Schultern bloß, und um ihren 
wenig verhüllten Bufen ſchlang ſich ein breites Band, mit 
großen Perlen vom fchönften Waſſer geftidt, in der Abficht, 
die blendende Weiße ihrer Haut durch einen Schmud, ber 
den meiften nicht vortheilhaft wäre, noch auffalender zu 
machen. Sie hatte fih vach der Tafel in einer reizend nach⸗ 
läffigen Stellung auf die gegen die Wand aufgefchichteten 
Polſter hingegoffen und fchien fih, fo oft die Tänyer ce 
Pauſe machten, ſehr lebhaft mit Menandern ya waterhilten. 


Meine Mutter, die ed zu ihrer Zeit mit ber fchönen Ba 
vielleicht hätte aufnehmen können, gab fih alle Mühe, 
gefälligen Diniad (den Freund Menanders) vergeffen 
machen , daß fie dreißig Jahre zu früh in Die Welt gekom 
wer. Mir war Zanthippibes zugefallen, der mich in kur 
deutlih merken ließ, daß er mich zum Werkzeug feiner 9 
an feiner Ungetreuen auderfehen habe; wiewohl ich über, 
bin, daß fie ihr Spiel mit einander abgeredet hatten: i 
beide ſtehen im Ruf, wenig Anſpruch auf Beftändigkei 
ihren Liebfhaften zu machen. Gern hätt’ er meine Sc 
fter Chelidonis und die Heine Melitta, die für feine 
fiht zu viel waren, entfernen mögen: aber fie mußten 
Role, und wirklich thaten wir alle drei unſer Beſtes, 
zu unterhalten. Meine Schweſtern waren bie zur Au 
laffenheit Inftig, fangen ihm ein ficyonifched Liedchen 
dem andern und fchenkten ihm dazu fo fleifig von fei 
eignen Cyperwein ein, Daß Hercules felbft zulegt hätte un 
liegen muͤſſen. Menander hielt fich tapferer, als ich ihm 3 
traut hatte: er ſchielte fleißig nach mir, (da fiehft du, Nann 
wozu dad Schielen bei Gelegenheit gut ift!) denn bie fd 
Bachis feste ihm ernftlih zu, und er fchien mir wir 
eine Herzſtaͤrkung nöthig zu haben, um in einem fo gefi 
lichen Kampf auszuhalten und wenitſtens nur mit leid 
Runden davon zu fommen. 

Endlich Krach mit der Morgenröthe dag Ende unf 
Feſtes ein. Der gute Zanthippides wurde, in Wein 
Schlaf begraben, von vier Bedienten nah feinem SH 
im Yirdud getragen; und Bacchis, die mir einen Flei 


Bersruß Über das Fehlfchlagen ihres Plans kaum verbergen 
konnte, bat mich beim Abfchied, etwas Falt, um die Forts 
fehung der angefangenen Bekanntſchaft und hätte mich gern 
glauben gemacht, es liege nur an mir, fo eiferfüchtig Aber 
fie zu ſeyn, ald ih wolle. „Menander hat alle meine Er— 
wartung übertroffen, er ift ein begaubernder Mann,“ fagte 
fie mit einem ſchlauen, viel bedeutender Blick — Wirflie, 
verfeßte ih mit der harmlofeften Miene von der Welt, wirk 
lich bezaubert er fchon feit zehn Jahren ganz Griechenland. 
Diniad, der einzige ganz Unbefangene unter und, führte fie 
in einem mit zwei rafchen Thraciern befpannten Halbwagen 
nach Hauſe, und der zweifache Sieger Menander, der end: 


lich altein übrig blieb, empfing den Lohn feiner Tugend — 


rathe, Nannion, tn weſſen Armen? 


XIV. 


Menander au Dinias. 


Cmpfange nochmals meinen Dank für die Freundfchaft, 
die du mir durch deinen Befuh an den Dionpfien erwielen 
haſt. Dein Beifall wärde mich entfchädiget haben, falls ich 
den Kranz abermals einem Andern hätte überlaffen müſſen: 
um fo angenehmer war mir’sd, daß du, wie ich verfichert bin, 
nicht wenig zum Siege meiner Brüder beigetragen haft. Seit: 
bem nicht mehr ber innere Werth eines Stuͤcks, ald Kumt: 
wert betrachtet, fondery Verabredung Cinſluß von St 

Wieland, fimmt, Werke. XXL. 8 
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oder Mißgunſt gewiffer Parteien und geheime Sufammen- 
verfehwörungen für oder wider ein neues Städ, ben Steg 
oder die Niederlage eines Mitbewerberd um den Epheufranz 
entfcheiden, bat ein Dichter zwar wenig Urfache, auf einen 
Triumph, woran er felbft fo wenig Antheil hat, ftolz zu 
ſeyn: aber immer bdurchfallen und immer den, ben wir 
wirklich gefchlagen haben, als Sieger ausrufen hören, wird 
doch in die Länge fo unangenehm, daß man endlich:zufrieden 
tft, wenn man nur den Preis erhalten hat, fey es auch 
damit zugegangen, wie es wolle. 

Noch fiherer, als ich für meine Brüder auf deinen Bei: 
fall zählte, konnt' ich darauf rechnen, daß Glycera dir gefal: 
len würde, die in ihrer Art noch einziger if. Was wirft 
du alfo von mir denken, wenn ich dir geftehe, daB ich, der 
einen fo zarten Sinn für ihre Liebenswärdigfeit bat, den⸗ 
noch einer unwürdigen Buhlerin die Freude gemacht, fi 
ſchmeicheln zu koͤnnen, daß ſie einen Triumph uͤber das holde 
Maͤdchen erhalten habe? 

Du erraͤthſt leicht, daß hier von Bachis die Rede iſt, 
da du ein Augenzeuge der hikigen Angriffe warft, welche fie 
an dem Abend, den wir bei Glycera zubrachten, auf meine 
Beftändigkeit machte. Du faheft aber auch, wie wenig fie 
damals Urfache hatte, fih des Erfolgs ihrer Bemühungen 
zu rühmen. In der That hatte fie, in Hoffnung, ihren Sieg 
zu befhleunigen, einen Aufwand von Anftalten gemacht, der 
ihrer Abſicht mehr fehadete, als nüßte. Sie beftürmte meine 
Augen (deu einzigen Sinn, gegen welden fie damals ihre 

Angriffe richten Fonnte) auf einmal zu (tat, und das, was 


fie damit. wollte, fprach zu. laut an, um nicht. jedem Manne, 
der nicht alles. Zartgefühld ermangelte, anftößig zu ſeyn. 
Es bedurfte nur von Zeit zu Zeit einen Blick auf Glycerion, 
deren anfpruchlofe Einfachheit fo gewaltig von der prunkvollen 
Nacktheit der folgen Bacchis abftah, um allen Zauber ihrer 
fo. übermüthig ausgelegten Reize zu vernichten, 

Daß Bachis Alles dieß hinten nach. fich. felbft geſagt 
haben müßte, ‚zeigte ſich einige Zeit darauf, bei einem gro: 
Ben Saftmahl, welches Zanthippides feinen Freunden an deu 
Panathenden gab, wozu, nebit. mir, auch Glycerion und 
ihre Mutter eingeladen waren, Er und feine gefällige Freun: 
din hatten es darauf angelegt, ihre neulich mißlungenen An: 
fhläge bei diefer-Gelegenheit mit. befferm Erfolg auszuführen, 
und waren (wie ich deutlich merken konnte) übereingefommen, 
einander dazu behülflich zu feyn. Bacchis zeigte fich dießmal 
ald eine Meifterin. in den fchlaueften Kunftgriffen des hetd- 
rifhen Putztiſches. Sie war mehr edel und zierlich als 
fhimmernd angezogen, . beinahe matronenmäßiger,. ald ihre 
zufam: doc fo, daß die Augen zwar gefchont, aber die Phans 
tafie und die Erinnerung des ehemals gefehenen defto leb⸗ 
hafter befchäftigt.wurben. Der verfehwenderifche Zanthippides 
hatte nichts vergeffen, was fein Feſt glänzend machen und 
der fchönen Glycera von feinem Reichthum fowohl ale vom 
feiner Sreigebigfeit eine hohe Meinung beibringen Eonnte. 
Die prachtvolle Halle, worin man fpeiste, war von großen 
Blumenftüden und blühenden Gebüfchen umgeben, die mit - 
bequemen Sißen, Lauben und Kleinen Cabineten reichlich 
verfehen waren. 
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Nach anfgchobener Tafel lockte die Schönheit der Nat 
die Säfte, fi in den Gebuſchen zu zerftreuen, und fo fand 
Kanthippides Gelegenheit, fih mit Glycerion ungeftörter ale 
Das erfte Mat zu unterhalten, und Bachis, fi mit deinem 
Sreund unverſehens allein zu befinden. — Du kennſt biefen 
zu gut, ale daß er bir erft zu fagen brauchte, mit welchem 
Erfolg. In der That mochte fie wohl felbft nicht erwartet 
haben, daß_er ihr den Sieg fo leicht machen würde; und 
vermuthlich war dieſer Umftand für fie ein Beweggrund mehr, 
ihn keinen bedeutenden Vortheil von einer fo günftigen Ge: 
legenheit ziehen zu laffen. Denn ihr war ed darum zu 
tyun, ihn, wo nicht gänzlich, doch lange genug von Glycera 
zu entfernen, um für Kanthippides fo viel Zeit zu gewinnen, 
als er nöthig haben möchte, fi derfelben zu nähern und 
gehört zu werden. 

Da kannft leicht errathen, Dinias, daß die Sprödigkeit 
einer Bachis deinen Freund nur defto mehr erhiste, fein 
Ziel zu verfolgen — kurz, denn ich kann über dieſes Glatteis 
nicht fchnell genug hinwestommen — fie wußte fich- ganzer 
drei Wochen lang feiner fo völlig zu bemäctigen, daß er 
(wiewohl nicht ohne Widerſpruch feines Herzens) in diefer 
Iangen Zeit., die Ihm freilih ſehr Eur; vorlam, Glycerens 
Haus vermieb und bie Vorwürfe, die ihm feine beſſere 
Seele deßwegen madte, dadurch zu befhwichtigen fuchte, daß 
er fein Wegbleiben alle drei Tage durch ein heuchletiſches 
Entſchuldigungsbrieſchen mit vorgeſchuͤtzten Gefchäften und 
unvermeidlichen Abhandlungen vechtfertigte, Aber, kaum hatte 
er bei Bacchis feinen Zweck erreicht, fo würde er, trotz allen 
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foren Neigungen, noch an bemfelben Tage zu Glycera zurüd: 
gefehrt feyn, wenn ihn nicht die Scham und die Unmoͤglich⸗ 
feit, ihre feine Untreue zu verheimlichen, fo lange abgehalten 

hätte, bis fie felbft den erften Schritt that und ihm in dem 

Briefe (den ich dir mittheile) mit einer Verzeihung zuvorkam, 

die er fo leicht nicht zu erhalten gehofft hatte. 

Wirklich Toftet es dem holden Mädchen zu wenig, mir 
zu verzeihen, als daß ed mir viel mehr Eoften Fönnte, mich 
mit mir felber auszuſoͤhnen. "Ste weiß dem ganzen Handel 
einen fo komiſchen Anſtrich zu geben, und Bacchis, mit ihrer 
fehlgefhlagenen doppelten Hoffnung und mit ihrer Gutmuͤthig⸗ 
feit, mir den Lohn eines fehr ungewiffen Erfolgs voraus⸗ 
zuzahlen, kommt ihr fo lächerlich vor, daß ich beinahe wider 
Willen mitlahen muß. Denn ih Kann nicht bergen, dieſe 
leichte Art, die Sache zu nehmen, will mir nicht recht ges 
fallen und beweifet mir wenigftend fo viel, daB Glycerions 
Kiebe zu mir das nicht iſt, was ich mir einbildete; daß fie 
mehr den Namen der Treundfchaft, als der Liebe verdient. 
Es gibt fogar Augenblide, wo ich mir's faum ausreden kann, 
daß ſie mehr meinen Ruhm, als mic, felbft liebt, und daß 
ich ihr vießeicht noch gleihgültiger als Kanthippides wäre, 
wenn fe fich nicht geſhmeichelt fände, einen Dichter, deſſen 
Ramen die ganze Hellas kennt, zum erklaͤrten Verehrer zu 
haben. Sohte fie mir jemald Urfache geben, mich von dieſem 
vieleicht ungerechten Argwohn völlig überzeugt zu halten — 
nun dann? — fo hätt? ich mich eben an ihr getäufeht, ohne 
daß ich darum berechtigt wire, mich über fie zu beklagen. 
Denu, im Srunde, Fünnte wohl eine übermätgigexe KYdrtune 
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erdacht werden, ald wenn ein Menſch um feines kahlen Ichs 
willen geliebt feyn wollte? 


XV. 
Glycera an Menander. 


Mas ift dir, Menander, daß wir dich fchon ganzer brei 
Wochen nicht gefehen haben? Und wofür alle deine. Ausreden 
and Anftrengungen deiner Erfindungstraft, womit du alle 
drei oder vier Tage dein Außenbleiben entfchuldigeft? Als 
ob die wahre Urfahe, warum du dich vor uns fcheueft, ein 
Geheimniß fepn könnte? Siehſt du nun, wie gut ich's mit 
dir meinte, daß ich, anftatt dich zu einer feierlichen Verbin- 
dung zu verführen, dich aus allen Kräften abhielt, diefe 
Thorheit zu begehen? Ich nenne es eine Thorheit, nicht ale 
ob ih mir zu viel zu fchmeicheln glaubte, wenn ich denke, 
daß ich im Nothfall eine ganz leidliche, vielleicht fogar eine 
wohlachtbare Matrone abgegeben hätte: aber aus dir, mein 
Sreund, würde fehwerlich jemals ein guter Ehemann werden. 
Sept bift du frei, und ich habe dir böfen Ruf und zu fpdte 
Meue dadurch eripart, daß ich ehrlich genug war, keinen der 
Augenblide zu mißbrauchen, wo ein Weib Alles aus dir 
machen Fann, was fie will. Bediene dich alfo auch deiner Frei: 
heit ungefchent. Du Haft Bebürfniffe, die ich nicht habe; es 
ift ein Mangel, den id der Natur für eine Gabe anrechne. 
Meinetwegen brauhft du dir. keinen Zwang anzuthun: fh 
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werde nie über etwas Anderes ald dein Herz eiferfüchtig 
feyn; und was Fümmert fih die fchöne Bachis um dein 
Herz! Was fie dir ift, Tann ich dir niemals fegn, wenn ich 
auch wollte; dafür aber bin ich auch zufrieden, wenn bu nur 
der erfte und getreuefte meiner Freunde bift — der einzige, 
ſollt' ich fagen; denn habe ih einen andern Freund ale 
dich? Dir gänzlich vertrauend dacht’ ich nie daran, mir einen 
andern zu machen. 

Beſorge alſo nie einen Vorwurf von mir, wenn eine 
unſrer Schoͤnen, wer ſie auch ſey, die einzige Stelle, wo du, 
wie Achilles, verwundbar biſt, ausfindig gemacht hat. Nur 
vor der ſchoͤnen Bacchis laß dich warnen, guter Menander! 
Sie iſt eine gefährlihe Spinne. Ich ſehe ſchon lange, wie 
fie dih mit einem Saden nad dem andern ummwidelt: un: 
fihtbar, wie die Mafchen des Wulcanifchen Netzes, find fie 
eben nicht: aber du fliegft fo lüftern und gierig auf die Kod- 
fpeife zu, daß du dich mit offnen Augen fangen läffeft. | 

Das Luftigfte indeffen, und was du nicht zu fehen fcheinft, 
tft, daß fie ihr Nep zwar für dich, aber zu Gunften eined 
Dritten aufgeipannt hat, der dich aus feinem Wege haben 
wollte. Sollteft du denn wirklich nicht wiffen, daß, während 
du, von dem füßen Gift ihrer Augen beraufcht, zu ihren 
Süßen lagft, der edle Zanthippides alled Mögliche verfuchte, 
mich zu gewinnen und, da es ihm bei mir nicht gelang, 
wenigfteng meine Mutter durch Die glänzendften Verfprehungen 
und Ausfichten auf feine Seite zu bringen? Oder follte Bacchis 
dich fchon fo fehr bezaubert haben, daß es dir gleichgültig ifl, - 
wer ſich deiner verlafenen Glycerion bemädtigt? So niit 
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meine Mutter, fo ſprechen meine Schweſtern; und find fie 
zu verdenten? Ich allein fage Nein, halte feft an meiner 
guten Meinung von dir und bringe Die Nächte damit zu, 
die Schußreden zu erfinnen, die ich den ganzen Tag für Di 
halten muß. Uber Zeit wär’ es endlih, daß du mir diefe 
Muͤhe abnaͤhmeſt und deine Nechtfertigung felbit führteft. 


xvi. 
Menander an Glyeera. 


Rechtfertigen kann ich mich nicht, beſte Glycerion; aber 
nach dem Piräus fliogen kann ich, um zu deinen Füßen die 
Verirrung meiner Sinne auf ewig abzufchwören. Du erweifeft 
der fhönen Bachis zu viel Ehre, wenn du fie für fo ge: 
faͤhrlich hältſt. Ih kann mir hier dad berühmte Wort bes 
Ariftiippus zueignen: „Sch hatte die Bacchis, aber fie hatte 
- mich nicht.” Auch war es bloß eine unäberwindliche Furcht 
vor der Befchämung des erſten Augenblids, was mich fo 
lange abhielt, dir unter die Augen zu treten. Meine Ruhe 
bei den Verfuhen des Zanthippides, dich zu Genehmigung 
feiner Unträge zu bewegen, war Feine Folge meiner Bee 
raufhung aus dem Zauberkelh der Bachis: fie war Die 
Frucht meiner Weberzeugung, daß es weder ihm noch irgend 
einem feines gleichen je gelingen könne, ein Herz, wie das 
deinige, zu gewinnen; und daß du mit Gold erfäuflich ſeyeſt, 
H ein Gedanke, der gar nicht in meine Seele kommt. Dem 
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ungeachtet fühle ih jetzt nur zu ſehr, daß auch der bloße 
Schein der Gleichgültigkeit eine gerechte Urfache wäre, mid , 
anf immer aus deinen Augen zu verbannen, wenn meine 
Glycerion über bie gemeinen Schwachheiten ihres Gefchlechtd 
nicht fo hoch erhaben wäre. 


XxVII. | 
Nannion an Glycera. 


Was feit mehrern Jahren unfer beider Wunſch war, 
liebfte Glycera, — daß eine wohlwollende Gottheit und in 
Athen wieder zufammenbringen möchte, — tft nun endlich, 
wenn fi und anders fein neues Hinderniß in den Weg 
legt, der Erfüllung nahe. Meine Bafe findet, daß ich es 
durch ihren Unterricht und meinen Fleiß in meiner Kunfk 
weit genug gebracht, mit Bortheil zu Athen. auftreten au 
fönnen. Ob fie fich hierin geirrt babe oder nicht, darüber 
follen meine Slycerion und ihr Menander Richter ſeyn; denn 
vor euch will ich meine erfte Probe ablegen. Genug, es tft 
beſchloſſen, daß wir Sicyon mit Athen vertaufhen. Alle 
Anftalten werden Dazu gemacht, und ich brauche dir nicht erft 
zu fagen, wie eifrig ich fie betreibe. Sch bin wie beraufcht, 
wenn ich Athen nur nennen höre, und träume alle Nächte, 
daß ich in Athen bin und unter dem alten Seigenbaum 
eurer Göttin oder unter Bein Ahorn des Sokrates am Ilvſſus 
tanze. Kurz, Glycerion, am Vorabend der nächften Janatheniean 
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Helden einer viel lächerlichern Komödie macht, ald er jemals 
auf den Schauplaß gebracht hat. Anfangs konnt' ich lange 
nicht von mir erhalten, dem Menfchen, der mit fchlechten 
Stüden ſchon fo oft den Sieg über meinen Menander erhielt; 
ein freundliches Geſicht zu verleihen: aber, ſeitdem er und 
diefe Komödie gibt, hab’ ich mich unvermerkt mit ihm aus⸗ 
geföhnt. Denn, damit ich ihm erlaube, mir. von Zeit gu 
Zeit eine erzkomiſche Liebeserklärung zu thun und mich in 
einsm feiner Stüde die Gute zu nennen, läßt er fih fo übel 
von mir mitfpielen, als ich Luſt habe. Du bildeft dir viel 
leicht ein, daß er feine Haͤßlichkeit und feinen grauen Biegen 
bart durch Kreigebigkeit gut machen werde; aber da würdeſt 
du Dich ſehr irren; er ift der zäbefte Filz in ganz Athen: 
Gleihwohl bringt ihn Amor, „der Götter und der Menſchen 
Herrſcher,“ dahin, daß er fich zumeilen mit Heinen Geſchenken 
wehe thut, auf die er einen fo hohen Werth lest, als ob ex 


die Schäße des Kröfus mit mir theilte. So fhidte er mir 


veulih an meinem Geburtstag ein winziged Körbchen vol 
fehr gemeiner Blumen aus feinem eignen Garten, die, feiner 
Verfiherung nah, die einzigen in Attifa waren; und an 
einem Kleinen Gaftmahl, das meine Matter an den Senden 
gab, wußte er fich nicht wenig mit einem Kruge Sprakufer: 
wein, den er zum Feſte beiftenerte, aber, mohl zu merken, 
nicht etwa für fein Geld gefauft, fondern von einem 
Freunde gefchentt befommen hatte. Doch genug von dies 
ſem Chrasmeanne, defien Sreundichaft und, da wie Bier 
feemd find, und er bei einigen Haͤuptern ber Stadk 
el vermag, in Abwelenheit unſers biöherigen Beſchatzzers 
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micht fo gleichgültig ift, daß wir ſie ganz vernachlaͤſſi igen 
dürften. 


XIX. 
Glyeera an Leontion. 


Menander ift endlich angelangt; aber wohl kam es mir, 
daß ich die Freude des Wiederſehens, wenisftens in ber Cih- 
bildung, vorausgenoffen hatte: denn für eine fo lange Trennung 
war die erfte Umarmung ziemlich froftig. Vergebens bemühte 
er fi, einen fröhlihen und zaͤrtlichen Ausdruck in fein Ge: 
fiht zu bringen; die Natur fcheint den Menfchen feiner Art 
die Gabe der Verftellung fchlechterdings verfagt zu haben. 
Menandern wenigftens fieht man’d immer auf ben erften 
Blick an, daß er etwas verbergen möchte, und auf den zweiten 
oder dritten, was ed if. Daß die düſtre Wolke, die auf 
feinen Augenbraunen lag, mich mit einem Ungewister be: 
dräue, war gerade, was er am wenigften verbergen konnte: 
womit ih mir aber feinen Unwilen zugezogen haben mag, 
iſt mir bis auf diefen Augenblid ein Räthfel. Denn zu einer 
Erklärung war der einfplbige Menfch nicht zu bringen; auch 
verfehwand er unter dem Vorwand dringender Gefhäfte eben 
fo ſchnell wieder, als er gekommen mar. Gewiß ift, baß er 
Urſache hat, mit feiner Aufnahme in Alerandrien fehr zu⸗ 


frieden zu-fepn, und daß er alfo feinen Mißmuth nicht von 


dorther mitgebracht haben Fan: denn ber Bediente, rt AR 
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auf diefer Reife begleitete, ‚Konnte meiner Schweiter Myete 
nicht genug anrühmen, wie fehr fein Herr von dem Könige 
ausgezeichnet und mit Geſchenken überhäuft worden fey. 

Ich geftehe dir, liebfte Leontion, daß ich nicht ruhig feyn 
kann, bis ich über diefes fonderbare Betragen meines launen⸗ 
- vollen Freundes im Klaren bin. Du würdeft mich daher fehr 
verbinden, wenn dy mich diefen Abend befuchen oder, wofern 
dieß nicht angeht, mir auf halbem Weg einen Platz beftimmen 
wohteft, wo wir uns zu einer von dir beftimmten Stunde 
ahtrefen und unfre Elugen Köpfe zuſammenſtecken Eönnten, 
um zu überlegen, wie ich mich in einer fo unerwarteten Lage 
zu benehmen habe. 


XX. 


.: 2eontion an Glycera. 


Du wirft fehen, liebe Glycera, dab es am Ende nichts 
als der leidige Dämon der Eiferfuht feyn wird, der dem 
guten Menander in den Leib gefahren ift. Irgend ein bienft: 
fertiger Sreund wird ihm von dem Zutritt, den fein Anta⸗ 
gonift Philemon während feiner Abwefenheit in deinem Haus 
erhalten hat, im engften Vertrauen Nachricht gegeben und, 
wie gewöhnlich, die Sache vergrößert und in ein zweideutiged 
Licht geftellt Haben. Was braucht es mehr, um die Einbil- 
dungsfraft eines poetifchen Liebhabers in Feuer und Flammen 
3a feßen? Dhne ein Ungewitter wird es nicht ablaufen, dag 
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kann ich dir voraudfagen. Sehr gern, meine Liebe, würde 

ich diefen Abend bei dir zugebracht haben, wenn ich mid 

nicht bereits an den jungen Metrodor veriprochen hätte, ber 

feinem Sreund und Lehrer Epikur, deſſen Geburtstag heute 

ift, ein glänzendes Feft geben wird. Wenn du dich aber 

um bie vierte Stunde nah Mittag im dußern Keramifug . 
bei der Bildfäule des Harmodius einfinden wilft, fo wieſt 

du nicht lange auf deine Leontion warten muͤſſen. 


XXI. 


Glycera an Menander. 


Höre mich jeßt, Menander, und nimm wohl zu Herzen, 
was ich dir zu fagen habe: denn geftern warft du nicht in 
der Saffung, auf die Stimme der Vernunft zu achten, und — 
ih ſchwieg. 

Es find nun bald ſechs Jahre verfioffen, feitdem wir ung. 
zum erften Male ſahen. Meine Seele flog dir entgegen; 
und wie hätteft du mich nicht wieder lieben follen, da du 
dich (wie du fagteft) bereits in mein Bildniß verliebt hatteft? 

Seit diefer Zeit hab’ ich, weder aus Noth noch aus Pflicht, 
fondern aus freier Zuneigung, bloß für dich gelebt, und meine 
angelegenfte Sorge war, dich fo glüdlich zu machen, als in 
meinem Bermögen fteht. Alle meine Gedanken lagen immer 
offen vor dir; wen folteft du kennen, wenn du mich nicht 
kennſt? — Und dennoch bift du fähig, mich mir einer U 
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von Weibern zu vermengen, mit ber ich nichts gemein Babe, 
als das Unglück, auch ein Weib zu ſeyn. Oder weder fonft 
diefe Eiferfucht, mit deren rafenden Ausbrücden Du geftern 
unfer Meines Haus erfchittert und fogar die Nachbarn in 
Unruhe und Schrecken gefeht haft? — Du brichft mit Gewalt 
» in meine Kammer ein, wirfft Alles darin über einander, 
durchſuchſt alle Winkel des Hanſes, zerbrichft in beiner Wut) 
Alles, was dir vor die Hände kommt, überfihütteft mich und 
die Meinigen mit den fchmählichften Vorwürfen und ſtuͤrmſt 
endlich unter den mwildeften Drohungen und Verfhwörungen 
wieder zum Haus hinaus — Und warum Alles das? — Weil 
ih dem Philemon in deiner Abwelenheit den Zutritt bei mir 
geftattete, weil. ex ald ein Freund vom Haufe angefehen wird, 
weil er — in fünf Monaten ein einziges Mal — bei ung 
zu Nacht gegeffen hat. Welche Urfachen! Wenn es nur nicht 
Philemon wäre, ſagſt duz»jeder Andere aus Athen, aus 
Oriechenland, aus der weiten Welt, nur nicht Phllemon! — 
Und warum dag? — Aus einer Urfache, die du zu geftehen 
erröthen müßteft — weil er auch Komödien fchreibt, wie du 
(wiensohl Fein Menſch von gefundem Kopf fie den beinigen 
an die Seite ſtellt), und weil ihm (nit dir, fondern euren 
Nichtern zur Schande) ſchon dfterd ber Sieg zuerkannt 
wurde — Wie Flein! wie deiner unwürdig! Doch es ift 
nicht meine Abficht, dich durch Vorwärfe, wie verdient fie 
auch feyn möchten, noch mehr zu erbittern: aber: bie Wahr: 
beit mußt du von mie anbören, und dann — Toll ed: von 
dir abhangen, ob wie ung geſtern zum letzten Mal gefehen 
bæben oder nicht. 
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Höre! alfo vor. allen Dingen, . wie ich zur Belanntichaft 
mit Philemon gekommen bin. Sie fchreibt fih von einem 
fehr wefentlihen Dienft her, den er ung: gegen einen Syko— 
phanten leiftete, von welchem wir angellagt wurden, daß wir 
nnverzollte Waaren heimlich von Sicyon nach Athen gebracht 
hatten. Die trug fich wenige Tage nach deiner Abreife zu. 
Waͤreſt du zugegen gewelen, fo hätten wir ohne Zweifel der 
guten Dienfte Philemond nicht bedurft. Genug, er leiftete 
fie und, und meine Mutter fand fich ihm zu fehr verpflichtet, 
um feine: Befuche, da er fie auch, nach Endigung unfers Pros 
ceſſes fortfeßte, verbitten zu koͤnnen. Daß er fih in eine 
ihrer Töchter vergaffte, war defto fchlimmer für ihn: denn 
das follteft du dir doch wohl vorftellen Fönnen, daß Glycera 
fih weder in fein haͤßliches Angeficht, noch in feine fünfzig 
Jahre, noch in ‚feinen ſtadtkundigen Geiz wieder verliebt 
haben werbe. Gich über feine Bethörung Iuftig zu machen, 
war natürlicher Weife Alles, wozu ein ſolcher Liebhaber gut 
feyn kann. Uebrigens mußt du fo.gut ald wir wiffen, daß 
er einer der witzigſten Köpfe in Athen ift, und daß ein ihm 
eigenes mimifches Talent, Alles, was er ſpricht, und felbft 
die Perfonen, von denen er fpricht, durch feine Geberden 
and den Ton feiner: Stimme. darzuftellen, ihn zu einen: 
überall beliebten Gefellfchafter. macht: und fo konnt’ ich es 
doch wohl gefchehen laffen, daß. ihm meine Mutter gut: be: 
gegnete, wenn mir auch feine Liebe, wegen deren er öfterd 
über fich. felbft fpottete, mehr lange Weile ald Spaß gemacht: 
hatte. Dieß, Freund Menander, ift dad ganze Verhältniß, 
worin Philemon mit ung ſteht. Ich fehe nichts, Won, DW 
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deine @iferfucht, vefchweige einen fo wüthenden. Ausbruch 
diefer häßlichen Leidenſchaft, entichuldigen könnte. Oder 
follteft du mir etwa daraus ein Verbrechen maihen, daß Id 
in deiner Ubwefenheit mich. ganz leidlih zu. behelfen und 
mir, auch ohne dich, mande fröhliche Stunde zu verfchaffen 
gewußt babe? Wahrlih, Menauder, wenn bu. dir einge 
bildet Haft, daß-ih, während du am Hofe zu Alexandrien 
in Saus und Braus lebteft, diefe ganze Seit über, in Trauer⸗ 
tleider gehuͤllt, am Geſtade ded Piraͤus uniberfchleichen und 
den. ganzen Tag nichts thun:werde, ald deinen Namen im 
den Sand fchreiben oder: in. die Felſen Eraken: und die &ee 
won meinen Thraͤnen ſchwellen maden, fo daft dur dich ſen 
an mir betrogen! 

Bei ſo bewandten Umſtaͤnden erwarte alfo feine Anke 
giebigfeit, die mich zu deiner Sklavin ernicdrigen wuͤrde. 
Die Liebe gibt dir Fein Recht, deine. Launen nnd Grillen 
zu Gefeßen für. mich zu machen; du haft fein. Recht, den 
ergrimmten Herren: in meiner Wohnung zu fpielen; kein 
Recht, von meiner Mutter zu verlangen, daß fie Dir einem 
Freund, der Verdienfte um fie hat, aufopfern, ober. von. mir, 
daß ich diefem Mann aus dem Wege geben foll,. weil er 
mic liebt. Ich habe über mich felbft zu gebieten und weiß 
am beiten, was mir zu thun ober zu laffen geziemt. Kurz, 
Menander, wenn du: dein geftriged Betragen Liebe nennft; 
fo fage ich dir, daß ich nicht auf dieſen Fuß geliebt ſeyn 
wid. Du felbft Hätteft mich an eine zärtere BehandInng ger 
wöhnt, wofern ich jemals eine andere Bekannt bitte. Dee 
Menander, ben ic Tiebte, war: ein ganzıanderer. Mahn; als 
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ber geſtrige; jenes kann gewiß ſeyn, immer eine: Freundin 
in mir zu finden: Diefem — ich ſchwoͤr' es bei meiner Urania 
uud ihren Grazien! — wird fich meine Thür nie wieder öffnen, 


RK, 
Menander an Glyeera. 


Der Jaͤhzorn iſt eine Erbktrantheit in meiner Familie, 
Hebe Glycera, und 


Wir raſen Alte, wenn der Born und übernimmt, 


wie dein Freund Philemon in einem ſeiner Stüde fast. 
Vergib mir alfo, was nicht ungefchehen ‚gemacht werden. 
kann, und fey fo billig, zu geſtehen, daß ein leicht aufbrau⸗ 
fender Liebhaber, wenn er zu allem Weberfluß noch das Un- 
gluͤck hat, ein Dichter zu ſeyn, zu entfhuldigen ift, wenn er 
darüber rafend wird, daß er einen ihm verbaßten Neben: 
buhler im ‚Haufe feiner Geljebten fo frei aus- und eingehen 
ſieht, als ob er zur Familie. gehöre: zumal, wenn, dieſer Ne⸗ 
benbuhler unverſchaͤnt genug geweſen iſt, im Gegenwart 
mehrerer Zeugen zu prahlen, er habe gute Hoffnung, Menan⸗ 
dern auch bei der ſchoͤnen Glycera den Preis abzugewinnen, 
den er ſchon ſo oft im Theater über ihn erhalten habe. 
Wenn ihm: dieſe Rede auch von feinen Feinden zur Unges; 
bahr machgefagt würde, ift es nicht daran ſchon genug, daß, 
er nichts Dringendered hatte, als dich in, feiner letzten Ko— 
mödje mit offenbarer Affectation bie. Gute zu nennen, vw Vo 
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verſtehen zu geben, et möge wohl feine Urſachen haben, warum 
er an der fchönen Glycera gerade nichts Anderes rühme, ale 
ihre Güte? — Doch, wenn biefer Umftand gleich meinen 
Unwillen über Philemon rechtfertigt, meine geftrige Auffüh- 
rung in deinem Haufe kann nichts entichuldigen. Ich uns 
terwerfe mich daher jeder Buße, die du mir auflegen willft, 
befte Glycerion; nur verzeihe mir — was ich mir felbft nie 
verzeihen werde; ſchenke mir, wenn's möglich ift, deine ganze 
Liebe wieder; und, um mir einen Beweis davon zu geben, 
der mich dir unendlich verpflichten wird, rache mich an dem 
unfeligen Menfhen, der an allem diefen Unheil fhuldig ift, 
an diefem mir mit fo vielem Necht verhaßten Philemon, 
deſſen Wangen’ noch weniger erröthen können, als feine Fuß— 
foblen, und verfchließe Ihm deine Char auf immer. 


xxnui. Zn 
Glycera an Menander.. u 


Was konnt' ich Menandern nicht verzeihen, wenn er feine 
Sehler bereut? und wie würde ich ihn lieben, wenn er Herr 
über fie würde! J 

Du glaubſt eine Buße verdient zu haben, und ich Hätte 
große Luſt, dir eine aufsulegen, die dir etwas bitter ſchmecken 
dürfte. Von einer Buße iſt aber au nicht zu erwarten, 
daß fie wie Honig vom Hpmettud fchmede. — „Und worin 
beftände diefe Buße?“ — "Worin anders; als daß da mir 
das Vergnügen machen ſollteſt, dich mit Philemon auszu⸗ 
föpnen: Er ſchwoͤrt bei allen Göttern, die Rede, deren er 
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beſchuldigt wird, fey nie über feine eippen gekommen. Di: 
philus, ſagt er, und Hermias haͤtten ihn, in Gegenwart 
etlicher anderer Bekannten, etwas fpöttifch mit feiner Liebe 
zu Glycera aufgezogen, und da ſie es gar zu arg getrieben, 
habe er endlich lachend geantwortet: Warum ſollt' es nicht 
moͤglich ſeyn, daß die ſchoͤne Glycera in einem grillenhaften 
Augenblick mich mit allen. meinen Runzeln dem Menander 
vorziehen könnte, da unfere Kampfrichter fchon oft fo blind 
geweien find, meinen Komödien den Vorzug vor den feinigen 
zu geben? — Daß dieß feine Worte gewefen, fagt er, wür- 
den Diphilus und Hermias bezeugen mäffen; und ich bin 
um fo geneister, ihm zu glauben, weil er wirklich bei jedem 
Anlaß mit der größten Achtung von deinen Werken fpricht. 
Es iſt noch nicht lange, daß ich zwiſchen Ernft und Scherz 
zu ihm fagte: Uber, Philemon, wirft du nicht allemal bie an 
die Ohren roth, wenn du den Sieg über Menandern davon 
traͤgſt? Das könnte wohl mehr als ein Mal der Fall bei 
mir gewelen ſeyn, war feine Antwort: der Sieg ift freilich 
immer etwas Angenehmes, wenn wir ihn auch (mas den. be- 
rühmteften Feldherren fchon begegnet ift) bloß dem Zufall zu 
verdanken haben: aber ich werde immer laut befennen, daß 
Menander der erfte .unter den Eomifchen Dichtern unferer 
Zeit iſt, und rechne mir's zu großer Ehre, wenn verftändige 
Liebhaber der Mufenfunft mir die zweite Stelle zuerfennen. 

Alles wohl erwogen, denke ich, du follteft die Buße, die 
ich dir aufzulegen Willens bin, nicht zu ftreng finden. Was 
meinft du? | 
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Menand er an Giyeera. 


Mach Alles mit mir, was dir beliebt, meine Königin, 
nar mit der feierlihen Ausfühnung, womit du mich be 
broeft, verſchone mic. Ich verſpreche bir, daß ih mic 
gegen Philemon mit aller Urbanität, die einem gebornen 
Athener zukommt, betragen will, wo wir und nnr immer 
antreffen, fol? ed auch in deinem Haufe ſeyn; aber Freunde, 
— das mußt du fo ‚gut fühlen, als ih — Freunde koͤnnen 
wir niemals werden. Deine Mutter, um deren Verzeihung 
ich in einem eignen Briefe bitte, hoffe ic) durch einen gro: 
Ben Tragkorb voll neuen Hausgeraͤthes zu befänftigen, den 

- 4 dir ſtatt des zerbrochenen alten überfende. Werdet mir 
wieder gut, liebe Sicyonerinnen, fo viele euer an Glycerion 
bangen; ich werde nicht eher wieder leicht athmen, bie ihr 
mir wieder alle mit den freundlichen Gefichtern entgegen 
kommt, an welde ihr mich von fo langem her gewöhnt habt. 


| xxv. 
Menander an Dinias. 
Es hat bei meiner Zurüdfunft aus Aegypten einen ziem: 
li harten Strauß zwiſchen mir. und Glycerion abgefeßt, 
lieber Diniad. Ich erinnere mich deffen nicht gern, aber bie 
angefchloffenen Briefe, die bei diefer Gelegenheit zwiſchen ihr 
und mir gewechfelt wurden, werden dir mehr davon fagen, 
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8 dir meinetwegen lieb feyn wird. Genug, der Sturm if 
sorüber, Alles lacht und wieder an: wir bilden ung ein, 
beide zu gleicher Zeit einen böfen Traum geträumt zu haben, 
and der Sommer unfrer Kiebe, welche wirklich einiger Auf- 
frifhung benöthigt war, hat dadurch ‚die Lebhaftigkeit und 
den. Glanz ihrer erfien Blüthe wieder erhalten. ©lycerion, 
welche naͤchſtens ihr zwei und zwanzigftes Jahr zurüdlegen 
wird, gleicht jeßt einer fo eben in der Morgenfonne völlig 
aufgebrochnen hundertblättrigen Roſe; ihre körperlichen und 
geiftigen Neizungen haben den Punkt der Neife erreicht. 
Sie ift nun Alles, was fi e ſeyn kann — ein Außerft liebeng- 
würdiges Weib, bei Amorn und Aphroditen! aber am Ende 
doch fo gut ein Weib, wie alle andere. Es gibt der ver: 
wänfchten heilen Augenblidde immer mehrere, mo ich nur gar 
zu klar zu fehen glaube, daB ich mich auch an ihr getäufcht 
habe; Daß auch fie ihrer Vortheile über und fih nur zu 
ſehr bewußt ift; daß auch fie nicht fo ganz ohne Eitelkeit, 
Anſprüche und Launen ift, als fie zu feyn fehlen, da fie mir 
mit aller Unerfahrenheit, Unfchuld und Kindlichkeit ihrer 
tehzehn Jahre in die Arme flog, Sol ih nun mit ber - 
anfgeblühten Nofe hadern, daß fie nicht Knoſpe ift? Wer: 
muthlich ift das, was ich von einem Mädchen, das mich: auf 
immer fefleln folte, forderte, gar nicht in der Natur. — 
Auch werde ich täglich geneigter zu glanben, daß diefe holden 
Zauberinnen, ohne alle dieſe Ungleichheiten, Grillen, Wider: 
fprüche mit fih felbft und unſern Erwartungen, kurz, ohne 
Alles, womit fie ung zuweilen rafend machen, nicht halb fd 
bezaubernd wären, als fie-find.: Verfümmern wir und io 
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nicht ſelbſt, durch eigenfirinige und überfpannte Forderungen, 
die Freude, die wir an ihnen haben Fönnten, wenn wir fie 
sähmen, wie fie find! Weberlaffen wir uns den füßen 
Tänuſchungen, folange fie ung täufhen können, und befchleu: 


nigen nicht felbft den leidigen Augenblidd der Entzauberung, - 


der. immer zu früh Fommt, wie fpät er auch kommen mag! 


XXVI. 


An Ebendenſelben. 


Seit einigen Tagen iſt eine Jugendfreundin meiner Gly⸗ 
cerion, Nannion genannt, von GSicyon angelommen, bie, 
wie es fcheint, zu Athen ihre Gluͤck verfuchen will. Ich war 
eben gegenwärtig, als fie anlangte, und muß geftehen, der 
erfte Anblick ift ihr nicht befonders günftig. Sollteft du wohl 
glauben, daß fie eines der häßlichften Mädchen ift, die man 
ſehen Fann ? Denke dir auf den Körper einer ziemlich plumpen 
Bachantin einen runden weiblichen Faunenkopf, einen großen 
Mund mit dien Lippen, eine Eleine Stirn, eine aufgeftülpte 
Nafe und zu allen diefen Neigungen ein Paar große, fun- 
telnde, berausfordernde Augen, die immer in Bewegung 
find und nicht drei Puldfchläge lang auf ebendemfelben Gegen: 
ftand verweilen, fo ſiehſt du fie leibhaftig vor dir ftehen. 
Urtheile, ob ich betroffen darüber war, daß ein Mädchen 
dieſes Schlages die vertrautefte Jugendfreunbin meiner Gly: 
eerion ſeyn ſollte. Wahr iſt's, fie find Anverwandte und 


% 
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wuchfen von Kindheit an nebeneinander auf; und daß es 
diefer Nannion an Geift nicht fehlen kann, dafür bürgen 
fhon ihre Augen, deren gleichen ich wirklich in meinem Leben 
noch nie gefehen habe. Denn mit jedem Blick fchleudert dir. 
das wilde Mädchen einen Iynx in den Bufen, und was das 
Schlimmſte tft, fie fcheint Beine. Ubficht dabei zu haben und 
fieht fo harmlos und unbefangen dazu aus, als ob fie nicht 
wüßte, daß fie Augen habe. Bei Allem dem verfichere ich 
dich, daß fie einen widerlichen Eindrud auf mid gemacht 
und gegen meinen Willen ein — Etwas, dem ich feinen 
Namen zu geben weiß, in mir aufgeregt hat, welches mid 
nöthigen wird, Die fchöne Glycerion mit etwas kaͤlterem Blute 
zu beobachten, ald mir bisher: möglich. war. Nannion fpll 
eine vortrefflihe mimifche Tänzerin ſeyn, und dieß ift es 
eigentlich, worauf fie die Hoffnung gründet, ſich auf Koften 
unfrer üppigen Athener zu bereichern. Ich bin ungeduldig, 
eine Probe ihrer Kunft zu fehen. Wie bald dieß gefchehen 
wird, ift noch ungewiß. Denn, bevor fie fih in einer großen 
Sefelfchaft zeigt, will fie ihre erfte Probe in Glyceriong 
Haufe machen, und mir ift bereits angefünbigt worden, daß 
feine Mannsperfon zu biefen Myfterien zugelaffen werden 
fönne; eine Vorficht, die mir einiges Mißtrauen zu verrathen 
fheint und meine Erwartung von dem gerühmten Talent 
diefer ficyonifchen Künftlerin ziemlich tief herabgeftimmt hat. 
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xXxxvn. 
Glycera an Leontion 


Sage mir doch, Leontion, — denn du haſt mehr Se 
tegendeit gehabt, die Männer. kennen zu lernen, als ih — 
iſt es eine Imtugend des ganzen Geſchlechts, daß fie ſich fo 
wenig aus ihren. Bergehungen machen, oder iſt es ein eigne 
Zug im Charakter Menanderd? Es ift noch nicht ſehr lange, 
feit er fih fo gröblich gegen mich vergangen hat, daß er viel 
leicht felbft kaum hoffen durfte, Verzeifung zu erhalten. Ich 
vergieh? ihm, und. in den erften Tagen nnfrer Ausſoͤhnnng 
war der Menſch fo demüthig, fo geſchmeidig, fo aufmerkfam 
anf meine leifeften Winke, daß ih mich verführen ließ, zu 
glanben, ich ‚hätte endlich den Sieg über feine Unbeſtändigkeit 
erhalten. Uber, kaum bielt er ſich meiner Liebe wieder gewiß, 
fo wer auch alles Gefchehene wieder vergeflen. Cr laßt allen 
feinen Launen und Unarten den Zügel wieder, überſieht ſich 
ſelbſt Alles und nimmt ed dafür mit mir fo feharf, ale ob 
er-fih nichts vorzuwerfen, ich hingegen die größte Urſache 
Hätte, Alles von ihm zn ertragen: Wie hätte ich vor ſechs 
Jahren denken follen, daß diefer Menander, ber mich damals 
To zart behandelte, fo anfmerkfam anf meine ſtillſten Wünfche, 
fo felig durch meine Pleinften Ounfterweifungen war, im fo 
wenig Jahren fich felbft fo undhnlich feyn wurde? Ich darf 
ed dir wohl gefteben, liebfte Keontion, mir laufen zuweilen 
wunderliche Gedanken dur den Kopf, und daß ich ihnen 
fein Gehör gebe, fommt im Grunde bloß daher, weil id 
von feinem andern Mann eine beſſere Meinung babe, ale 


von Menandern. Doch nichts mehr von bieſen leidigen © 
fhöpfen!. 

Wie hat: dir meine Nannion- gefalten? — Bir waren 
freilich wenig mehr, als Kinder, da wir unfre Freundfchaft 
flifteten. Nannion Bat fih in den ſechs Jahren. meiner Ab⸗ 
weienheit von unfver Vaterftadt mächtig entwidelt, oder fol 
ich verändert fagen?: Denn beinahe hätt? ich fie auf den erften 
Anblick nicht erkannt: Indeſſen war fie. immer ein gul- 
müthiges Welen, und ich halte mid verſichert, daß no ihe 
Se nicht verändert hat. 





Xxxvi. 
Leontion an Glyeera. 


Du fragſt mich, wie mir die Geſpielin deiner ainderlahre 
gefallen habe? und ich antworte dir mit meiner gewohnten 
Dffenheit.. Es dürfte ſchwer feyn, ein Madden zu finden, 
bei welchem das, was man. gewöhnlich Haßlichfeit nennt, in 
ſo viele Neigungen zingewidelt wäre. Beim erften Anblick 
fcheinen alle Züge. ihres Gefihts in einem. aBgemeinen Auf 
fand gegen einander begriffen; Feiner paßt recht zum andern; 
michts ift in feinem gehörigen Ebenmaß: aber. ihr großes 
feuerfprühendes. Auge herrſcht wie ein Gott in dieſem 
Chaos und zwingt die widerfpenftisen Elemente ihres ‚Ge: 
fihts. zu einer Art von feltfamer, aber gefälliger Einigung. 
Nimm dazu die frifhefte Blume der Jugend und SGcautürit: 


\ 


. 
eine blendende Weiße aller ;fihtbaren Theile ihres Körpers 
und eine gewifle einladende Weppigkeit der Formen, die von 
den meiften Männern der reinen, Anbetung gebietenden 
Schönheit vorgezogen wird: fo wirft.du finden, daß ich, ohne 
bie Gabe der Weisſagung vom delphiſchen Apollo erfauft zu 
haben, vorherfagen Tann, fie werde bei ihrem erften öffent: 
lichen Auftritt eine große Niederlage unter unfern jungen 
und alten Athenern anrichten. Ich verfpreche ihr viel von 
ihrem natärlihen Gefchide zur mimifhen Kunft, aber no 
viel mehr von ihren Anlagen zur Kunft, Die Männer einzu: 
fangen. Noch fcheint das rohe Mädchen nichts davon zu 
wiſſen, aber in Athen wird fie fich ſchnell genug entwideln. 
Auf alle Fälle rathe ich dir, auf deinen Menander wohl 
Acht zu geben, wenn du anders Luft haft, ihn noch länger 
beizubehalten. Wirklich ift die Treue, womit du ihm ſchon 
ſechs ganzer Jahre zugethan bift, etwas fehr Mufterhaftee. 
Eben fo gut hätteft du ihn vollends geheirathet; denn id 
fehe nicht, was die tugendreichfte Chefran mehr thun koͤnnte. 
Unter unfern athenifhen Matronen find fchwerlich drei oder 
vier, die. der geheimen Feier der Thesmophorien mit fo reinem 
Gewiſſen beimohnen, als das deinige dich dazu berechtigte, 
wenn dir die alte Sitte nicht im Wege ftände. 

Ich fage dieß nicht, als ob ich Unkraut unter euch ſaͤen 
wollte: aber ich bin doch zu fehr deine Freundin, um dir nicht 
zu rethen, was ich mir felbft in deiner Lage rathen würde. — 
Doch du fcheinft mir kaum eines andern Rathes zu bedürfen, 
als daB du den Muth habeft, den Bingebungen deiner eigenen 
Dernunft zu folgen. Menander iſt in feiner Art, die Weiber, 


6; 


die er licht, zu behandeln, weder viel beifer, noch viel 
fylimmer „ als andere Männer... Du würdeft dich bei manchem 
andern nicht fa gut, bei feinem : vielleicht beffer - befinden. 
ber, meine Liebe, dieß tft nicht das Einzige, was. in Betrach⸗ 
tung kommt. Die Weisheit: befiehlt. und, über dem Gegen 
wärtigen der Zukunft nicht zu vergeffen. Da wir doch einmal, 
mehr oder weniger, . von diefen rohen. Gefthöpfen zu leiden 
verdammt find und ung ihren tyeannifchen Joch nicht gang 
entziehen können, fo laß uns. wenigfiend die Gewalt, bie 
uns zu unfrer Entfhädigung über fie gegeben iſt, ſo ger 
brauchen, daß. wir. und. felbft nicht dabei vergeffen. - Wenn 
du. mich: dieſen Abend in meinem Garten, der an Epikurs 
angränzt,. befuchen woßteft, würdeſt du Gelegenheit finden, 
mit einem: der. merkwuͤrdigſten Männer vi Beit Belannte 
{haft zu machen; und welcher andere Färwte dieß rm ‚ als 
eyitur art 


| xxix 


Siyeera an Leontion. 


30 Dante dir, meine: eben fo weiſe a8 ſchone Freundin 
für die Winke, die du mir gibſt, und trage Fein Bedenken, 
die mein Inneres aufzuſchließen. & if nicht feit geftern, 
daß die. füße Täuſchung der: erſten Liebe, wie eine: ſchoͤne 
Seifenblaſe, vor, meinen⸗Augen zerplagte. Die Bezauberung, 

worin ich befangen war, iſt ein ſehr angenehmer Zutand; €t 


erweifen, wenn fie ibren Beſuch abkürzte. Aber das hatte 
fie nicht gut gemacht; er wurbe tierfinnig und einfplbig, fo: 
bald fie das Zimmer verlaffem hatte. Ich mußte fehen, wie 
ich es anfing, um den langweiligen Menfchen zu unterbälten. 
Du ſcheinſt mir meine. Nannion fehr aufmerkfam- betrachtet 
zu haben, fagte ich in ‘einem muntern Tom. — Wie man 
eine Seltenheit zu betrachten pflegt, erwieberte er, indem er 
eine haftige Bewegung machte, um mir die Roͤthe zu ver: 
bergen, bie’ fein Gefiht übergog. — Und wenn auch ein 
junger Mann, fuhr ich mit holdem Lächeln fort, zumal einer 
aus dem Gefolge des Bacchns und: der Muſen, ein Mädchen, 
wie Nannion, mit etwas mehr ald bloßer Neugier betrachtete, 
wer koͤnnt' es ihm übel nehmen? — Dieß Mehr, fagte er mit 
einem kleinen Rafenrümpfen, würde nicht ſehr ſchmeichelhaft 
für ſie ſeyn, wenn er aus meinen Augen: ſaͤhe. — „Die 
Liebe: fpielt zumeilen Verſteckens mit: ung, ‚lieber Menander; 
du wirft nicht der Erſte, ber ſich "in ein Mädchen. verliebt 

hatte, das er anfangs haplich fand.- Ein haͤßliches Madchen 
Fann fehr liebenswürdig feyn, ‚zumal, wenn fie fo prächtige 
Augen hat, wie Nannien” — Und eine fo — ſokratiſche 
Raſe, fiel er mit erzwungenem Spötteln ein — „Und einen 
fo gierlihen Fuß" — Und fo firodende Lippen — „die 
wenn fie fih öffnen, einem eine Doppelteipe Fleinew Perlen 
gleicher Zähne weiſen, und wie viel Schönes hätte ich noch 
an ihr zu rähmen, wenn ich nicht vornusſetzen Tännte, daß 
einem fo fcharfen Beobachter, wie du, an einem fo arglofen 
Mädchen ſchwerlich etwas davon entgangen sit“ — Du 
willſt, wie ic fehe, mit aller Gewalt, daß ich mich in beine 
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Mangton verlieben ſoll, fagte er lautlachend. — „Das epen 
nicht, verfeßtesich ; aber, was ſchon geſchehen iſt, muß ich mir 
ja wohl gefallen laſſen, "aber defto fchlimmer Fr mich!“ 
Du ſiehſt, liebe Leontion, daß ich ihm, durch die ſcherz⸗ 
‚te Wendung, die ih der Sache gab, Luft madfen wollte, 
um fih wieder in Faffung zu fehen. Auch ermaggelte er 
nicht, ſich meine Gefälligkeit zu Nutz zu machen. aß uns, 
ſagte er, endlich) aufhören, auf diefer fhnarremden Saite 
herumzuklimpern, Glycerionie Wer das Glück hat, von dir 
geliebt zu feyn, bedarf keines Moly gegen eine gärce, wie 
Nannion. — „KTroße nicht zu fehr, Menander! Du haft fie 
nicht tanzen fehen.” — Ich will fie gar nicht mehr feheg, 
wein es zu deiner Beruhigung nöthig iſt, feste ex ziemlich 
Haftig. —. Geftehe, Leontion, dieß war zu arg. Meine Galle 
regte, fih. „Bin ih etwa unruhig? fagte ich, mit dem 
Lächeln der Verahtung; und ift es fchon fo weit mit dir 
gelommen, Menander, daß. u nicht mer, wie unartig 
das ift, was du mir da fagtdft? Welch einen Blick läffeft du 
mich in dein Inne®®B thun! Ber fo viel „Bu We 
follte nicht noch ein Fenſter vor fein Her) machen.” =# 
wurde verlegen und bitter und mußte fi die größte Ge: 
walt anthun, nicht auszubrechen. Ich fühlte. daß ih zu 
weit gegangen war, und tch fuchte ihn mit aller Geduld, 
\ deren ich fähig bin, wieder zu befäuftigen. Zum | kamen 
mweine Mutter und meine en zu Hülle * Seine 
fe Härte fih allmählich wieder auf. Er recitirte ung 
lg Scenen aus einer noch ung 
Rplche, wo er (auf einen: Fink, 
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K.. Komödie, und 
ip Ma dedevo 
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hatte) fein Leibgerichte und eine Flaſche guten Thaſier fand, 
wurde er fogar munter. Die Meinigen find noch fo voll von 
Nannion, daß wir von nichts als von ihr reden fonnten. Me: 
nander felbft mußte endlich in ihr Xob einftimmen, und nach dem 
dritten Becher geftand er fogar im Vertrauen, daß ihre Flei 
fofratifche FSaunennafe für ihn gerade das Gefährlichfte am, 
ihr fey. — Wenn du erft ihren Buſen gefehen hätteft, fuhr. 
die Fleine. Melitta heraus, — Und wie bift du dazu ge | 
fommen, fo viel zu wiflen ? ſagte die Mutter. — Hab' ich 
nicht mit ihr gebadet? rief dad Mädchen mit einem. Findifch: 
fhlauen Blid; o! wenn ich reden wollte — Gtill, Fein 
Echwaͤtzerin! fiel ihr die Mutter ins Wort. Aber die 
bildungstraft unſers von Amor und Bachus zugleich 
fiürmten "Dichter war bereits im Feuer. Ich habe, * 
er, von den Geſichten, deren ſich Melitta rühmt, nur ſehr 
wenig geſehen, aber doch genug, um den Schwan der Leda 
zu einer neuen Verwandlung zu zwingen. 

Mein Ungetreuer tft, wie du fiehft, auf gutem Wege, 
beine Weisfagung wahr zu machen. Sollt’ ich mid) darüber 
gramen? Sch geftehe dir vielmehr, ich freue mich, daß er mir 
einen fo guten Vorwand gibt, der Komödie, die wir feit 
einiger Zeit fpielen, ein Ende zu machen. Denn ich Fenne 
nihts Mühfeligeres, ald aus Schonung gegen den Andern 
Liebe heucheln zu muͤſſen, wenn die Trunkenheit bei 
einen und die Tauſchung bei dem andern Theile ſchon 
aufgehört hat, “ 
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« XXXI. 
Meander an Dinias. y 


Ich bin den Grazien ein großes Süpnopfer. und der” 
:eigenden Nannion eine 'reuevolle Palinödie fchuldig, lieber 
Diniad. Sch habe fie tanzen fehen und fühle, däucht mich, 
rt ſeitdem, was ein Paar geſunde Augen werth find. Sie 
anzte die Gefhichte von Theſeus und Ariadne, u was 
ann ich dir davon fagen, ald: fomm, je bälder, je lieber, zu 
ins herüber! denn, bis du Nannion tanzen ge haft, 
aſt Ih nichts gefehen. Wo foll ich anfangen, alle Merungen 
u widerrufen, die ich gegen diefen Liebling der Terpfichorem 
usgeftoßen? Schwatzte / ih nicht, von Häßlichkeit, von einer 
lumpen Bachantin, von ‚einem Faunengefiht? Wo hatte 
ch meine Sinne? Daß wir doch von Allem immer nach 
Bergleichungen urtheilen und nichts‘ mit feinem eignen Maße 
neſſen koͤnnen! Müſſen denn alle Mädchen 8 ſchlank wie 
Alycerion ſeyn oder die Naſe der knidiſchen Venus haben? 
zſt die Lilie plump, weil ſie nicht ſo niedlich wie das > 
lümchen ift? — Wille alfo, Freund Dinias, daß du, 
einen Theil an meiner DVerfündigung zu nehmen, deine _ 
Borftelung von Nannion gänzlich umändern mußt. Fürs 
Srfte ift fie, fobald fie fih im Tanz bewegt, alles Andere 
Fer ald plump; man Fann nichts Gefchmeidigered und. Ge⸗ 
| Eteres, keinen leichtern und zierlichern Anftand”- feine” 
Due e Harmonie aller Glieder zu ſehen verlangen. Der 
Wwermag ihr Faum fchnell genug zu, folgen, und man 
Pi Dich alle hundert Augen de Arab, um Alles, WS 
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fie auf einmal barftelt, zugleich auffaifen zu Fönneng denn 
etwas geht immer verloren, da es kaum möglich iſt, auf die 
raftvolle Syrache ihrer Augen und Geſichtszuge und auf 
die eben fo fprechenden Bewegungen ihrer Arme und Hände 
und übrigen Glieder zugleich fchatf genug Acht zu geben, 
daß eigem nichts entwifche. Zweitens iſt zwar nicht zu leug⸗ 
nen, daß ihre Züge weder regelmäßig, noch die meiften 
Theile ihres Gefihts, einzeln genommen, fehe. Shin genannt 
werden koͤnnen; aber, wenn fchön ift, was gefällt, anzieht, 
bezaubert, in Entzüden feßt,. fo müßte Momus felbft ge: 
ftehen, daß ihre Augen (für die ich Fein Beiwort habe) einen 
40 verfhönernden Glanz über ihr Geficht verbreiten und mit 
einer ſolchen Gewalt über ‚alle andere Theile zu herrſchen 
- fheinen, daß in einiger Entfergung alles Mißtönende ver: 
Thwindet, und das Ganze ihres Gefihts mit einer Art von 
Schönheit überrafcht, die gerade dadurch, daß fie einem noch 
nie vorkam, eine weit größere Wirkung thut, als dieſe regel: 
mäßigen Bildfäulengefichter, die man ſchon zehntaufend Mal 
spighen zu haben glaubt, weil man ihresgleichen in allen 
Tempeln und Halten und Gärten überall in Menge fieht. 
‚ Aber noch mehr! Nannion hat fogar das Talent, der Juno 
von Samos und der Venus ded Allamenes ähnlich zu fehen, 
ſobald fie will; denn ihre Züge haben eine fo außerordentliche 
„ Resfmteit und Beharrlichkeit zugleih und gehorchen ihrem 
Willen fo unbedingt, daß fie ihrem Geficht unzählige For; 
zu geben und nicht nur alle Leidenfchaften mit ihren leiß ] 
Abſtufungen und feinften Miſchungen, ſondern ſogar 
Charakter und beinahe jedes einzelne Gefiht, in gehörige 
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Abftand von den Büfhauen, big zur Täufsung Shöufteen 
vermag. Sie hat ſich in diefer Kunft befonders' geüht und { 
gab ung, als ich fie zum Äften Mal bei einem unſrer Ar* 
horffen tanzen fah, eine Probe davon, die alle nn 
in Erflaunen und Entzüdung fehte. Sie verwandelt 
Kopf in zehn oder zwölf ganz verfchiedene SharafterKöpfe 
und zeigte: ung in weniger ald einer Viertelftunde ‚die Niobe, 
die Medufa, die Meden „die Pythia auf dem heiligen Drei- 
fuß, die Homerifhe Andromacha, die von ihrem Gemghl 
Abſchied nimmt, die Eurpdice, die in dem Augenblicke, BE’ 
Orpheus fih nad) ihr umfieht, von einer@unfichtbaren Macht 
ins Schattenreich zurüdigezogen wird, und mehrere Darſtedungen 
diefer Art, mit einem Schein von Wahrheit, der die Wirkung 
der Fünftlichften tragifchen Larven weit hinter ſich zurüdläßt. 
DBetrgehte Alles, was ich dir von diefem bewundernswürdigen 
mädchen gefagt habe, ald einen bloßen Schattenrif. Ich 
feße nichts weiter hinzu, weil am Ende von allen folchen 
Erfcheinungen gilt, wad Xenophon feinen Sofrates einem, 
jungen Mnſchen, der die SHönheit der Hetäxg Theodota 
unbefchreiblih nannte, antworten läßt: Es bleibt ung, 3, alle 
nichts übrig, Als zu gehen und fie in Augenfchein zu neh 

Sch fehe Dich die Achfeln zuden, Dinigs, und für mi = 
und Glycerion wenig Gutes von diefer Neuen Erſcheinung 
ahnen. Aber fey unbeforgt. Nannion wird ihre Thür von R 

o reichen Mitbewerbern belagert fehen, daß für deinen Men- 

er wenig zu hoffen bleiben würde, wofern er das unglc 
bätte, fo vielen und ſeltnen Reizungen zu unterliegen. — 
Und doch, gefeßt, dieß wäre wirklich der Kal, worum KW 
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id fogleih den Muth ſinken laſſen? Deifte an Lats und Die: 
nes. Was fogar dieſem Spnifer begesnete, warum ſollt' 
— Menandern nicht auch begegnen koͤnnen? Das Glück upd 
die Liebe haben oft vunderliche Launen. Von Glycera beſorge 
ih nichts. Sie ift zu fehr meine Freundin, als daß fie mir 
mißgönnen follte, bei der ihrigen glüdlih zu feyn. — Doc 
davon iſt noch nicht die Rede. Weil ich einer Künftlerin, 
wie Athen noch eine gefehen hat, bloße Gerechtigkeit wider: 
fahren laffe, muß ih darum verliebt in fie fepn? 


| xxxii. | 
Glycera an Leontion. 


Seit zehn oder zwoͤlf Tagen fpielt Menander eine ſonder⸗ 
bare Rolle, deren Sinn und Zwech ich mir nicht recht erflä: 
ren fann, liebſte Leontion. Vielleicht findeſt du den Schluͤſſel 
dazu. Er kommt täglich ein oder zwei Mal herbeigelaufen, 
um fih nah unfer- Aller Wöhlfeyn zu erkundigen. Gogar 
mein Schoßhündchen, Myrto's Cyperkatze und Melittiong 

Goldfink liegen ihm am Herzen; er frägt nach ung Allen 
mit großer Theilnehmung; fagt mir etwas Verbindliches über 
"mein Augfehen und meine gute Farbe nnd verfchwindet — 
„ feiner vielen dringenden Gefchäfte wegen, eben fo plöglich 
* wieder, ald er gefonfinen war. Bon Nannion ift Feine Rede 
mehr, und: wenn eine. meiner Schweftern ihrer erwähnt 
ſollf⸗ man meinen, er hoͤre zum erſten Mal, daß eine Perſon 
oleſes Damen in der Welt ſey; und doch iſt nichts gewiſſer, 
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als daß gr fie täglich beſucht und überall erfehe heiy 
vermutben kann fie anzutreffen. Bilder Ne — nfe 
‚fich etwa ein, ich werde wir feine Untreue fo Tief zu Hei — 
nehmen, daß ich ein ſolches Linderungsmittel noͤthig haben 
koͤnnte? 

Die gute Nannion iſt aufrichtiger. Na mehreren Tagen, 
daß ſie ſich nicht bei ung fehen ließ, erfchien fie dieſen Mor⸗ 
gen zu einer Stunde, da fie mich ſicher alleja zu finden 
glaubte. Der erfte fhüchterne und, befhämte Blick, den fie, 
ftatt ihn auf mich zu richten, vor mir nieberfinken ‚ließ,, 
verrieth mir fogleih, warum fie gekommen war. Ich fah, 
daß ein Geheimniß fih mühfam in ihrer Bruft herauf arbeiz 
tete; fie verſuchte zu redenꝰ aber der Athem verfagte ihr; 
und um nicht zu erſticken, fand.fie fih genöthigt, unter dem 
Barwand der Hiße des Tages (die gerade nicht fehr groß 
wär) ihren Gürtel abzulegen. Das Mädchen dauerte mich, 
ih mußte ihe zu Hülfe fommen. _.. 

Du haft etwas auf deinem Herzen, Nannion ? 












„Lejider! etwas fehr Drügendes. “ m 
Entfedige dich defien in den Bufen einer ‚Freundin, vor 

der du niesein Geheimniß hatteſt. ah 
„Es ift mir unmöglich.” we: 


Warum unmöglih? - 

„Sch müßte in die Erde vor dir fi nfen, liebſte Glycerion. ur 

Ah! Nun fang' ich an zu erratben. Da ftedt gewiß Meg: 
ander dahinter? * 

(Sie fuhr sufammen und flarrte vor ſich auf den Bo⸗ 
den bin.) 


— 
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"Gut, Nannion! Menander alfo — 

„Liebt mich!“ — flüſterte ſie, nach einigem Zogern, mit 
kaum hoͤrbarer Stimme. 

. Das ift nun eben kein großes Wunder! — Und du? 
Du liebſt tin natürkich wieder? 

Sie wurde über und über roth, fah in ihren Bufen 
und ſchwieg. 

Warum fo zurüdhaltend, liebe Nannion ? 

„Wie Kann ich dir geftehen, daß ich ihn liebe?” 

ch follte denken, Liebe zu einem Mann, wie Menander, 
"dürfe man der ganzen Welt geftehen ? 

„Der ganzen Welt, nur dir nicht, befte Glycerisn! Ih *' 
fhäme mich vor dir'und mir gelber, wenn ich denke, daß 
ich meiner Glycerion ihren Freund ftehlen fol?“ 

Nur meinen ehmaligen Liebhaber, gutes Mädchen, nicht 
meinen Freund. Im Gegentheil, ich hoffe, du follft ei 
neues Band feyn, das unfere Freundfchaft noch fefter zuſam⸗ 
men ziehen wird. 

Sie breitete ihre fhönen Arme um mich und ließ den 
Kopf auf meinen Buſen ſinken. „O, wie gut, wie liebenswür⸗ 
dig biſt du, rief ſie, wie kann Menander dir untren werden!“ 

Sey ruhig, liebe Nannion! die Natur hat ed nun ein: 
- mal fo geordnet. Die Freundichaft allein kann beftändig. ſeyn. 
Die Liebe ift ed nie, denn fie ift bloße Taͤuſchung. 

„Taäuſchung? — rief ſie; nein, Glycerion, das fuͤhl' ich 
zu ſtark, daß meine Liebe zu Menandern keine Taͤuſchung iſt!“ 

Und die ſeinige zu dir? Natürlich glaubſt du, auch, fi ſe e 
tänfche dich nicht? 
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„Ih glaubte ed; aber du haft einen fchmerzlichen Zweifel 
in mir erregt! Wer dic) liebte, von dir wiedergeliebt wurde 
und dir untreu werden kann — 

Das iſt ihm ſchon mehr als ein Mal begegnet — 

„Du verwirreſt mich immer mehr," Glycera.“ 

Es wird auch dir begegnen, gutes Mädchen. Unbeſtaͤn⸗ 
digfeit und Untreue ift etwas, worauf du rechnen mußt, 
fobald du der Liebe eines Mannes Gehör gibſt. In diefem 
Stüd find fie einander alle ähnlich. 

„D, wie wohl habe ich gethan, daß ich ihm meine Liche 
nod nicht geftanden habe!“ 
| Wie? Du haft ihm noch nicht gefagt, daB du ihn 
liebeft ? | 

„Das Wort war mir fhon oft auf der Zunge, aber immer: 
hielt es der Gedanke an dich zurüd.” 

Laß dich diefen Gedanfen nicht mehr abhalten. Du liebft 
und wirft geliebt — denn ganz gewiß glaubt Menander in 
diefem Augenblick dich eben fo wahr und innig und ewig zu 
lieben, als du es glaubft. , Macht einander glüdlih! Dazu 
allein ift die Liebe da. Se länger, defto befier! Sie ift eine 
füße Frucht aus dem Garten der Götter, aber fie verzehrt 
fi im Genuß. Wer fih lange an ihr laben will, muß — 
fehr genügfam ſeyn. Und doch — laß fie aud Jahre lang 
dauert, fie wird endlich aufgezehrt — oder man müßte ſich, 
wie der weife Nato will, am Anfchauen begnägen: was 
meines Wiſſens noch nie gefchehen ift, wenn die Liebenden, 
wie ihr, friſches Blut hatten, Herren über fich felbft waren 
und von Teiner Pflicht gefeſſelt wurden. 


. 
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„Du haſt mich in eine ſeltſame Verwirrung der Gedan⸗ 
ken geworfen, liebe Glycera. Ich werde Alles wohl uͤberlegen, 
wenn ich wieder allein bin. Aber —“ Ä 

Menander wird Eommen und alle deine Weberlegungen 
und Vorfäße mit feinem erften Blick verfchwinden machen. 
Ihr werbet die füße Götterfrucht fo lange anfchauen, bie 
ihr die Hand nach ihr ausſtreckt — Kurz, ed wird euch erge: 
ben, wie Allen, die vor euch geliebt haben und nach euch 
lieben werden. Aber ich will dir einen guten Rath mitgeben, 
meine Nannion. Es gibt eine Kunft, die Männer abfihtlih | 
zu verführen; es ift eine verächtliche Kunft, und die Natur, 
hat reichlich dafür geforgt, daB du ihrer nicht bedarfft. Aber 
es gibt auch eine Kunft, fich die Kiebe eines Mannes lange 
zu erhalten, und diefe ift eben fo löblich, als beilfam. Sie 
gleicht hierin der Kunft der Aerzte: Unfterblichfeit kann dieſe 
nicht geben; aber fie kann, in vielen Fällen wenigfteng, das 
Leben länger erhalten, als es ohne fie dauern würde. 

„Sch möchte diefe Kunft wohl Iegnen, Glycerion — ” 

Sokrates theilte fie ehmals, der ſchoͤnen Theodota mit, 
und Zenophon, der dabei zugegen war, fchrieb ihr Geſpraͤch 
auf. Ich will diefen Unterricht, weil er fehr kurz gefaßt ift, 
für dich abfchreiben, und du wirft wohl thun, wenn du ihn 
auswendig lernft und fleißig darüber nachdenkſt. 

Nannion fchied ziemlich getröftet von mir, und "meine 
erfte Beichäftigung war, es zu machen, wie Zenophon, und 
unfre Unterrebung für meine Leontion von Wort zu Wort 
niederzufchreiben, weil ich gewiß bin, daß du dent gutartigen 
Dedbeheg, auf immer hold dadurch werden wirkt. Vielleicht 
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hätte ich fie mit den bittern Wahrheiten, die ic ihr ſagte, 
verſchonen ſollen, da ſie doch zu nichts helfen werden. Aber 
dieß iſt es auch, womit ich mich troͤſte. Alles wird doch 
gerade fo gehen, als ob ich meine Weisheit für mich behalten 
hätte. Denn es gibt nun einmal Fein Mittel gegen die Liebe, 
als — fie felbft. 


— — — — — — 
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XXX. 
Leontion an Glycera. 


Du fcheinft noch nicht fo gleichgültig gegen deinen Unge- 
treuen zu ſeyn, als du bich felbft überreden möchteft, liebe 
Glycerion, wenn bir fein Benehmen fo räthfelhaft vorkommt, 
als du fagft, wiewohl du es wirklich fchon errathen haft. 
Sreilih will Menander dich mit Schonung behandeln, dir 
den Schmerz über feine Untreue erträglicher nahen, dir 
zeigen, daß er noch immer Antheil an dir nimmt; vielleicht 
auch ſich Telbft durch feine Augen überzeugen, ob er ſich 
nicht zu viel ſchmeichle, wenn er glaubt, der Verluft eines 
Liebhabers, wie er, müffe dir fehr nahe gehen. Wie follte 
dich das wundern? Iſt er nicht ein Mann und ein-Dichter? 
Gibt es eitlere Gefchöpfe unter der Sonne, als die Männer? 
und etwas Eitlered unter den Männern, als die Dichter ? 
— Daß deine Eigenliebe fich dadurd beleidigt fühlt, fft bil: 
lig; dafür biſt du ein Weib. Aber, daß Menander in biefem 
Allem aufrichtig iſt, und daß Nannion, wie beraufcht er auch 
von ihr feyn mag, ihm beinen Verluſt nicht exrigken Tau, 
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Dafür wollt’ ich mich verbürgen , wenn du felbft daran zwei: " 
fein Fünnteft. Bei Allem dem ift dad Mädchen fo einzig in 
feiner Art und vereinigt fo Vieles in fih, wogegen bie Maͤn⸗ 
ner nicht aushalten Fönnen, daß leicht vorauszuſehen war, 
die Weisheit unferd Freundes würde an diefee Sirenenklippe 
fheitern. Unerwarteter ift mir, daß er einen fo tiefen Ein: 
drud auf Nannion gemadht Hat. Und doch im Grunde 
beweifet es weder mehr noch weniger, ald daß beider Liebe 
von einerlei Art ift, nämlich von derjenigen, bei welcher 
(wenn man einander wohl ind Auge gefaßt und recht erra: 
then hat) die wenigfte Taufhung Statt findet. Die Natur . 
thut dabei Alled, und da fie gerade auf ihren Zweck losgeht, 
fo kann eine Liebe diefer Art zwar fehr feurig und unauf: 
haltſam, aber ihrem Weſen nah, zumal auf Seiten dee 
Liebhabers, von Feiner langen Dauer fepn. 

Um fo graufamer war es von dir, liebe Glycera, daß du 
dem guten Mädchen die Wonne der erften Liebe fo Faltblätig 
verfümmern konnteſt. Deinem eignen. Geftändniß nad ver: 
fihert, daß deine Warnung zu nichts helfen werde, wie 
fonnteft du gegen eine dir fo ergebene Jugendfreundin hart: 
berzig genug ſeyn, ihr, wie eine Unglüd weisſagende. Kraͤhe, 
dad Ende ihres Glücks anzufünden,, bevor fie noch die Erft- 
linge degfelben gefoftet hat? Unbefümmert, daß du fie Dadurch 
. einer der größten Wohlthaten der Natur beranbft, die ung 
das Vorausfehen ber Zukunft verfagte, weil es ung allen 
Genuß des Gegenwärtigen verbittern würde! Auch die, 
liebfte Freundin, beftätigt mich in meiner: oben geäußerten 
Vermuthugg. Aber iſt es billig, daß die arglofe Rannion 
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für die Miſſethat eines Andern büße? fie, die an den Begier⸗ 
den, die ſie erregt, ſo unſchuldig iſt, als an ihren eignen, 
und ſich durch den Sieg, den ſie ohne ihr Verdienſt über 
dich erhalten bat, fo beſchaͤmt und gedemüthigt fühlt, "ale 
Andere dadurch übermüthig würden. Mit einem Wort, bu 
haft dich an dem armen Mädchen fchwer verfündigt, und da 
ich dich, zur Erfenntniß deines Unrechts gebradht zu haben 
glaube, fo wirft du Dich Hoffentlich auch der Buße nicht ent: 
ziehen wollen, die ich dir auflege, um die firenge Nemefie 
je bälder, je lieber zu verföhnen. Sie befteht in nichts Gerin- 
germ, als mir deinen heutigen Abend aufzuopfern, von wel- 
cher Art auch die Einwendungen feyn mögen, die du dagegen 
anzuführen haben Fönnteft. Um dir diefe Buße, foviel an 
mir ift, zu erleichtern, habe ich dafür geforgt, daß du, außer 
meiner Bafe Philaͤnis, Niemand bei mir finden wirft, ale 
Metrodoren und feinen Freund Hermotimusd, einen jungen 
Mann aus Mitplene, der vor einiger Zeit durch den Tod 
feined Vaters Herr eines großen Vermögens geworden 'ift 
und ſich einige Jahre zu Athen aufzuhalten gedentt. Ich 
darf dir wohl im Vertrauen entdeden, daß es diefem Fremd⸗ 
ling (der, im Vorbeigehen gefagt, ein fehr liebenswürdiger 
Mann ift) nichts weniger als gleichviel zu ſeyn fcheint, ob 
du meine Einladung annehmen wirft oder nicht. Er, hat 
dein Bild bei Zanthippides gefehen; er hat auch, von dir 
unbemerkt, dich felbft Ihon mehr ald ein Mal von ferne ange: 
betet und von mir und Metrodor fo wel von dir gehört, 
daß ich fein Verlangen, dich in der Nahe zu ſehen, ſehr 
natürlich finde. Befsrge nichts von ihm für deine Ruhe, 
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Cr ift zwar dem Glauben an bie Unfterblichfeit " der Liebe 
ſehr eifrig zugethan, ſcheint aber nicht weniger als du ſelbſt 
überzeugt, daß fie, um dieſes Vorrechts der Götter theilhaft 
zu werden, fih vom bloßen Unfchauen, als dem wahren Am⸗ 
brofia der Kiebenden, nähren muͤſſe. Kurk, er macht Feinen 
andern Anfpruch, ald an das Glück, dich anzufhauen; und 
ich denke, wenn man einen hübfhen Mann mit fo Wenigem 
glücklich mahen kann, fo ift es beinahe Pflicht, fich deſſen 
. nicht zu weigern. Du wirft mich zweifach verbinden, wenn 
du deine Schwefter Melitta mitbringft, um meine Gaäfte 
mit einer Meinen Muſik bewirthen zu können. 


xxxiv. 
Glyecera an Leontion. 


Du biſt viel zu ſcharfſichtig, liebſte Leontion, um nicht 
zu merken, daß ihr beide, du und Metrodor, mit aller eurer 
Feinheit, die Schlinge, worin ihr mich zu fangen hofftet, 
nicht ſo unſichtbar weben konntet, daß ich nichts davon ge⸗ 
wahr worden wäre. Iſt Hermotimus, wie ich kaum zweifle, 
der Dritte in eurem Complot, fo muß ich geftehen, daß er 
wenigſtens eine fehr unfchuldige Miene dazu macht und bie 
Rolle eines Liebhabers, von dem nichts zu beforgen fft, fo 
gut zu fpielen weiß, daß es ihm vielleicht durch hiefen Kunſt⸗ 
griff hätte glüden Können, deine Ölycerion zu fangen, wenn 
fie nicht, durch die Erfahrung ſawohl, ale durch die erotifche 
Dhilofophie ihrer Freundin Leontion felbft Kläger geworden 
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wäre, als fie war, da fie fich, noch halb ein Kind-, in. ihren 
eignen Dlumengewinden verwidelte. So leicht als Menan⸗ 
dern — das ſchwoͤr' ich dir beim Genius des Weifen, in 
deffeg Zaubergärten du mich eingeführt haft! — ſo leicht fol 
e8 eurem Freunde nicht werden! Mit hellen, offuen, unver: 
‚blendeten Augen ift, denke ih, noch Niemand in Liebe ge- 
fallen. uebrigens merke ich wohl, worauf euer Freund, der 
das Anſehen eines ſo ruhigen Zuſchauers ſeiner eigenen 
Getriebe hat, ſich zu verlaſſen ſcheint. Er glaubt mich erra⸗ 
then zu haben. Wenn er mich nur ſo ſicher machen koͤnne, 
denkt er, daß ich gegen feine Liebenswürdigkeit nicht auf 
meiner Hut ſey, fo werde fie fhon von felbft wirken. Weißt 
du auch, Leontion, daB der Mann nicht fo Unrecht hat? 
Wenn es ihm auf irgend einem Wege gelingen Fönnte, fo 
müßt? ed auf diefen ſeyn. 

Sch hoffe, dich dieſen Abend bei mir zu fehen, wo nicht, . 
fo fieheft du mich morgen, fobald die Sonne den Thau auf: 
geledt hat, in deinem Garten. Denn ih. kann es kaum 
erwarten, bis ich dir die fchönen Abfagebriefe vorgelefen 
habe, welche Menander und Glycera, — zwei durch ihre zärt- 
liche Anhänglichkeit an einander einft in ganz Athen fo be: 
rühmte-Perfonen — auf eine vermuthlich ganz neue, aber 
wirklich fpmpathetifhe Art — gegen einander ausgewechfelt 
haben. Sie werden, wenn fie fih in den Archiven des Lie- 
besgottes erhalten follten, als ein redender Beweis, wie viel 
man ſich auf die Unfterblichkeit der Liebe, die fich nicht vom 
bloßen Anfchauen nährt, zu verlaflen habe, der fpäten Nach⸗ 
welt noch von einigem Nußen feyn Finnen. Menander U 
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ſich mit feiner gewohnten — wie ſoll ich's nennen? Arglofig: 
feit oder edeln Unverfhämtheit — aus der Sache gezogen. 
Du wirft es Iuftig finden, daß er fo ehrlich gewefen ift, zu 
geftehen: „er habe erwartet, ich werde ihm feine Seiten: 
fprünge immer zu gut halten und, während er jeder Ver⸗ 
fuhung unterliegt, ihm mit der zahmſten und gefälligften. 
Anhänglichkeit ewig zugethan bleiben: aber ftatt_deffen habe 
er, zu feinem großen Erftaunen, die Entdedung machen Ä 
müflen, daB ih am Ende doch nur — ein Weib fey.” Wie? 
glaubt der närrifhe Menfch etwa, ich würde Die vielen Bes 
weife, daß er felbft nur ein Mann, wie alle andere, ift, 
gebuldiger ertragen haben, wenn ich eine Göttin gewelen 
wäre? — Scherze immerhin über diefe Nachwehen einer noch 
nicht völlig audgeheilten Wunde, liebe Leontion! Menander 
bat Recht; ich bin doch nur ein Weib. Wie könnt’ ich fonft 
empfindlich darüber feyn, daß der Mann, von weldhem id 
geliebt zu feyn wähnte, nicht Stärfe genug hatte, gegen die 
Reizungen einer Bacchis, einer Nannion auszuhalten ? 


XXXV. 
Menander an Dinias. 


Me du vor mehr als ſechs Jahren, bei Gelegenheit deiner 

Vermäahlung mit der edeln Kleariſte, mich wegen meines ver: 
meinten Weiberhaffes fchalteft, ſagte ich dir zwiſchen Scherz 
und Ernft, wie das Mädchen beichaffen feyn müßte, die 
meinen Flatterfinn auf immer felleln koͤnnte. Micht Lange 
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arauf glaubte.ich diefe Idee, die mir felbft, als ich fie Bir 
sittheilte,,. ein bloßes Traumgebilde fchien, in der reizenden 
ranzehändlerin von Sicyon verwirklicht zu fehen und ver- 
iebte mich mit aller Schwärmerei, beren ich fähig bin, in — 
ad Gefchöpf meiner Phantafie und meines Herzens. Crin- 
erſt du dich noch, Daß ich dir damals fchrieb, das Echlimmite, 
a8 mir begegnen könnte, falld ich mich in meiner Erwar: 
ung getäufcht finden follte, wäre, daß ich um eine Erfahrung 
eicher ſeyn und mich in meiner bisherigen Denkart über 
ie Weiber beftätigt finden würde? — Diefe Erfahrung ift 
un gemacht, lieber Diniad, und ich bedarf Keiner neuen, 
m gänzlich überzeugt zu feyn, daß Alles, was in der Kiebe 
wer den Genuß der Sinne hinausgeht, eitel Zauberwerk 
ınd Selbfttäufhung ift. Aber wiederholte Erfahrungen haben 
nich auch belehrt, daß dad lebte Ziel der Liebe ihr Grab ift. 
Seit ich dieß fogar bei Glycera erfahren habe, wie könnt? ich 
änger an einer fo alten, To bewährten, fo allgemein aner- 
annten, Wahrheit zweifeln? An wen die Schuld liege, ob 
m Ölycera oder an mir oder an der guten Mutter Natur, 
ie den Mann und dad Weib fo und nicht anderd machte, 
nögen fie im Lyceon oder in Epikurs Gärten aufs Reine 
ringen! Ich Halte mih an die Sache felbft. Unleugbar 
var Glycera ein ungemein liebenswürdiges Mädchen. 9, 
Yaß fie nicht immer das lieblihe, unbefangene, fi felbft 
bekannte, Alles nur ahnende, nur durch leifes, fchüchter: 
nes Taſten fih wahr machende, anfpruchlofe, trauliche Kind 
reiben konnte, das fie mit fechzehn Jahren war! — Thoͤrich⸗ 
er Wunſch! und doch die einzige Bedingugg, unter welhiert 
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der Sauber, womit fie mid umfangen hielt, ewig bauen 
konnte. — Ewig dauern, fagte ih? Sollte nicht auch bieß 
bioße Ginbildung ſeyn? Es. ift mehr als wahrfcheintlid. 
Wenigſtens begehre ich mich von dem Vorwurf Der Liebe zur 
Veränderung nicht ganz freizufprehen. Eben derfelbe Ge: 
senftand, wie volfommen er auch fepn mag, immer gefehen, 
immer genoffen, wird mir endlich gleichgültig; und, um mich 
feft zu halten, müßte das Weib, dag ich liebe, alle Arten 
von Neizungen, bie unter das ganze Gefchlecht vertheilt 
find, in fich vereinigen und in ewiger Abwechfelung nach und 
nah vor mir entfalten. Lache über meine Ungenügfamteit, 
fo viel du willft, aber ehre meine Aufrichtigkeit; denn ich 
bin gewiß, daß ich aus der Seele allee Männer, dich felbft 
“nicht ausgenommen, gefprochen habe. Und fol ih nun fo 
einfältig treuberzig feyn, den Weibern auf ihre Wort zu 
glauben, daß fie beftändiger im Lieben. feyen, ald wir? Das 
fol mir, beim Jupiter! keine weiß mahen, nachdem mid 
die Erfahrung belehrt hat, daß ein Mädchen, das, Iauter 
Natur, Wahrheit und Gefühl war, — daß Glycerion felbit 
ihrer erften Liebe ungetreu werden konnte. 

Ungetreu? hör? ih dich ausrufen: bat fie denn einen 
Andern geliebt, als dich? fich einem Andern gegeben, als dir? 
— Das fag’ ih nicht, Diniad. Aber ift fie nicht ihren erften 
Gefinnungen gegen mich, ihrem Verfprehen, immer biefelbe 
für mich zu bleiben und meiner Heinen DBerirrungen wegen 
mich nicht weniger zu lieben, ungetreu worden? Iſt fie immer 
das anfpruchlofe, zutrauliche Kind der Natur geblieben, das 
fie anfangs war? und hat fie mir nicht mehr ald einen 


Beweis gegeben, daß fie von den gewöhnlichen Untugenden 
ihres Geſchlechts, von Stolz, Eiferfuht und Neigung, bie 
Gewalt, die ihnen unfre Schwäche über ung gibt, zu miß- 
brauchen, nicht ganz frei ift? Hat fie ſich nicht, zumal ſeit⸗ 
dem die Philofophin Leontion fich ihres Vertrauens bemäd- 
tigt und ihr unvermerft ihre eigene Denfart beigebracht hat, 
zu einem Selbftgefühl, einem Bewußtſeyn ihrer Liebenswuͤr—⸗ 
digkeit erhoben, wovon an der Kleinen Kränzehändlerin feine 
Spur zu Tehen war? Es mag ſeyn, daß von dem Allen, 
ohne meine Berirrung mit der Ihönen Bacchis und neuerlich 
ohne meine Schwärmerei für die unwiderftehliche Nannion, 
vielleicht wenig oder nichfs zum Vorfchein gekommen wäre: 
aber hätte es jemald zum Vorſchein kommen Fönnen, wenn 
es nicht da war? Doc das klingt ja, als ob ih, meine 
eigene Schuld zu erleichtern, ihr Vorwürfe machen wolle, und 
wozu bedürft? ich das? Gefteht fie nicht felbft, daß unfre Liebe 
im Grunde bloße Täufhung war? daß überhaupt alle Ver: 
bältuiffe zwifchen Mann und Weib, kraft eined nothwen⸗ 
digen Taturgefeßes, auf wechfelfeitiger Taufhung beruhen? 
Meine Unbeftändigkeit ift alfo durch fie felbft gerechtfertigt, 
und wir haben einander nichts vorzuwerfen; slüdlich genug, 
wenn ung anftatt der Liebe, die mit unfern Schwüren 
davon geflogen ift, die Freundſchaft bleibt, welcher es, 
weil fie an Feine augfchließlihe Vorrechte Anſpruch macht, 
um fo leichter wird, die Fehler und Schwacheiten bes 
Freundes zu ertragen. Daß es beiden Theilen wenigftens 
nicht an gutem Willen fehle, einander dieſe Ent(hidiaung 
zu gewäpren, wirſt du aus den angefchlofenen Hirten 
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der Abfagebriefe erſehen, die zwifchen und gewechfelt wor: 
ben find. 

Iſt ed. aber nicht fonderbar, daß unfre Sympathie fi 
fogar in dem Augenblid zeigen mußte, da wir ung von 
einander losfagten? Beide Briefe wurden, wie es fcheint, 
in eben derfelben Stunde gefchrieben und abgefhidt. Unſre 
Briefträger begegnen einander auf halbem Wege. Eben gebe 
ih, deinem Herrn dieſen Brief zu bringen, fagt Glycerions 
Sklavin zu meinem Dromio. — Und ich diefen bier deiner 
jungen $rau, antwortete diefer. So koͤnnten wir ung ja 
den halben Weg erfparen, und unfre SHerrichaften befämen 
ihre Briefe deſto bälder, fagen beide. Ste wecfeln alfo 
die Briefe gegen einander aud, und wir erhalten jebes ben 
feinigen im naͤmlichen Augenblick. Welher Dichter hätte 
unfrem erotifchen Drama einen zierlichern Ausgang erfinden 
koͤnnen? 

Ich muß dir geſtehen, Dinias, das unverhoffte Gluͤck, 
meinen Mitwerbern um die reizende Nannion den Vorſprung 
abgewonnen zu haben, macht mich gegen die Trennung von 
Glycera unempfindlicher, als ich vielleicht ſeyn ſollte. Aber 
auch — welch ein Glück! — Ich ſage dir nichts weiter, als 

daß mich ſogar Jupiter darum beneiden wuͤrde, wenn die 
Zeiten nicht bei ihm vorüber waͤren, da ihn die Jo's, die 
Europen, die Kaliſto's, die Leden und Antiopen zu ſo manchen 
nicht allzu anſtändigen Verwandlungen noͤthigten. Wenn 
für die Olympier ſelbſt endlich eine ſolche Zeit kommt, war’ 
es nicht thöricht von einem Sterblihen, wenn er eine Gele: 
genbeit, wie biefe, nicht bei ihrer Kiegenden Lade faßte? 
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Je gewiſſer ich (der bezaubernden Trunkenheit ungeachtet, 
womit dad ahnungslofe Mädchen fich feinen Gefühlen über: 
läßt) vorausſehen kann, daß mein Glück von keiner fehr 
langen Dauer ſeyn wird, defto mehr liegt mir ob, dafür zu 
forgen, daß ich mir, wenn dieſe Wonnetage vorüber feyn 
werden, feinen Vorwurf machen müffe, auch nur einen Au⸗ 
genblick, deſſen Genuß in meiner Gewalt war, leichtfinniger 
und undantbarer Weife verloren zu haben. Was kann ein 
Erdenfohn mehr verlangen, als daß ihn das Andenken eines 
fo hohen Lebensgenuffes durch die ganze Zeit ſeines Daſeyns 
begleitet 


XXXVI. 
Menander an Glycera. 


Mancherlei Erfahrungen, beſte Glycera, hatten mich ehe⸗ 
mals beinahe gewiß gemacht, daß ich nie eine Perſon deines 
Geſchlechts finden würde, die Alles in ſich vereinigte, was 
mein Eigenſinn von derjenigen forderte, an welche mein Herz 
fi) auf ewig ergeben könnte. Sch ſah dich und fühlte oder 
glaubte zu fühlen, daß ich die Einzige, Die dieſes Wunder 
zu thun vermöchte, in dir gefunden hätte. Lange dauerte 
ber füße Wahn. Aber, da alle deine Neize, alle deine Bor: 
zuge, alle deine Tugenden die Slatterhaftigkeit und Un⸗ 
genügfamkeit meiner Sinnesart nicht bezwingen Eonnten: fo 
fehe ic, Elar, daß die Magie der Liebe, fo gut old rd atı= 
dere Bauberweien, bloße Täufhung, und die Gerühle ded 
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Angenblidd bad Einzige find, was daran wahr und wirklich ift. 
ern fey ed von mir, dir Vorwürfe zu machen, daß du meine 
augfchweifende Erwartung nicht ganz erfüllt haft; daß du bei 
allen deinen Vorzügen — mit einem Wort — doch nur ein 
Weib biſt. Warum follteft du nicht fepn, wozu die Natur 
dich gemacht hat? Und wenn ich eigennüßig genug war, zu 
wünfhen, daB du von jeder Schwachheit deines Geſchlechts 
zu Gunften der meinigen frei ſeyn möchteft, was für ein 
Mecht hatte ich, es zu fordern ? 

Du hoffteft, mich defto gewiſſer feleln zu können, wenn 
du mich frei ließeſt; ich wähnte thörichter Weife, du würdeft 
die naive Unbefangenheit, die holde bezaubernde Kindlichkeit 
von fechzehn Jahren immer behalten, und, die reine Wahr: 
heit zu geftehen, darauf allein gründete fi) die ewige Liebe, 
die ich dir fhwor. Die Erfahrung hat ung beiden die Au: 
gen geöffnet. Wir Fünnen ung felbft nicht länger täufchen. 
Eine neue Liebe bat meine Sinne gefeffelt; ich war über: 
wunden, ehe ich daran denken konnte, Widerftand zu thun: 
auch dieſe Beraufhung aus Amors vollſtem Nektarbecher 
wirb ein Ende nehmen. Ich fage mir's in ben hellen Augen: 
bien der Befonnenheit ſelbſt. Ich werde erwachen und 
zu meiner Glycera, die in meiner Erinnerung doch immer 
bie Einzige bleibt, zurückkehren wollen: aber werbe ich meine 
Glycera in ihr wieder finden ? — Es zu hoffen, wäre Wahn: 
finn. — Ih fprehe mir alfo felbft mein Urtheil. Haltft du 
mich fo, wie du mich nun Eenneft, deiner Achtung nicht un: 
würdig; kannſt du meine Fehler ertragen, wie ein Freund 
dte Febler bed Andern erträgt: ſo ſey mein Treeund, Uebe 


Gfcera! — Mich wird das lebhaftefte Gefühl deines Werths, 
son der wärmfien Dankbarkeit erhöht, nur mit dem lebten 
Athemzug verlaflen. 


XXXVII. 
Glycera an Menander. 


| Erſchrick nicht beim Anblid der Handfchrift dieſes Briefe, 
Freund Menander! Du haft Feine Vorwürfe von Glycera 
zu beforgen. Sie hat das Glüd, dich zu lieben und von bir 
geliebt zu feyn, lange genug genoflen, um fich nicht beklagen 
zu dürfen, daß ed der Unbeftändigfeit aller menfchlihen Dinge 
unterworfen if. Weg mit den eiteln Wehllagen über bie 
Taͤuſchungen der Liebe! Meine Gefinnungen, meine Ge: 
fühle waren Feine Täufchungen; ich hatte fie wirklich; es 
waren Blumen, die meinem eignen Boden entfproffen. Ih 
war felig in dem Gedanken, von Menandern geliebt zu ſeyn, 
Menandern glüdlich zu mahen. Die Erinnerung an biefe 
MWonnetage meiner erften Jugend, an Die Tage des unbe 
dingten Glaubens an die Liebe, des forglofen Eindlihen Ber: 
trauens, womit ich mich dem Geliebten hingab, der Unmoͤg⸗ 
lschfeit eines Zweifeld, ob es jemals anders werden Fünnte, 
fie verbreitet noch jebt ein lieblihes Roſenlicht durch meine 
Seele. Ih habe nichts zu Elagen, Menander; denn, wenn 
th mir dir deßwegen hadern wollte, daß da ein Mann bifk, 
und ich ein Weib, wär’ ich nicht belachenswerth? TS dat 
ber Matur nun einmal beliebt, zwei fo ungleihariar Dirt, 


ald Mann und Weib es find, durch den Zauberrin 
Liebe auf längere ober kürzere Zeit an einander zu I 
Zwei Wefen, die von Feiner einzigen Sache in der Wei 
felbe Borftelung haben und keinen einzigen Augenblic 
felbe fühlen; die einander nie verftehen, nie begreifer 
errathen können und fih alfo unaufhörlich an einander 
müffen, — zwei folhe Wefen fo zufammen zu flimmer 
fie, indem jedes feine eigene Melodie fpielt, beide 
dasfelbe zu hören glauben, was kann wunderbarer feyn ? 
wird leugnen wollen, daß hier eine feltfame Taͤuſchun 
im Spiel ſeyn müffe? Aber fo ordnete es die Natur 
da fie ohne Zweifel ihre Urfachen dazu hatte, wie Fi 
wir begehren, daB ed anders feyn follte? Ohne Tau 
laͤßt fich zwifchen Weib und Mann Fein Verhältniß bi 
mehr oder weniger Annäherung ift Alles, was wir un 
fprechen dürfen, und daran läßt die Sreundfchaft fich geı 
Diefe haft du um mich verdient, Menander, und diefi 
ib auch um Dich verdient zu haben. Wag ich für dich 
bevor wir ung perfönlich Fannten, durch Alles, wag 
feitdem zu danken 'habe, vermehrt, kann nur mit m 
Leben aufhören. Bloß die Zauberbinde, womit bie 
unfre Augen umfchlang, ift aufgelöst. Ob die Schu 
bir oder mir oder an beiden liegt, verändert nichts « 
Sache: denn, wiewohl ich nie einen Andern liebte, alı 
fo leugne ich doch nicht, daß ich dich mit vieler Gen 
ruhe einer Andern überlaffe. Schmeichle dir alfo nicht, 
Freund, wenn deine neue Leidenfchaft fich felbft ve 
Jaben wird, daß bu mid jemals bereit Kuden werhet 
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thum zu begünftigen, der dich Kiebe und Begierde fo leicht 
vechfeln laßt. Wie gefhidt auch Pothos und Himeros 
Geftalt ihres Bruderd anzunehmen willen mögen, mid 
den fie in diefer Verkleidung nie wieder hintergehen. 


XXXVIII. 
Leontion an Glyeera. 


Ich begreife dich nicht, liebe Glycerion. Was für einen 
weggrund kannſt du haben, unſern Freund Hermotimus 
ſo harte Proben zu ſtellen? — Du geſtehſt, daß du ihn 
enswuͤrdig findeſt, und wie ſollte auch ein Mann, der ſo 
e ‚Vorzüge, MWohlgeftalt, ungeſchwächte Jugend, reine 
ten, Sinn für alled Schöne und Liebe der Mufen, in 
vereinigt, und dem fogar der Reichthum, wegen des 
n Gebrauchs, den er davon macht, zum Verdienſt ange: 
met wird: wie follte ein folher Mann nicht liebenswürbig 
ı? Und welches Weib, das über fich felbft zu gebieten 
würde fih Durch die Art, wie du von ihm geliebt wirft, 
et geehrt finden? Wie felten ift an unfern Männern 
ı zarter Sinn für deinen innern Werth, für Alles, was 
‚ von unfern übrigen Schönen fo fehr zu deinem Nor: 
l unterfheidet? Ohne blind und gefühllos für dag rei: 
de Weib zu feyn, ift ed doc) gewiß nicht, was du mit fo 
en gemein haft, unb worin du vieleiht von manchen 
rtroffen wirft, was ihn an dich feffelt. Du ſelbſt faunk 
an nit zweifeln. Seine Liebe ift tein Ihwärmerituet 
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Gebrans, keine fi ſelbſt verzehrende Leidenſchaft (um bir 
einen Ausdruck ans deinem letzten Brief an Menander ab 
zuborgen); fie trägst ale Merkmale einer reinen, von der 
Vernunft felbft gebiligten Zuneigung. Wenn man je dr 
Liebe eines Mannes zutranen konnte, daß fie von Selbe 
täufchung frei fep, fo ift es die feinige; und wenn je ein 
Weib hoffen durfte, treu und beftändig geliebt zu werden, 
fo darfft ed du. Daß du nicht gleichgültig gegen ihn bift, 
haft du mir felbft geftanden, und wie follteft du, beren Au: 
gen fo getreue Spiegel deines Innern find, du, in deren 
Sefiht Jedermann Alles, was in deinem Gemüth vorgeht, 
lefen kann, und deren ganze Perſon ein beftändiger Wibder⸗ 
ſchein desfelben zu ſeyn feheint: wie wollteſt du die Gewalt 
verbergen können, bie du bir anthun mußt, dich ben Ber 
wegungen deines Herzens nicht zu überlaffen? 

Wozu alfo, um aller Grazien willen! diefer Zwang, der 
für ihn peinvol tft und dir fchwerlih Vergnügen machen 
Tann? Was kann dich abhalten, deine Lippen befräftigen u 
laffen, was ihm deine Augen ſchon fo oft verrathen haben?! 
Und wozu vollends das fih felbft Widerfprehende in deinem 
Betragen gegen ihn? In Gefelfchaft zeichnet du ihn ge: 
fliffentlih vor allen Andern aus und begegneft ihm mit 
einer Achtung, Gefälligfeit und Anmuth, die ihn nothwendig 
immer mehr an dich feffeln muß: fobald du dich mit ihm 
allein fieheft, wirft du entweder einfplbig oder kränkeſt ihm 
Durch den leichtfinnigen ironifchen Ton, womit du über feine 
Liebe fcherzeft. — Verzeih ihm, daß er nach langem Dulden 
and Schweigen fih endlich den Treo niwit \imaer werlagen 
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ante, feine Klagen dem Buſen einer gemeinfchaftlichen 
eundin zu vertrauen. — Noch einmal, liebe Glycera, wie 
I ih mir diefed Benehmen erklären? Sollteſt du bich 
„Hl gar ungern von den VBorzägen des Hermotimud ge: 
brt fühlen? Sollte Menander, ohne daß du es dir felbft 
ftehen willſt, noch in deinem Herzen herrſchen? Sollteſt 
ı Schwach genug feyn, dich auf den möglichen Fall aufzu⸗ 
scen, daß Sattheit und Langweile ihn wieder zu dir zu— 
führen könnten? Siehe, zu welchem Gedanken du mid 
thigeſt! Ich weiß, daß ich dir dadurch Unrecht thue, und 
be doch keinen andern Weg, mir dein Betragen gegen 
nen Mann begreiflih zu machen, der, das Einzige ausge: 
wimen, daß er Keine Komödien fehreibt, Menandern in 
len andern Stüden hinter fi läßt, und von dem du nie 
: beforgen haft, daß er dich einer Nannion aufopfern werbe, 
ndeffen ift es fehr mwahrfcheinlich, daß es dich, fo wie die 
achen zwifchen deinem Ungetreuen und diefer holden Faunin 
hen, nur einen Wink Foften würde, um ihn wieder zu dei- 
en Füßen zu fehen. Die Umftände haben fih, Dank der 
Imgheit der alten Bafe und der gränzenlofen Gutherzigteit 
r Nichte, feitdem diefe an dem Hochzeitfefte der Tochter 
s erften Arhon ihre Künfte ausgelegt hat, gar fehr ges 
dert. Es haben fich fo viele Faufluftige Kunftfreunde her: 
rgethan, daß die Alte, um fo viel möglich feinen ganz un 
friedigt zu laffen, nöthig befunden bat, eine feftgefeßte 
are für den ausfchließlichen Befiß der Künftlerin auf bes 
mmte Zeiten unter der Hanb bekannt zu machen. Zebo 
ıge werben ein gemelnes attifches Talent, ein Monet teren 





fünf, aber ein ganzes Vierteljahr nicht weniger als fünf und 
zwanzig Talente often. Die fchlaue Alte hat bei diefer dem 
erften Anſchein nad verhältnißwidrigen Tare fehr richtig auf 
die Narrheit unſrer jungen Kröfusföhne gerechnet. Fan: 
thippides, der fih’3 num einmal in ben Kopf geſetzt hat, in 
allen Arten von Thorheiten unübertrefflih zu feyn, bat fein 
beftes Landgut in Lemnos verkauft, um fich des Alleinbeſitzes 
diefes Kleinods für die nächften drei Sommermonate zu ver: 
fihern. Du fiehft, daß unferm Dichter bei fo bewandten 
Umftänden nichts ald ein fchöner Nüdzug übrig blieb. Auch 
hat er, fchon ein paar Tage, bevor der Handel mit Xanthippi⸗ 
des völlig abgefhloffen worden war, feinen Freunden zu er: 
fennen gegeben, daß er, der Grundlehre bes Lyceums und 
des Wahlipruhs des weiſen Chilon eingedent, den Augen: 
blid der Weberfättigung nicht abwarten wolle und Daher den 
Plag, den ihm Amor unentgeltlich verfhafft habe, dem Plu⸗ 
tud mit Vergnügen überlaffe. Die Wahrheit ift, daß der 
gute Menander, den ich geftern zufällig bei Metrodoren au: 


traf, in den lebten drei Wochen um dreizehn Jahre älter 


geworben fcheint; und wenn er zugleih um zwanzig ober 
dreißig weifer geworben ift, fo möcht’ er noch Urſache haben; 
mit feinem Schiefal zufrieden zu fepn. Auf jeden Fall traue 
ich weder ihm fo viel Unverfchämtheit zu, fich wieder bei bir 
einfchleichen zu wollen, noch dir ein folches Uebermaß von 
Outherzigkeit, dag du dich verbunden halten ſollteſt, ihn 
dafür zu entfchädigen, daß er den reichſten Gecken in Attika 
nicht überbieten konnte. Ich bitte Dich alfo, Liebe Glycera, 
die Nachrichten, die ich dir von deinem alten Treewate 
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mitgetheilt habe, bloß als einen Beweis aufzunehmen, daß 
ee noch nicht. fo tief in meiner Achtung geſunken ift, daß ich 
ihn unferer Aufmerkfamkeit unwürdig halten follte. 


xxxix. 
Glycera an Leontion. 


Du ſtrafſt mich beinahe gar zu ſtreng dafür, liebe Xeon: 
tion, daß ich dich nicht tief genug in meine Seele habe bliden 
laffen, um auch das zu fehen, was du in meinen Augen 
nicht leſen Eonnteft, wenn fie auch die Tugend wirklich befä- 
fen, die du an ihnen ruͤhmſt. Ich würde mir deine Vor- 
würfe und Spöttereien, dir vielleicht eine Heine Neue gadurch 
eripart haben: denn eine ſolche Züchtigung habe ich ſchwerlich 
verdient. Doc du bift zu liebenswürdig, als daß du nöthig 
bättefk, es immer fo fcharf mit dir felbft zu nehmen — und 
zum Beweis, daß ich dir aufrichtig verzeihe, will ich dir 
mit allem Vertrauen, wozu du von deiner Glycera berechtigt 
bift, das Innerfte meines Herzens auffchließen und Dir 
dann das Urtheil überlaffen, in wie weit mein Betragen 
gegen Hermotimus dadurch gerechtfertigt werde oder nicht. 

Daß. ich nichts weniger als gleichgültig. gegen ihn bin, 
begehre ich fo wenig zu leugnen, daß ich dir vielmehr geftehe, 
Hermotimus ift in gewiſſem Sinn meine erfte Liebe. Diefes 
Geſtaͤndniß, liebe Leontion, kann dich nicht ftärfer überrafchen, 
als die Entdedung des wahren Zuftanded meines Herren 
wid ſelbſt uberraſote. Wie war es möglich, daR Tu a, 


was ich für Menandern fühlte, mehrere Fahre lang fiir Ride 
halten Eonnte? Und, was noch feltfamer ift, wie konnte 
Menander, der in erotifhen Sachen nur zu wohl erfahren 
ift, ſich felbft fo fehr hintergehen, daß er der Gegenftand 
meiner erften Liebe zu feyn glaubte und es doch nicht war? 
Höre mich, und Alles foll dir, denke ih, ziemlich begreiflid 
werden. 

Ich war, wenn meiner Mutter zu glauben ift, von der 
Wiege an ein fehr lebhaftes, aufmerkfames und an Allem 
theilnehmendes Kind. Man glaubte, daß etwad aus mir 
zu machen wäre, und der Zufall fügte ed, daß Menander, 
ohne fein Wiffen und Wollen, das hauptſächlichſte Werkzeug 
meiner Bildung wurde. Sch war noch ein Kind, als ich 
meinen Vater verlor. Ein Oheim meiner Mutter, der den 
größter Theil feines Lebens auf dem Lande mit Verwaltung 
feiner nicht umbeträchtlichen Güter zugebracht, hatte diefe 
fur; vor dem Tode meines Vaters feinem Sohn übergeben 
und fih nah Sicyon zurüdgezogen, um den Reſt feines 
Lebens im Schoß der Familie feiner Schweiter zuzubringen: 
Ich wurde fein Liebling, und er machte fich einen Zeitvertreib 
daraus, mich lefen und fchreiben zu lehren. Ich mochte etwa 
zwölf Jahre haben, ald er das Gefiht verlor. Nun war ed 
an mir, ihm für die Mühe, die er fich mit mir gegeben, 
meine Dankbarkeit zu beweifen, und ich wurde feine Vorle⸗ 
ſerin. Er beſaß eine ziemlich große Sammlung der meiſten 
Dichter der neuen Komoͤdie, welche zu ſeiner Zeit zu blühen 
angefangen hatte. Dieſe mußte ich ihm alle nach und nach 
vorlefen, und fo wurde ich mit den Werken des Alexis, 
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mon, Menander und verfchiedener Anderer bekannt; 
der alte Großoheim unterließ nicht, mich auf Dad, was 
dem vorzüglich zu loben oder zu tadeln war, aufmerk⸗ 
zu machen. Se mehr mein Gefühl für dad Schöne ſich 
i@elte und verfeinerte, defto mehr Gefallen fand ih an 
Stüden Menanders; ich wurde nicht müde, fie für mich 
wieder zu lefen,. und las fie fo oft,. daß ich in Turzex 
die meiften auswendig wußte. In meinem vierzehnten 
e verloren wir auch den alten Oheim, der bisher unfre 
ge Stüße geweſen war. Da er eines fo fchnellen Todes 
‚war es glüdlih für und, daß fih ein Teftament vor: 
‚ worin er, auf den Zall, daß fein Sohn ohne gefeß: 
ge Leibeserben die Welt verlaffen follte, meine Mutter 
feine Vorleferin zu Erben feiner Güter einfeßte, inzwi⸗ 
aber und fein Haus in Sicyon mit einer Kleinen Rente 
achte, die jedoch zu unferm Unterhalt nich zureichte. 
Uebrige meiner Geſchichte und die ſonderbare Art, wie 
a ein näheres Verhältniß mit Menandern kam, iſt dir 
int. Sch ftand in meinem fechzehnten Jahr, als wir nach 
n zogen, und du wirft mir gern zugeben, daß ein Mäd: 
in diefem Alter mit der Weisheit, die fie aus milefifchen 
rhen und Komödien gefchöpft hat, nicht weit reicht. 
es Wunder, daß ein unerfahrnes, mit feinem eigenen 
en noch unbekanntes, aber lebhaftes, gerühlvolles junges 
yöpf, ‚in deffen Augen der Mann, der fo fhöne Komö⸗ 
fhrieb, der erfte aller Menfchen ‚war, geblendet und 
dlich gefchmeichelt von dem unverhofften Glück, der Lieb⸗ 
diefed Mannes zu fepn, ſich die verworrenen Srüile 





ihres Herzens nicht Klar zu machen und nicht jedem feinen 
rechten Namen zu geben wußte? Woher hätte ich den Scharf: 
bli@ nehmen follen, den Antheil, den jugendliche Eitelkeit 
auf der einen, und Dankbarkeit und Hochachtung auf der 
andern Seite an meinen Gefinnungen für Menandern dat: 
ten, unterfcheiden zu koͤnnen? Man kann diefe Gefühle und 
Sefinnungen Liebe nennen — wie vielerlei Liebe gibt es 
nicht? Aber, daß es nicht die Liebe war, der dieſer Name in 
der eigentlichften Bedeutung zufommt, hätte ih, wenn man 
einen Begriff von ihr haben Fönnte, bevor man fie wirflic 
erfährt, Thon aus ber Gleichgültigkeit erkennen müflen, 
worin mich feine erfte Untreue ließ. Sch hätte dir viel Son: 
berbares hierüber zu fagen, wenn die Materie nicht fo zer: 
ter und. unberührbarer Urt wäre, daß ich, um mich nicht länger 
dabei aufzuhalten, lieber vorausfeße, du babeft mich bereits 
verftandeng Uebrigens leugne ich nicht, daß ich eine geraume 
Zeit mehr als bloße Freundfchaft für Menandern fühlte; 
aber gerade diefes Mehr war Taͤuſchung. Was mich betrog, 
war nicht mein Herz; unfer Herz kann und, glaube ich, nie 
betrüägen; fondern die übereilte Wahl des Gegenftandes, bie 
eine Folge meiner Unerfahrenheit und Dumpfheit war und 
mich meine fchönften und zarteften Empfindungen an einen 
Mann beften ließ, der fie weder zu ſchaͤtzen noch zu erwie⸗ 
dern wußte. Du erinnert dich vieleicht bei dem Wort: 
Unerfahrenheit, daß in Athen die Rede ging: der Maler 
Pauſias fep mein erfter Liebhaber gewefen. Vieleicht glaubte 
man, das Bild, wodurch ich fo berühmt worden bin, würde 
pm nicht fo gut gelungen feyn, wenn ex wicht mit Liebe gemalt 
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Hätte. Es ift nidt unmöglid, daß dieß bei iper Sa 
war: aber, was ich gewiß weiß, ift, daß er, außer —8 
laubniß, mein Bild zu machen, ſich Feiner, andern —* 
mir zu rühmen bat. 

Ueber meinen dermalisen Gemäthszuftand werde ich dir 
jest nur wenig fagen, weil er noc oft genug das Geſpraͤch 
unfrer traulichſten Stunden feyn wird. Seit fechs big fieben 
- Fahren haben mich Erfahrung und Nachdenken zum befon- 
nenften Gefühl meiner Selbft gereiftz ich werde Alles gewahr, 
was in mir vorgeht, gebe mir von Allem NRechenfchaft und 
glaube vor neuen Täufchungen ziemlich ficher zu feyn. Wenn 
ih mir damit nicht zu viel fehmeichle, fo hab’ ich es vornehm:_ 
lich dir zu danken, meine Leontion. Denn du haft mir über 
die Natur der Liebe und der verfchiedenen Triebe, die fi 
zu ihr gefellen, die Augen geöffnet und mic überzeugt, wie 
widerfinnig die falfhe Scham ift, die ung nicht erlauben 
will, wenigſtens ung felbft zu geftehen, daß jeder Liebe zu 
einer gewiffen Perſon ein allgemeines Bedürfniß, zu lieben, 
zum Grunde liegt. Fern ſey ed von mir, darüber zu errö- 
then, daß lieben und geliebt werden fär mic) eine Bedingung 
der Glüdfeligfeit if. Aber um fo mehr liegt mir daran, mich 
weder, wie beim erften Mal, von einem Strom fchwärmeri: 
fher Gefühle hinreißen zu laffen; noch, da ich jekt mit völ- 
iger Befonnenheit zu wählen fähig bin, mich in der Wahl 
des Gegenftandes zu irren. Hermotimus hat beides, mei- 
nen Verftand und mein Herz, auf feine Seite gebracht. 
Alles, was ih an ihm fehe, Alles, was ich von ibm höre, 
feine Denkart, feine Sitten, fein ganzes Welen aüpt wit 
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Hochachtung, Vertrauen und Zuneigung für ihn ein. Mir tft, 
fo oft ich ihn fehe, ich höre eine Stimme in meinem Bufen, 
die mir zuflüftre: Der iſt's! Wagte ich's, Ddiefer Stimme 
zu gehorchen, ich würde ihm bie zu den Garamanten und 
Indiern folgen; würde mich mit ihm auch in den befchränf: 
teften Umftänden glüdlich fühlen; wäre fähig, Alles für ihn 
zu thun und für ihn zu leiden. Aber bin ich gewiß, daß 
er — wenigftens fo viel ed einem Manne möglih ift — 
ebendiefelben Gefinnungen für mic bat? und fie immer haben 
wird? Wenn ich dir und mir felbft glaube, fo wage ich nichts 
bei ihm; aber welches Weib darf fich fchmeicheln, die Män- 
ner ergründet zu haben? Warum follte ich mich übereilen? 
Und wie könnte Hermotimus es übel finden, daß ich ihn 
auf eine Probe feße, der ich mich felbft unterwerfe? 

Aber, was ihn, wie es feheint, am meiften fehmerzt, ift, 
daß ich, wenn wir ung allein befinden, entweder wenig rede 
oder über feine Liebe ſcherze. Zu beidem koͤnnte ich wohl 
eine Urfache haben, die ihn vielmehr erfreuen ald betrüben 
foßte. Wenigftens ift meine Abfiht nicht, ihn durch ein 
Benehmen zu Eränfen, wobei ich bloß auf meine eigene Sicher: 
beit bedacht bin. Sch rede wenig, aus Furcht, zu viel zu fagen, 
und fherze, um nicht von feinem Ernft angeftedt zu werben. 
Wenn ed aber auch bloße Laune von mir wäre, bei einer 
Verbindung auf dad ganze Leben ift es nichts weniger als 
überflüffig, Verfuche zu machen, wie viel man allenfalls von 
einander ertragen koͤnne. Sch geſtehe ihm das nämliche 
Recht zu und unterwerfe mich allen Proben, auf die er mid 
ſtellen will. 
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„Aber wozu Chör? ich dich fagen) fo viele Proben, da du 
felbft geftehft, daß fein ganzes Wefen und Betragen dir Ach— 
tung und Sutrauen einflößt 2” Sch muß befennen, dieß 
fieht einem Widerſpruch mit mir felbft ähnlich; aber bin ich 
nicht vielmehr zu beklagen als zu fchelten, daß ich mit allem 
meinem Zutrauen zu Hermotimus mich doch eines unver: 
merften Einfluffes meines allgemeinen Mißtrauend gegen 
die Männer nicht erwehren Tann? — Und doch wär? es laͤcher⸗ 
Lich, ihn dafür büßen zu laffen, daß er ein Mann tft. — 
Habe alfo, ich bitte dich, noch etwas Geduld mit mir, liebe 
Leontion. Eben darum, weil ich entfchloffen bin, von dem 
Augenblid an, da ich mich ihm gegeben haben werde, alle 
feine Sehler mit der holdeften Sanftmurh zu ertragen: fo 
liegt mir daran, fie erft alle zu Fennen, damit ich mich nicht - 
verbindlih mahe, mehr zu fragen, als ich vermag. 

Was du mir von Nannion meldeft, übertrifft meine Er- 
wartung, wiewohl zu vermuthen war, daß fie diefen Weg 
einfehlagen würde; denn warum hätte ihre Baſe fie ſonſt 
nach Athen geführt? Auch fehe ich nicht, wie ein Mädchen 
von Nannions Schlage fehr zu tadeln feyn könnte, wenn fie 
die überfehwängliche Thorheit und Weppigkeit eurer reihen 
Wüſtlinge benust und einen fo hohen Werth auf ihre Per: 
fon und Kunft feßt, als fie fann. Ihr Marktpreis wird bald 
genug fallen, und es ift ein Süd für das wilde Furzfinnige 
Ding, daß fie eine Wormünderin hat, die in Zeiten auf die 
Sicherheit der Zufunft bedacht ift. 
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Glyeera an Ebendiefelbe, 


Meine Mutter ift im Begriff, von meinen aͤltern Schwe⸗ 
fiern begleitet, nach Sicyoen abzugehen, um die Erbicdaft 
ihres Oheims, die und gegen alled Vermuthen durch den 
Tod feines kinderlos gebliebenen Sohnes zugefallen ift, in 
Befiß zu nehmen. Sch werde mit meiner Schwelter Melifie 
in Athen zurüdbleiben, wofern du Dich entfchließen kannſt, 
und indeflen als Koftgängerinnen anzunehmen und ung 
irgend einen Fleinen Winkel in deinem (foviel ich weiß). ziem: 
lih geräumigen Gartenhauſe zu überlaffen. Ich würbe fehr 
betroffen feyn, wenn du mich eine Sehlbitte thun ließeſt, 
und fürchte mich doch beinahe vor der Gewißheit, daB es 
nicht gefchehen wird. Bin ich nicht ein widerfinniges Geſchoͤpf? 

Noch etwas Neues, liebe Leontion. Menander bat fih 
unvermuthet wieder bei ung fehen laffen. Mich duͤnkte nicht, 
daß er ſich fo fehr verändert habe, ale du neulich fagteft; 
nur fchien mir’d, er ſchiele etwas ftärker, ald ehmals. Uebri⸗ 
gend fpielte er eine fonderbare Rolle, und es fiel in die 
Augen, daß er, um feine Verlegenheit zu verbergen, eine 
Laune erkünfteln mußte, die ihm nicht recht narürlich faß. 
Anfangs fagte er mir fehr verbindlihe Dinge, oder die es 
doch ſcheinen follten: ich wäre am Ende doch das einzige 
durchaus liebenswürdige Weib, das er kenne, und wenn er 
fih auch taufendmal von mir verirrte, fein Gelchmad und 
fein Herz würden ihn doch immer zu mir zurädführen. Du 
Zannft leicht denken, daß ich in meiner Antwort auf dieſe 
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unziemliche Liebeserklärung die Sronie nicht fparte. Die 
warf ihn auf einmal in eine ausgelaffene Luſtigkeit, die fih 
mir einem allgemeinen Ausfall auf unfer ganzes Gefchlecht 
endigte, wobei er fo viel wißigtolles Zeug vorbrachte, daß 
man drei Ariftophanifche Komödien daraus hätte machen 
fönnen. Aber unvermerft wurde er wieder artiger, ſagte 
mir allerlei Schönes über mein freeundfchaftliches Verhältniß 
mit dir und Metrodor und fand zuletzt fogar Gelegenheit, 
mit der unbefangenften Miene auch etwas vom Hermotimug 
einfließen zu laffen, der das Anfehen habe, fih (wie er zu 
fagen beliebte) in der guten Gefellfchaft, die in den Gärten 
Epifurs zu Haufe fey, zu einem fehr liebenswürdigen Mann 
auszubilden. Endlich fagte er mir beim Abſchied: er fchmeichle 
fih, ih würde nie aufhören, ihn ald den wärmften meiner 
Freunde zu betrachten, wiewohl er mir, fo wie die Eachen 
ftänden, feinen flärfern Beweis feiner hoben Achtung für 
mich zu geben wiſſe, als indem er fih einftweilen, wie eine 
Schnede, die ihre Hörner zu weit vorgeftredt, in fein Haus 
zurückziehe und auf einige Zeit in Vergeſſenheit zu kommen 
fuhe, da er geitehen müfle, die öffentliche Aufmerkſamkeit 
mehr befchäftiget zu haben, als feinem Ruhm zuträglich gewe⸗ 
fen ſey. Ich fand feinen Worfab ſehr löblih; die Mufen, 
fagte ih, würden ihn für die Heinen Opfer, die er ihnen 
zu bringen gedenfe, reichlich entichädigen; und fo fchieden 
wir als alte gute Freunde von einander, und es tft mehr 
als wahrfcheinlich, daß wir ihn vor Aufführung feiner näch 
ftien Komödie nicht wieder fehen werden. 
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XLI.. 
Leontion an Glycera. 


Ich bin vor Freude über die Nachricht, die du mir mit: 
getheilt haft, hoch aufgefprungen, liebfte Glycera. Es werben 
bereits alle Anftalten zu deinem Empfang in meinem Haus: 
hen, das zur Noth für ein Haus gelten kann, gemacht. 
Denn an fo viel Raum, ale wir noͤthig haben, foll ed und 
nicht fehlen. Du kennſt, denke ih, das Schlafzimmer mit 
den artigen Kämmerchen, das die Augficht auf den Garten 
bat und ringsum von einem gefchidtten Lehrling des Pauſias 
mit der Art von Blumenfetten, die deine berühmten Kranze 
bei ung Mode gemacht haben, bemalt tft. Dieß ift für did 
und die Kleine Melitta beftimmt, und ich hoffe, du wirft dich 
wohl darin befinden. Meine beiden Nachbarn — bie ich dir 
nicht zu nennen nöthig habe — nehmen an meiner Freude 
fo lebhaften Antheil, daß ih, wenn ich nicht eine fo gute 
Seele wäre, auf den Argwohn gerathen Tönnte, ihre Mit: 
freude fey nicht fo ganz uneigennüßig, als fie fi die Miene 
geben möchten. Mein Verlangen, dich bei mir zu haben, 
it fo ungeduldig, daß du, wenn du mich liebft, deinen 
Einzug: fo fehr, als dir nur immer möglich ift, befchleu: 
nigen wirft, 
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XLH. 
Menander an Dinias. 


Wieder and einem füßen Traum erwacht, Freund Dinias! 
Wenn Endymion in feinem langen Schlaf von folhen Traͤu⸗ 
men befucht wurde, fo wird er fih bei dem, der ihn auf: 
wedte, nicht fehr bedankt haben. Ich ſaß, wie Tantalus, 
an Jupiters Tafel und fchwelgte, gleich dem Unfterblichen, 
in Nektar und Ambrofia. Aber es ift fehr zu beforgen, daß 
ich and nun, da der Goͤtterrauſch verdünſtet ift, zwifchen 
Glyeera, die ih um Nanniong willen vericherzte, und Nan: 
nton, die mich dem Kröfus Xanthippides aufopfert, mich 
wenig beſſer befinden werde, als Tantalus zwifchen den koͤſt⸗ 
lichen, zu ihm herabhangenden Früchten, die er nicht erreichen 
fan, und dem frifhen Waffer, das an feinen duͤrren Lippen 
vorbeiftießt, ohne fie zu berühren. Die Erinnerung an den 
ehemaligen Gennß kann wohl den gegenwärtigen erhöhen, 
fchärft hingegen auch das peinlihe Gefühl, auf immer ver: 
loren zu haben, was und glüdlich machte. 

Doch weg mit den albernen Klagen! Ich will nicht be: 
dauert ſeyn, Dinias! Ich bin um eine Menge goldner Er: 
fahrungen zeicher, und fobald der erite Schmerz Des Verlufts 
verbraust feyn wird, werde ich auch durch die bloße Erinne⸗ 
zung noch immer glüdlicher fepn, als zehntaufendmal tauſend 
Andre im Gegenmwärtigen find. Unter allen Leidenichaften, 
die ans Pandorens Unglücksbüchſe flogen, um die armen 
Sterblichen zu täufchen, zu neden und zu peinigen, kenne 
ich keine heillofere, niederträchtigere und haffendwärkiarte, 
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als die Neue; und unter allen Arten von Neue die unfin- 
nigfte und lächerlichfte wäre doch wohl, wenn ein Menſch 
ſich's verdrießen laffen wollte, daß er glüdlich war? — Wahr 
iſt's, fo ganz unentgeltlich habe ich an der Göttertafel nit 
gefhmaust. Alle meine Freunde behaupten, ich ſey feit eint- 
gen Decaden um zehn Jahre Alter geworden. Wenn dem fo 
wäre, fo müßte es nur daher kommen, daß die Natur bie 
SHaftigkeit, womit der überfhwänglih Glüdliche die Zeit ver: 
fhlingt, zum Maßftab genommen und mir unvermerft ein: 
zelne Tage und Nächte für Jahre angerechnet hätte. Indeſſen, 
falls es auch mit dem rafchen Fortfchritt meines Alters feine 
Nichtigkeit hätte: fo bedenke, daß ich dadurch um zehn Jahre 


tläger worden bin und mich nun rühmen kann, daß Nan⸗ 


nion (wenigftens folange fie fo hoch im reife fteht) nie 
wieder über meine Tugend fiegen fol, wiewohl es in der 
That nicht an der leßtern lag, daß ich die Sirene dem weifen 
Kanthippibes abtreten mußte, der fie in den drei nächiten 
Monaten um bare fünf und zwanzig Talente für fich allein 
haben wird. 

Ich bitte dich, befter Dinias, Feine Moral über alle diefe 
Sefhichten! Sie fpringt fo nadt und bloß von felbft daraus 
hervor, Daß es ganz überflüffig wäre, fie mir no, in Wer: 
nunftfhlüffe eingekleidet und mit. zierlichen Redensarten be 
bangen, vorzuführen. Sep verfichert, ich habe mir, feit ich 
meiner gewöhnlichen Befonnenheit wieder habhaft worben 
bin, alles Mögliche, was du mir fagen koͤnnteſt, felbft gefagt; 
in manchen Stunden fogar mit Bitterfeit; und ich fchwöre 
dir, Daß mich diefer einzige Fruͤhhling in der Philofophie 
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meines Meiſters weiter vorwärts gebracht hat, als ih in 
allen zwei und dreißig Jahren meines Lebens gefommen bin. 
In ganzem Ernft, Dinias, ich fühle, daß es hohe Zeit ift, 
von meinen Verirrungen zurüdzulommen und mid ber 
Liebe dee Mufen, deren Zauber doch über allen andern geht, 
gänzlih und einzig zu ergeben. Sie find freilich auch — 
Mädchen, fo gut wie andere, und haben mich fhon manch⸗ 
mal, unwürdigen Nebenbuhlern zu lieb, zurüdgefeßt. Aber 
am Ende lag die Schuld doch nur an mir felbft, und ih 
habe num gute Hoffnung, fobald ich ihnen mit allem Eifer, 
deffen ich fähig bin, dienen werde, wenn gleich nicht der 
einzige, doch der erfte ihrer Guͤnſtlinge zu fepn. 

Die fhöne Glycera — wirklich dermalen fehöner und rei: 
zender als je — hat, feit unferm letzten Abenteuer mit den 
Abfagebriefen, die Eroberung eines ziemlich liebenswuͤrdigen 
Lesbiers gemacht und, zum Weberfluß, noch von einem alten 
Großoheim fo viel geerbt, daß fie allenfalls einer forgenfreien 
Unabhängigkeit fiher if. Sch denke aber, Hermotimus (fo 
nennt fich der Lesbier), der mir einer von den gemäßigten, 
rechtlichen Erdenföhnen fcheint, die zur Beharrlichfeit im 
Lieben ausdrücklich zugefchnitten find, werde zuleht doch den 
Sieg über ihre Bedenflichfeit davon tragen und fo glüdlich 
durch fie werden, als Menander es hätte feyn können, wenn 
er — Hermotimus wäre. 


— — — — — — 


Krates und Sipparchia, 


Ein Seitenftüd 
zu 


Menander und Glycerion. 


Geſchrieben im Jahre 1804. 


I. 


Leukonoe an ihre Nichte Hipparchia. 


Wenn ih je um Dich verdient habe, als deine zweite 
Nutter betrachtet zu werden, liebe Hipparchia: wenn ed 
pahr ift, was du mir fo oft in der unzweideutigften Sprache 
es Gefühls verfihert haft, daß du mich als foldhe liebeſt — 
och wozu dieſer feierlihe Gingang, als hätt? ich etwas 
nit dir vor, wobei ich dein Herz auf meine Seite zu bringen 
uchen müßte, um deinen Berftand defto eher überrafchen zu 
önnen? — Dieß ift keineswegs der Fall, und was hälfe 
zir auch eine fo wenig verdeckte Liſt bei einem fo befonnenen 
Naͤdchen, wie du? Nein, liebfte Nichte, dieſer Eingang follte 
ir nur fagen, daß mir die Sache, wovon ih mit dir zu 
eden habe, ſehr am Herzen liegt, und daß du mich überaus 
luͤcklich machen würdeft — aber das fieht ja fchon wieder einer 
3eftehung ähnlih? Alfo ohne Vorrede, mein Kind! 

Dein Vater bat mir aufgetragen, dich zu benachrichtigen, 
aß fein alter Freund und Stammgenoß Chabrias für feinen 
Sohn Leotychus um dich angehalten habe. 

Daß der Vater für einen der angefehbenften und reichten. 
Zürger von Athen gehalten wird, iſt dir befannt, weniart 
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vieleicht, daß unter unfern fhönften und gebildetften Juͤng⸗ 
lingen nicht viele find, die dem Sohne den Vorzug ftreitig 
machen fönnten. Aber, wad du, wie ich beforgen muß, am 
beften Eennft, ift die unbegranzte Güte deines Vaterd gegen 
bih, die ih, wie groß auch meine eigene Liebe zu bir ift, 
Schwachheit nennen würde, wäre ich nicht gewiß, daß deine 
ungemeine Nehnlichkeit mit deiner feligen Mutter die wahre 
Quelle derfelben ift. Schreib es bloß einem aus diefer viel: 
leicht übermäßigen Güte entipringenden Zartgefühl zu, daß 
er, ftatt dir feinen Willen felbft anzukfündigen, mich zur 
Auslegerin und Fürfprecherin feiner Wünfche bei dir erbeten 
hat. Er hat fein Verfprechen, deinem Herzen feinen Zwang 
anzuthun, nicht vergeffen. Aber Dagegen erwartet er aud, 
daß feine fchon fo oft bewährte Nachficht gegen deine Wünfce 
Dich defto williger machen werde, den feinigen entgegen zu 
fommen, wenn fie, fo augenfcheinlich wie im gegenwärtigen 
Fall, dein eigenes Beſtes zur Abfiht haben. Du haft bereits 
vier oder fünf Freier abgewiefen, unter denen Feiner war, 
der nicht zwanzig andern Mädchen deinesgleichen willkommen 
gewefen wäre. Auch haben fie fich bereits durch Verbindun⸗ 
gen mit den erften Häufern der Republik für deine Ver: 
Achtung entfchädist. Du machteſt gegen jeden von ihnen 
Einwendungen, denen unfre Parteilichkeit für dich - mehr 
Gewicht beileste, als fie billig hatten haben follen. 
Indeſſen hat dich unvermerft dein vier und zwanzigftes 
Jahr überfchlihen, und deine. Blüthezeit eilt zu Ende, 
Hoffentlich ift ed nicht deine Meinung, eine Priefterin der 
Arpene ober Artemis zu werden und dem beiten der Väter 
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die Freude zu verfagen, fich in einem Sohn feiner einzigen 
Tochter wieber aufleben zu fehen. Was Tönnte dich alfo 
abhalten, ihm dießmal zu Gefallen zu ſeyn, da er deine 
Verbindung mit dem Sohne feines beften Freundes eifrig 
wünfchet? Ich Habe mich, weil fonft feine Einwendung gegen 
den jungen Leotychus möglich ift, unter der Hand nach feinen 
Sitten und feiner bisherigen Lebensweife aufs genauefte er- 
fundiget. Er fteht in einem fehr guten Ruf, Er fol ein 
vorzüglicher Nedner feyn und in allen edlern Leibesübungen 
nicht feinesgleihen haben. Der Stadtpfleger Demetriug 
felbft Hat in öffentlicher Geſellſchaft fehr vortheilhaft von ihm 
gefprochen. Kurz, dad Einzige, was an ihm auszuſetzen ift, 
— und was ich dir hätte verheimlichen Fönnen, wenn ich 
nicht ganz offenhersig gegen dich ſeyn wollte — ift, daß er 
feit einiger Zeit die Tänzerin Lycaͤnion aus Lesbos unter- 
halten haben foll, welcher ih (um nicht ungerecht zu ſeyn) 
nachfagen muß, daß fie für die befcheidenfte und fittigfte 
ihres Gelichters befannt ift. Leotychus Hat indeffen feinem 
Vater feierlich zugefagt, daß er fie von dem Augenblid an 
verabfchieden werde, da er fih Hoffnung machen dürfe, deine 
Hand zu erhalten, und der Vater verbürgt fih für die Er: 
füllung dieſes Verſprechens. 

Ich brauche kaum hinzuzuſetzen, daß die vorgeſchlagene 
Heirath den Beifall beider Familien hat, und daß Fein Zwei: 
fel ife, auch dein abwefender Bruder (deffen Nüdkunft aus 
Sicilien nahe ift) werde große Zufriedenheit über eine Ver: 
bindung zeigen, die ihm feinen Weg in der Republik nicht 
wenig erleichtern wird. 
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Ziehe nun dad Alles in reife Neberlegung, liebe Hippar: 
“ia, und feße mich bald durch eine gefällige Antwort in den 
"Stand, deinem Bater einen Ihönen Beweis zu geben, daß 
du nicht nur bie Seftalt, fondern auch dag Gemüth deiner 
edeln Mutter geerbt habeft, die immer ihr hoͤchſtes Glück 
darin fand, fih ihren Pflichten aufzuopfern. 

Deine Antwort wird mich auf meinem Landgute unweit 
Munvchia finden, wo ih mich, häuslicher Angelegenheiten 
wegen, einige Decaden aufzuhalten genöthiget ſeyn werde, 
Lebe wohl! 

Den 7. Thargelion (Mai). 


II. 
Sipparchia an Leukonoe. 


Ganz gewiß, ehrwürdige Leukonoe, hatteft du weber be 
fhwörender Formeln, noch berzgewinnender Beweggründe 
nöthig, um mein Verlangen, dem gütigften Vater, foviel 
in meinem Vermögen fteht, immer gefällig zu feyn, zu 
Gunſten des Antrage, den du mir in feinem Namen gethan 
haft, in Bewegung zu feßen. | 

Wäre die Rede von etwag, wobei ed nur auf das Opfer 
eined Vergnügens oder Vortheild, einer Laune ober Leiden: 
fhaft anfäme: fo dürfte ih mich beklagen, wenn du nur 
einen Augenbli zweifeln Fönnteft, daß deine Hipparchia 
immer dazu bereit fey. 


Aber bei einer Sache, wo das Schidfal meines ganzen 
Lebens, oder vielmehr, wo das Cinzige, was dem Leben 
einen Werth in meinen Augen gibt, auf dem Spiele fteht, 
daß ich bei einer folhen Sache mit meiner innerfien Seele 
zu Rath gehe, und vor Allem auf die Stimme horche, 
die, nach ‚meiner Weberzeugung, allee Götterfprüche bei: 
ligfter ift, wirft du felbft nicht mißbilligen: und in diefer 
Rückſicht iſt es glücklich für mich, daß ich bereits über die 
Jahre der erften Jugend hinaus bin, wo man eben fo leicht 
Gefahr läuft, durch ſchüchterne Nachgiebigkeit oder zärtliche 
Gefälligfeit gegen Andere, ald durch eigene Unerfahrenheit, 
Reichtfinn oder ungezügelte Leidenfchaften zu Schritten ver: 
leitet werden, auf welche öfters die bitterfte Neue folgt. 

Ich bin gewiß, mein Vater würde die angetragene Ber: 
bindung nicht wünſchen, wenn ed ihm auch nur zweifelhaft 
fhiene, ob er mein Glück dadurch befördern werde. Taufend 
andere Mädchen würden fich vielleicht felig preifen, wenn bie 
Wahl des alten Chabriad auf fie gefallen wäre. O, warum 
mußte fie gerade auf die Einzige fallen, die weder Sinn noch 
Herz für ein Gut hat, um weldies fo viele Andere fie be: 
neiden würden! 

Mein Vater liebt feine Tochter; aber — Adraſtea verzeihe 
mir, wenn ich ihm Unrecht thue! — er fieht in feiner Tochter 
nicht fie felbft; er fieht nur dad geliebte Bild feiner Artemi⸗ 
dora in ihr. Die fanfte, genügſame, den Pflichten der Sattin, 
der Mutter, der Hausfrau allein lebende Artemidora, bie 
einft aus bloßem Gehorfam gegen ihre Eltern die Setnige 
geworden war und ihn doch fo glüdlich gemacht harte, Wäre 
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vermuthlich für jeden Andern, den ihr Vater für fie aus— 
gewählt hätte, eben diefelbe gewefen: der Mann, mit welchem 
fie fich unglüdlich gefühlt hätte, müßte eines fo liebenswuͤr⸗ 
digen Weibes gänzlich unwürdig gewefen ſeyn. Warum folte 
nun mein Vater von ihrer und feiner Tochter nicht basfelbe 
erwarten dürfen? Was könnte fie an dem Süngling, ber ihr 
angetragen wird, auszuftellen haben? Er ift fhön, reich und 
von edelm Haufe; er hat fich bereits die gute Meinung feiner 
Mitbürger erworben; das Haupt der Republik fpricht gut 
von ihm: er ift fogar bereit, die reizende Lycanion mit der 
Unbefannten zu vertaufhen, die fein Vater für ihn ausge 
fucht hat. Was kann ein guted Mädchen mehr verlangen? 
Melde attifhe Tochter würde nicht ſtolz darauf feyn, dad 
Weib eines folhen Mannes zu werden? 

Aber, befte Leukonoe, iſt ed meine Schuld, wenn id 
unter Tauſenden auch die Einzige wäre, die, von allen. diefen 
Vorzügen wenig gerührt, noch mehr verlangte? bie Einzige, 
die fich nicht entfchließen Fönnte, fich diefem oder irgend einem 
andern Manne aufzuopfern? Daß mein Vater Fein foldhes 
Dpfer von mir fordern wird, dafür bürgt mir fein feierlid 
gegebenes Wort. Dder war es etwa bloß Anmwandelung einer 
zärtlichen Kaune gegen ein begünftigtes Kind, deffen Bitten 
er in einem fehwachen Augenblick nicht zu wiperftehen ver: 
mochte? Wehe mir, wenn ich dieß von meinem edeln Vater 
denken könnte! Nein! Er erkannte die Rechtmäßigkeit meiner 
Bitte und bewilligte fie, weil er die väterliche Gewalt nicht 
mißbrauchen wollte Cr wußte, daß bei der Wahl eines 
©atten das Glück meines Lebens, wiht das (einige, auf dem 
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Spiel ftehe, und daß ihm Fein anderes Recht dabei zufomme, 
als meine Wahl zu leiten, nicht mir die feinige aufsu- 
dringen; mich zurüdzuhalten, wenn dad unerfahrne Mädchen, _ 
von ihren Augen oder einem andern blinden Trieb verführt, 
fih un bedachtſam ind Unglück fiürzen wollte, nicht fie zu 
zwingen, gegen ihr eigenes Gefühl fih glüdlih genug zu 
glauben, wenn fie ed in „feiner Meinung ſey. So dachte 
mein gütiger Vater, ald er mir die Freiheit zugeftand, den 
Mann, mit welbem und für welchen ich leben und fterben 
follte, felbft zu wählen. Ob ich jemals in den Fall kommen 
werde, von diefer Freiheit, zu wählen, Gebrauch zu machen, 
wiffen die Götter: da fie aber auch das Necht zu verwerfen 
in fih fließt, fo wünfchte ich allen weitern Bewerbungen 
durch die Verfiherung zuvorzufommen, daß ich unter allen 
unfern ünglingen -Feinen kenne, deſſen Gattin ich zu ſeyn 
wünfchen möchte. 

Nachdem ich mich nun einmal fo freimüthig herausgelaffen 
habe, fey es mir. erlaubt, noch weiter zu gehen und ohne 
Zurüdhaltung zu erklären: daß ich den Gedanken haffe, mich 
in das Gynäceon irgend eines Mannes zu einem Webftuhl, 
einem Spinnroden und einem Duzend Mägden einfperren 
zu laffen, um unter einer ehrenvollen Benennung im Grunde 
weder mehr noch weniger ald die gefeßmäßige Beifchläferin 
eines Mannes zu feyn, der mir, in den erften zwei oder 
drei Monaten, mit einer Zudringlichkeit, die ich für Liebe 
nehmen müßte, dad Necht abgefauft zu haben glauben würde, 
mih, mein ganzes übriged Leben durch, der Unterhaltung 
mit mir ſelbſt, der Kinderfiube und den GeſchöKew cine 
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Dberfchaffnerin feines Haufes zu Hberlaffen, unbekümmert, 
ob die Erfüllung diefer Pflichten zu Befriedigung meiner 
wefentlichften Triebe hinreichend ſey oder nicht. Unſre griedi: 
{hen Männer find, nah dem Beifpiel der mergenländifchen, 
feit undenflihen Zeiten gewohnt, den einzigen Vorzug, ben 
die Natur ihnen vor und zugetheilt bat, bie Stärfe ihrer 
Knochen und Sehnen, zu unfrer Unterdrüdung zu miß- 
brauchen und und in Schranfen einzuswängen, worin die 
Entwicklung unfrer ebelften Kräfte beinahe unmöglich ift. 
Wie? hat Prometheus ben göttlihen Funken nicht aud in 
unfre Bruft gefentt? Oder hat er (wie ber Dichter Simonibes 
fabelt) unfre Seelen nur von Kaßen, Hunden, Affen, Schweinen 
und andern Thieren geftoblen? — Halte mich nicht für fo 
unverftändig, liebe Leufonoe, daß ich die Derdienfte ber 
Srauen, bie ſich auf eine kluge und edle Ausübung ihrer 
häuslichen Pflichten einfchränfen, verfennen oder zu ver: 
kleinern fuchen folte. Gewiß find fie daburch fehr achtungs⸗ 
würdige Beftandtheile des Gemeinwefend: es fep nun, daß 
ihre Anlagen wirklich nicht weiter reihen, ober daß fie fi 
freiwillig einer Art von Befchäftiaung widmen, wodurch fie 
den Ihrigen am nüslichften zu ſeyn glauben. Ich verehre 
die leßtern nach dem Grade von Tugend, ber zu einer folchen 
Selbftverleugnung erfordert wird. Wenn nun aber ein weib: 
liches Wefen Trieb und Kraft in ſich fühlt, weiter zu gehen; 
wenn eine Seele in ihm erwacht, die fih den Seelen der 
edelften unter den Männern nahe genug verwandt fühlt, 
um, wie fie, nach geiftiger Schönheit und geiftigen Genüffen, 
sad einer höhern Volllommenheit, tucy nad dem Gluück zu 
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trachten, deſſen diejenigen theilhaft werden, die fich über bie 
Mebel bes Wahns und der Leidenfchaften in das Element ber 
Wahrheit und Freiheit erhoben haben: wie follt? es da Pflicht 
für die arme aufftrebende Pſpche ſeyn, ſich, gleich einem von. 
fpielenden Kindern gefangenen und an einem Kaden zu ihrer 
Beluftigung bin und her flatternden Schmetterling, von 
Amorn oder Hymendud an eine ungerreißbare Kette legen 
oder, wie bie Pſyche bed milefifhen Mährcheng, zu niedrigen 
Sktlavenarbeiten und qualvollen Entbehrungen verdammen 
zu laſſen? 

Ich Tann und will es nicht länger verhehlen, daß ich eines 
diefer lüftigen Wefen bin und es mir ganz und gar nicht 
zuträglicd fühle, lebenslänglich zu Mägden und Nadıbarinnen 
in einen wohl vergitterten Frauenzwinger, wie in einen zier: 
lihen Wachtelnſchlag, eingefchloffen zu werden. 

Was willft du alfo, wirft du mich fragen: was für An: 
fhläge und Ausfichten Fannft du wohl haben, einem Schidfal 
zu entgehen, dem fich alle andere ehrliche Mädchen in Griechen: 
land immer willig unterworfen haben? — Sch muß gefteben, 
liebe Tante, meine Augfichten find nicht fehr tröftlih. Vier 
und zwanzig Jahre find freilich ein hübfches Alter für ein 
junges Mädchen, und ich hätte fehr Unrecht gehabt, fo lange 
zu warten, wenn dad, was ich dadurch entbehrte, einen 
Werth in meinen Augen hätte Das Schlimmfte indeffen, 
was ich bei meiner Denfart über diefen Punkt zu befürchten 
babe, wäre, lebenslänglich zu bleiben, was ich bin. Es ift 
nicht, was ich wünfhe; muß es aber feyn, fo werde ich mid 
darein zu finden wiſſen. Indeſſen gebe ih noeh wiht le 
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Hoffnung auf, über lang oder Eurz, duch Vermittlung meines 
guten Genius, an einen Mann zu geratben, der für mid 
taugt: einen Mann, der ed nicht unter feiner Würde halt, 
eine Verbindung auf gleihe Vortheile mit mir einzugehen 
und, was ih ihm an Schönheit und Vermögen zubringe, mir 
durch die Schönheit feines Gemüths und die Schäße feines 
Geiftes zu erfeßen. Schmeichle ih mir zu viel, liebes 
Mütterhen, wenn ich eines folhen Mannes werth zu feyn 
glaube? Das wäre traurig für mich! denn, gewiß, es fehlt 
mir nicht an gutem Willen, dad Meinige zu Erfüllung des 
löblihen Wunfches beizutragen, ber meinem guten Mater fo 
fehr am Herzen zu liegen fcheint. Nur bitte ih mir nicht 
zuzumuthen, daß ich zu einem fo ernfthaften Gefchäft mit 
einem unfrer edeln, fchönen und reichen jungen Herren in 
©efellfchaft trete. Das ift nun einmal, wofern nicht irgend 
eine. unnatürlihe Verwandlung mit mir vorgeht, fchlechter: 
dings unmöglich. 
Den Iten Thargelion. 


m. 
Leukonoe an Sipparchia. . 


Was kann ich zu deiner Antwort fagen, Hipparchia? was 
fol ih von dir denfen? Sage mir, um aller Götter willen, 
Mädchen, wo nimmft du all das feltfame Zeug ber, das du 
dir in ben Kopf gefeßt haft? Doc ich merke nur zu wohl, 
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daß es die Früchte der größern Freiheit find, die dir dein 
Vater, feit dem Ableben meiner guten Schwefter, unvermerft 
zugeftand. Es wollte mir nie gefallen, daß du immer mehr 
Luſt hatteft, über Büchern, die wir Weiber nicht verftehen, 
und die nicht für ung gefchrieben find, als an deinem Spinn: 
roden zu fißen, und lieber Briefhen an deine Freundinnen 
Frißelteft, ald die Küchenrechnung führteft. Wie oft habe ich 
deinen Vater gewarnt, fih vor deinen Schleichereien in feine 
Bücherkammer in Acht zu nehmen! Aber fo geht es, wenn 
man zu viel Nachficht gegen euch junge Schwindelföpfe hat! 

Zu - unfrer Großmütter Zeiten war ein Mädchen gelehrt 
genug, wenn fie ein halb Duzend Afopifche Fabeln auswendig 
wußte und einen ledlihen Marktzettel zu Stande bringen 
Tonnte. Se weniger fie fah, je weniger fie hörte, je weniger 
fie fragte, deſto beffer erzogen war fie. Die edelgeborenften 
Sungfrauen von Athen trugen an den Panathenden die hei: 
ligen Körbe darum nicht mit weniger Auftand und Grazie 
auf ihren leeren Köpfen, ald wenn fie mit ganzen Schiffe: 
ladungen pbilofophifher Spinneweben ausgeftopft geweſen 
wären; und Feine ehrbare Matrone in ganz Attifa ließ ſich's 
nur in, Traum einfallen, mit ihrem Mann auf gleichem 
Suße leben zu wollen und fih über AUnterdrüdfung zu be: 
flogen, weil Gefeß und alte Sitte ung von jeher ein abge: 
fondertes Frauengemach, wo wir allein regieren, eingeräumt 
haben. 

Aber wozu fage ich dir das? Du haft, wie ich fehe, deinen 
Dan gemacht, und beinahe muß ich glauben, du Fenneft auch 
den Mann ſchon, mit dem du deine Verbindung aut eihe 
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Vortheile, wie du es nennft, zu ſchließen gefonnen bift. Bir 
werden Acht haben müffen, daß ung der Schmetterling nicht 
einmal unverfehens mit bem Faden um den Leib davon fliege. 

Doch fo fchlimm kann ich von der Tochter meiner Schwefter 
nicht denfen. Wahrlich, wir haben es nicht üm dich verdient, 
daß es dir fo gleichgültig fey, ob du und Kummer ober 
Freude macheſt. u 

Ich habe weder Zeit noch Luft, über das, mas du beine 
Denfart nennft, mit dir zu flreiten. Nur Eins will ich bir 
fagen, und ich bitte dich, es wohl zu Herzen zu nehmen. 
Ich erinnere mich, von meiner feligen Mutter, die eine fehr 
Auge Frau war, gehört zu haben, daß die ſchoͤne und in der 
Folge nur allzu berüchtigte Lais von Korinth gerade durch 
die nämliche Art zu denfen, worauf du dir fo viel zu Gute 
thuft, durch denfelben Abfcheu vor den herfommlichen Ein: 
fhranfungen unſers Gefchlehtes, durch bdiefelbe Begierde, 
alle Vorrechte der Freiheit mit dem männlihen zu theilen, 
und durch den nämlichen heroifhen Muth, fi über bie fo: 
genannten Vorurtheile und die Öffentlihe Meinung hinweg: 
zufeßen, endlich fo weit gefommen fey, daß fie fih auch über 
die Scham hinweggefeßt und Feine Scheu getragen, an ber 
Spiße einer Elaffe von Frauensperfonen zu fteben, berem 
bloßer Name die Kippen einer ehrbaren Frau befleden würbe. 
Ich erwähne biefer Unglüdlihen nit, als ob ich did nur 
des flüchtigften Gedankens, ihrem Beifpiel zu folgen, fähig 
glaubte. Aber, wenn ih dich von demfelben Blendwerk be: 
zaubert fehe, in deffen Verfolgung fie ihren Untergang fand, 
Fönnteft du mir übel nehmen, baß ich dich von einem Wege 
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gurüdrufe, worauf du unvermerft mit ihr zufammentreffen 
würbeft? 

Wähne übrigens nicht, Hipparchia, daß bein Vater einer 
Verbindung, von welcher er ſich das Glück feiner alten Tage 
verfpricht, fo leicht entfagen werde. Solange bu nichts Ber 
fonderes und Erhebliched gegen Leotychus einzuwenden ver: 
magft, werden wir und nie bereden, daß es dir mit feiner 
VBerwerfung Ernft ſey. Man wird bir Zeit laffen, dich eines 
Beſſern zu befinnen, und Lamprokles wird fich hoffentlich in 
ber Erwartung, daß er eine eben fo gehorfame als gelchrte 
Tochter habe, nicht betrogen finden. 

Den 12ten Thargelion. 


1v. 
Melanippe an Hipparchia. 


Ich eile dir zu melden, daß unſre ehrliche Blumenhänd⸗ 
lerin Myrto mir dieſen Morgen durch ein mit Behutſamkeit 
in einen großen Blumenſtrauß verſtecktes Briefchen zu wiſſen 
gethan hat, daß fie uns ihr Gartenhaͤuschen zu dem bewußten 
Gebrauch nicht länger überlaffen könne. Sie fey gewiß, fagt 
fie, daß wir beobachtet würden. Cine ihr wohlbefannte 
Sklavin aus deinem Haufe fey geftern den ganzen Morgen mit 
unruhig hin und her flatternden Bliden um ihren Garten: 
berumgefchlihen, als ob fie ausfpäben wollte, wer hinein 
und heraus gehe. Mittags ſey das Mädchen von einer ANLCHN, 


122 


und diefe Abende von einer dritten abgelöst worden; auch 
habe fih heute früh fchon wieder eine auf der Lauer einge: 
funden, welche fie auf den erften Blick für eine der geftrigen 
erfannt habe. Dffenbar feyen die Sklavinnen dazu befehligt, 
und wir Eönnten alfo, ohne Gefahr für fie und ung, nidt 
länger in ihrem Häuschen zufammenfommen. Du fieheft, 
Liebe, wie glüdlich ed war, daß ich geftern verhindert wurde, 
dir unfer gewöhnliches Zeichen zu geben. Das Sicherfte wird 
vor der Hand feyn, daß wir ung einige Tage gedulden, bis 
wir wieder einen ſchicklichen Ort zu unfrer Metamorphofe 
ausgefunden haben. E83 verfteht fih, daß du dir nicht die 
geringfte Unruhe anmerken Jäffeft, aus: und eingeheft, wie 
gewöhnlich, und mit Feiner Miene verräthft, daß etwas vor: 
gefallen fey, das dich verdrießt. Verlaß dich indeffen auf 
meinen bewährten Dienfteifer, liebfte Freundin; du kannſt 
es mit defto vollfommenerer Zuverfiht, da er nicht uneigen: 
nüßig genug ift, um fehr verdienftlich zu ſeyn. 
Den 12ten Thargelion. 


V. 
Hipparchia an Melanippe. 
Meine Baſe iſt noch auf ihrem Gute, und ich habe dieſen 
Morgen eine Unterredung mit meinem Vater gehabt, die 


mich von einem großen Theil der Unruhe, in welche mich 
dein leßted Briefchen ſetzte, erleichtert hat. Sie verhalf mir 
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zu drei wichtigen Entdedungen: bie erfte, daß unfer Ge: 
beimniß bis jeßt noch nicht verrathen ift; Die zweite, daß 
meine Verbindung mit dem Sohne des Chabriad meinem 
Bater bei weitem nicht fo fehr am Herzen liegt, ald Leufonve 
mich glauben machen wollte; die dritte, daß fie felbft und 
die Mutter des Leotychus Hermotima, ihre vertrautefte Sreun: 
din, die wahren Stifterinnen der vorgefchlagenen Ehe find 
und (wie ich nicht zweifle), diefe dem Manne, jene dem 
Schwager fo lange in den Ohren gelegen, dig beide für ihren 
Plan gewonnen wurden. Dieß habe ich wenigftens, mit 
Hülfe meines Damoniond, aus einigen meinem Vater ent: 
fallenen Worten herausgebracht, und es fieht meiner guten, 
vielgefhäftigen und für ihr Leben gern Heirathen ftiftenden 
Tante zu ähnlich, ald daß ich zweifeln Eönnte, recht gerathen 
zu haben. Dieß gibt ung num auch Licht über die drei Kund- 
fhafterinnen, von welchen Myrto Dir gefchrieben hat. Leu: 
tonoe führt, feit dem Tode meiner Mutter, eine Art von 
Dberauffiht über meined Vaters Hauswefen und hat, in 
der löblichen Abfiht, — von allen, auch den unbedeutendften 
Dingen, die in einem großen Haufe, wie das unfrige, vor: 
fallen, aufs genauefte unterrichtet zu ſeyn, — zwei oder drei 
von unfern Sklavinnen durch Kleine Gefchenfe und anfdei: 
nende Vertraulichkeit dermaßen an fich gezogen, daß die 
Dirnen fih zu Allem, was fie will, gebrauchen laffen. Ver— 
muthlich ift ihr etwas zu Ohren gefommen, das fie auf den 
Argwohn gebracht hat, es ſtecke ein Geheimniß hinter meinen 
öftern Befuchen bei der Blumenhändlerin, und fie wird nicht 
ruhen, bis fie ed ausgegattert hat. Vielleicht habe ih Tür 
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wohl felbft durch ein voreiliged Wort, das ich in meinem 
Briefe an fie fallen ließ, einen Verdacht gegen mich gegeben. 
Ich werde nun deſto mehr auf meiner Hut feyn, und da fie 
Kift gegen mich gebraucht, warum follte ich Bedenken tra: 
gen, mich zu meiner Nothwehr ihrer eigenen Waffen zu 
bedienen ? - 

Ich taͤuſche mich vieleicht, aber mir ift, als fage mir | 
eine geheime Ahnung, daß mein Schiefal am Punkt ift, auf 
die eine oder andere Art zur Entfheidung zu Fommen. Das 
Dringendfte ift, Zeit zu gewinnen und den leidigen Sreier, 
den mir Leukonoe aufzwingen will, fo lange abzuhalten, als 
nur immer möglich ſeyn wird. Dieß nöthigt mich, meiner 
Gemuͤthsart Gewalt anzuthun und mich fo gegen fie zu 
erklären, daß fie die Hoffnung, mich noch zu gewinnen, nicht 
ganz aufgeben kann. — Würde unfer Lehrer dieß gut hei⸗ 
Ben? — Ich fürchte, nein! Aber wie fol ich mir in einem 
folhen Gedräng anders helfen? Mein Vater ift die Güte 
felbft gegen mich; aber eben dieß vermehrt die Schwierig: 
Feiten meiner Lage; denn defto mehr muß ich mich hüten, 
ihm nicht zu mißfallen. Ich babe mich zu einer Sufammen: 
Zunft mit Xeotychus verftehen muͤſſen, die vermuthlich auf 
dem Landhaufe meiner Tante veranftaltet werden fol. Wie 
fie ablaufen wird, fol dir fogleich berichtet werden. Ich 
gedenfe, mich fehr alttlug aufzuführen und dem Feinde 
Feine Blöße zu geben, das verfprech’ ich dir. Indeſſen lebe 
wohl, meine Liebe. 

Den 15ten Thargelion. 
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Erfundige dich doch unter der Hand, ob esuunferm Phi: 
Iofophen nicht ein wenig auffällt, daß er feine jungen Zu: 
hörer Melampus und Hipparchides feit fieben ganzen Tagen 
weber im Cynofarges, noch unter den Platanen am Ilyſſus 
gefehen hat? 





VI 
Melanippe an Sipparchia. 


Ein alter, eidgrauer Vaterdbruder meiner Mutter, der 
fih auf feinem Gute zu Acharnd aufhält und feit mehr als 
dreißig Jahren nicht in die Stadt gefommen ift, hat eine 
Nachteule vor feinem Kammerladen fingen hören und meine 
Mutter deßwegen durch einen Cilboten zu fich befchieden, 
weil er feinen lebten Tag nahe glaubt. Da fie, feitdem er 
feinen einzigen Sohn in der Schlacht bei Chäronen verlor, 
feine Erbin ift, fo Fannft du denfen, wie große Eile die gute 
Frau hat, und wirft dich nicht wundern, daß deine Melan: 
ippe, die man zu Athen nicht zurücklaſſen will, vor lauter 
Zuräftungen nur gerade noch fo viel Zeit erübrigen kann, 
dir ihre fhleunige Abreife zu berichten. Weil mein Ders 
wandter Euthyphron hier bleibt, fo wird er indeflen, nad 
feiner wohlbefannten Anhbänglichkeit an ung beide, unfern 
Briefwechſel aufs befte beforgen. Lebe wohl. 

Den 16ten Thargelion. 


— 
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+‘. VII. 
Hipparchia an Leukonoe. 


Wenn mir in meinem letzten Brief ein Wort entfahren 
wäre, beſte Leukonoe, wodurch ih mein Pflichtgefuͤhl gegen 
dich und meinen geliebten Vater in ein zweideutiges Licht 
geſetzt haͤtte, ſo verzeih' einer unfreiwilligen Lebhaftigkeit 
und ſey verſichert, daß ich lieber auf alle Gluͤckſeligkeit Ver: 
zicht thun, als die Befriedigung irgend eines meiner Wünfce 
mit der Unzufriedenheit des ehrmwürdigen -Greifes erfaufen 
wollte, dem ich Leben, Erziehung und Wohlthaten ohne Zahl 
zu danfen habe. Und, wahrlich, nie war ich weniger fähig, 
ihn nur mit einem Gedanken zu beleidigen, ale feitdem er 
die Süte gehabt hat, mir in einer Unterredung über den 
Gegenftand deiner Briefe fein wahrhaft väterliches Herz 
aufzufchließen und mich aufs ftärkfte zu überzeugen, daß 
meine Wohlfahrt das einzige Ziel feiner Wünfche ift. Er 
verficherte mich, er habe feinem Freunde nicht verhalten, daß 
er mir fhon von langem ber fein Wort gegeben, meiner 
Neisung in der Wahl eines Satten feinen Zwang ansuthun. 
Indeſſen habe er ihm doch auch nicht alle Hoffnung benom: 
men, daß fein Sohn dur feine ausgezeichneten Morzüge 
bei näherer Belanntfchaft einen günftigern Eindruck auf mid 
machen fünnte, ald Alle, deren Bewerbungen ich bisher ab: 
gelehnt; und Chabrias habe fih mit diefer Hoffnung ziemlich 
zufrieden bezeigt. „Vor der Hand, fuhr mein Vater fort, 
verlange ich weiter nichts von dir, ald daß du dich nicht 

voreilig gegen Leotychus entfcheidet, den ih hätte, und der 
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in Athen allgemeinen Beifall findet. Ich werde dir auf eine 
fhidlihe Art Gelegenheit verfchaffen, ihn zu fprechen und 
durch dich felbft kennen zu lernen. Zwei oder drei folde 
Sufammenkünfte werden dazu hinreichend ſeyn; und wenn 
du mir alddann auch nur einen haltbaren Grund einer Ab: 
neigung von diefer Heirat geben Fannft, fo foll nicht weiter 
davon die Rede feyn.“ 

Was für ein Herz müßte das meinige feyn, wenn fo viel 
Güte, fo viel Herablaffung mir nicht den Wunfch abdrange, 
daß ich den Sohn deiner Freundin mit deinen Augen möchte 
anfehen und, wenn auch nicht Alles, doch dad Wefentlichfte 
bei ihm finden Fönnen, was der Mann befißen muß, mit 
welchem ich mich in einem fo furchtbaren Verhältniß nicht 
unglüdlih fühlen fol. Denn furdtbar muß es doch wahr: 
fheinlich jeder nicht ganz unbefonnenen Jungfrau feyn, die, 
weder vom Zauber der Xiebe geblendet, fi in ihrem Neße 
verfängt, noch von der Gewalt eines blinden Triebs, den 
ich nicht Fenne, in die Arme eined Mannes geworfen wird. — 
Glaube mir, verehrte Leufonoe, auch der warme Antheil, den 
du an diefer Sache nimmft, ift mir nichts weniger als gleidh- 
gültig. Indeſſen Fann ic mich vor der Hand zu nichts ver: 
bindlich machen. Alles, was ich dir verfpreche, ift, daß ich 
viel guten Willen, ein Paar helle. Augen und einen ruhigen 
Sinn zur Zuſammenkunft mit dem fchönen Leotychus mit- 
bringen will. 

Uebrigens fehe ich nicht, warum es nicht eben fo möglich 
wäre, daß, wenn wir einander in der Nähe befehen, ich ihm, 
als er mir mißfiele; und wenn jenes der Kol \eyn \wlte, 
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wär’ es nicht billig oder wenigſtens gütig gewelen, meiner 
Heinen Eigenliebe eine folhe Demütbigung zu erfparen? 

Noch Eins, liebe Tante, muß ich mir mit deiner Erlaub: 
niß vom Herzen wegſchaffen. Vermuthlich haft du mir nur 
einen heilfamen Schreden einjagen wollen, indem bu mir 
das Beifpiel der fchönen Lais zu Gemüthe führft, die von 
eben denſelben Grundfäßen über die Nechte unferd Gefchlechts 
ausging, wie ich, aber zu einem fchlechten Ende von ihnen 
geführt wurde. Wirklich entfehte ich mich felbft ein wenig 
über biefe Uehnlichkeit, als mir unlängft die Abfchrift eines 
Briefes in die Hände fiel, den ber berühmte Ariftipp, über 
feine Zuſammenkunft mit der fchönen Laid zu Aegina, ge: 
fhrieben haben fol. Uber ich erholte mich bald wieder von 
meinem Schreden: denn, troß ber Aehnlichkeit unfrer Grund: 
fäße, waltet ein mächtiger Unterfchied zwifchen ihr und Deiner 
Hipparchia vor, den du überfehen zu haben fcheinft. Diele 
Grundfäße führten namlich die folge und kalte Lais, bie 
fih alle Männerherzen unterwerfen wollte, ohne ihr eigenes 
Dabei aufs. Spiel zu feßen, geraden Weges zum SHetären: 
ftand: und eben diefelben Grundfäße werden hingegen die 
befheidene und ziemlich warme Hipparchia, die fih an dem 
Herzen eineds Mannes begnüst und das ihrige dafür zu 
geben bereit ift, dahin führen, daß fie entweder nahezu dad 
Mufter einer guten Hausfrau barftellen oder als Jungfrau 
leben und fterben wird. 

Den 16tem Thargelion. 
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| viy. | 
Sipparbia an: Melanippe. 


Die erſte Zufammenkunft ift gluͤclich überftanden, liebe 
Melanippion, und die KHauptperfonen haben fich beide leidlich 
aus der Sache gezogen. Wenigftens hoffe ich dem fchönen 
Leotychus keine Urſache gegeben zu haben, ſeine Tänzerin 
var dem näshiten Gamelion zu entlaſſen; und bis dahin iſt 
mein Los entweder nach meinem eignen Sinn entſchieden, 
oder — ich ſtehe vor nichts. 

Die Scene war, wie ich vermuthete, das Landgut meiner 
Tante, welches mit einem von den Beſi itzthümern des reichen 
Chabrias unmittelbar zuſammen gränzt. Man hatte mich 
darauf vorbereitet, daß Leotychus mich, in einiger Entfernung 
pon der übrigen Geſellſchaft, unter einer Gartenlaube wie 
von ungefähr überrafhen würde. Er fand mich in einer von 
Menanders Komödien lefend. Er ſtellte ſich betroffen, mich 
allein zu finden, und that, ald ob er ſich aus Beſcheidenheit 
ſogleich entfernen wollte, blieb aber nichts deſto weniger in 
einer zierlichen Stellung, die alle Grazien ſeiner Geſtalt zu⸗ 
ſammen ſpielen ließ, mie eine zur Schau ausgeſtellte Bild: 
ſaule vor mir ſtehen. Als eine ſolche ſchaute ich ihn denn 
auch mit weit ‚offnen Augen an und ergeßte ‚mid an dem 
Ausdrud des folgen Bewußtſeyns, womit feine großen fun: 
telnden Augen, mehr fi ih felbfi ‚als mir, au fagen ſchienen, 
daß kein armes Maͤdchenherz gegen eine Seftalt, wie die 
feinige, aushalten Fünne. Ich bin gewiß, die meinigen. fag⸗ 
ten. ihm ‚Fein Wörtehen, das ihn in. dieſem füßen Ban 

Bieland, Yimmil, Werte. xxi. [N 
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beftärfte. Unverblümt zu reden, fie fagten gar nichts; «aber 
fo etwas gewahr werben, wäre fo viel geweſen, als voraus 
fegen, daß es möglich fey. Er wurde alfo nichts davon ge: 
wahr oder fehrieb ed dem dumpfen Erftaunen zu, in welches 
- fein Anbli mich feßen müßte, und, um mir Zeit zu laffen, 
wieder zu mir felbft zu fommen, fagte er mir viel Schönes 
über das unverhoffte, wiewohl lange gewünfchte Glück, mid 
fo nahe zu fehen; während feine felbftgefälige Miene ſich 
an meiner Statt die Antwort gab: „daß mein Vergnügen 
an dem überrafchenden Anblid eines fo vollfommnen Juͤng⸗ 
lings mwenigftens eben fo groß fey, als das feinige.“ 

Nichts kann bequemer feyn, als Zwieſprache mit einer 
Perfon zu halten, die ſich das immer felbft fagt, was fie 
von und zu hören winfcht. Sch antwortete ihm ich weiß 
nicht was; genug, ed war fo wenig, daß er es Flüglich fallen 
ließ, um fich (wofern die Frage nicht zu unbefcheiden fey) 
zu erkundigen, was für eine Leferei fo gluͤcklich geweſen, 
meine Aufmerffamfeit bei feinem Cintritt zu befchäftigen. 
Sch Hatte das Buch neben mich auf die Bank gelegt und 
ftellte ihm frei, feine Neugier mit eigenen Augen zu befrie 
digen. Er bediente fih meiner Erlaubniß mit einem artigen 
Sompliment und nahm, als er fah, daß es die Andria von 
Menander war, Gelegenheit von ihr, über diefen Dichter 
und feine Nebenbuhler einige nicht unfeine Bemerkungen zu 
machen. Um ein fo unverfänglihes Geſpraͤch möglichft zu 
verlängern, verwidelte ich ihn in einen Streit über die Frage: 
ob Menander oder Philemon die DOberftele unter ben jeßt: 
Jebenben Komifern behaupte? Reotyihud erklärte Ch für die 
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Grazie Menanders, ich ftritt mit Zähnen und Klauen für 
die Stärke und den Reichthum Philemons. Darüber ver: 
ging die Zeit; die Sonne war am Untergehen. Ich danfte 
"meinem Faltblütigen Freier mit verbindlihem Lächeln für 
die angenehme Unterhaltung und entließ ihn zufrieden mit 
fi) felbft und (wie meine Tante verfihert) auch mit mir. 
Denn er fagte ihr, daß er den Mann glüdlich preife, dem 
das Schidfal eine fo geiftvolle und gebildete Perfon, wie 
Deine Hipparchia, zur ehelichen Beiliegerin beftimmt habe. 
Ich müßte mich fehr irren, wenn ihm viel mehr daran ge- 
legen wäre, diefer Glückliche zu feyn, als mir felbft. In—⸗ 
deffen, da er doch einmal feiner Familie zu Gefallen hei- 
rathen muß, fo bin ich ihm, alles Uebrige gleich, fo gut als 
eine Andere und, da er mich für fehr Kalt halten muß, viel- 
leicht darum nur defto anftändiger. . Es fteht alfo noch immer 
mißlich genug um mich, meine Xiebe. Aber, wenn ich auch 
meinen Hals aus diefer Schlinge siehe, wie wenig hab” ich 
noch damit gewonnen? | 
Den 24ften Thargelion. 


. IX. 
Melanippe an Sipparchia. 
Der alte Großoheim ift in eine Schlafſucht verfallen, die 
fi), wie ung der Arzt fehr bedenklih ind Ohr fagt, über 


lang oder kurz in den ewigen Schlaf verlieren wird. te: 
fen bat er, fo oft er wieder aufwacht, fo viel Shut, NO W 
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eg von vorn zu leben anfangen wollte, und fo wie er mit 
feiner Mahlzeit fertig ift, ſchläft das alte Kind unter einem 
Liedchen, das ich ihm finge, wieder ein, Da ung nun, bei 
fo bewandten Umftänden, feine Unterhaltung viel müfige 
Zeit übrig läßt, fo füllen wir fie aus, fo gut wir Fünnen, 
meiftens mit Beſuchen, bie wir unfrer zahlreichen Nachbar⸗ 
ſchaft geben oder von ihr empfangen. 

So befand ih mich, zum Beifpiel, geftern in einem fol: 
hen Kränzchen von Frauen und Mädchen, theild aus der 
Familie, theild aus unfern Nachherinnen. Unpermerkt fiel 
das Geſpräch auf eine Materie, die für unfer Geſchlecht 
immer den Meiz der Neuheit behalten wird, auf die Miu: 
er und bie Liebe. Won jenen wurde (wie fich von felhk 
verfteht) viel Boͤſes, von dieſer viel Poetiiches geſagt; bie 
endlih Eine anf den Einfall kam, zur Unterhaltung der Ge: 
sellichaft Fragen aufzumwerfen, über welche jede Anweſende 
ihre Meinung fagen folte. 

Eine Ddiefer Fragen war: ob es wohl möglich fey, daß 
ein fhöner Mann fich in ein haͤßliches Weib, oder ein ſchoͤ⸗ 
nes Mädchen fih in einen häßlihen Mann verliebe? 

Um in feinen Wortfireit zu gerathen, wurde vor Allem 
ausgemacht, daß zwar von einer beim erftien Anblick aufjal- 
lenden und entfchiednen, aber doch nicht widerlichen und 
zurüdftoßenden Haäßplichkeit die Rede ſeyn folkte. 

Dieß vorausgeſetzt, wurde die Frage im Allgemeinen von 
Einigen ſchlechterdings verneinend beantwortet. Schönheit 

. des Geliebten, behaupteten fie, fey eine nothwendige Bedin⸗ 
gung der Riebe; Haͤßlichleit könne unmäglih ein Zunder der 
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Liebe feyn. Andere meinten, man koͤnne dieß zugeben, ohne 
dab die Frage Dadurch entfchieden werde. Es gebe auch eine 
geiftige Schönheit, die, ihrer Natur nah, eine viel reinere: 
und beſtaͤndigere Liebe einflöße, als diejenige, die nur die 
Augen auf fih ziehe: eine Liebe, deren Zauberkraft mächtig 
genug fey, den Eindruck der körperliben Haplichkeit zu ſchwaͤ⸗ 
hen, ja zulest gänzlich aufzuheben; und in dieſem Sinne 
könne man fagen: was man liebe, fcheine dem Liebenden 
niemals hAßlich, wie ed auch Andern vorkommen möge. 

Die meiften Stimmen fielen dahin aus: das letztere 
Fönnte vielleicht bei ung Weibern, aber nie bei den Männern 
der Fall feyn. Diele feven für eine fo geiftige Liebe viel zu 
finnlih: wenigſtens lege ein fchöner Mann zu viel Werth 
auf feine eigene Geftalt, um ein häßliches Weib lieben zu 
koͤnnen, wenn fie auch die leibhafte Weisheit und Tugend wäre. 

Dffenbar zeigten wir und ein wenig parteiiſch gegen unfer 
eigenes Gefchleht: wäre ein Mann zugegen gewefen, er würde 
wahrfcheinlich das Naͤmliche von ung behauptet haben. Ich 
für meinen Theil bin indeſſen ziemlich geneigt zu glauben, 
es fey nicht fchlechterdings unmöglich, daß ein fehr ſchoͤnes, 
und obendrein ein fehr wohl erzogenes und reiches Mädchen, 
wie 3. B. meine Freundin Hipparchia, fih in einen ziemlich 
häßlihen Mann, wenn er font recht liebenswürdig wäre, in 
ganzem Ernft ein wenig — verlieben koͤnnte. Was meinft 
du, Schwefterhen ? Sey doch fo gut und fage mir deine Ge: 
danfen von der Sache, und, wenn dir anders dein Liebes— 
handel mit dem fchönen Leotychus Zeit dazu läßt, fo Lat 
mich auch wiſſen, wie du eine andere Trage, die Jernand w 
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unferm Kränzchen aufmarf, beantworten wüͤrdeſt, nämlich: 
ab und wie lange es wohl möglich feyn dürfte, daB ein ehr: 
ches Mädchen, mit einem ziemlich warmen Herschen und 
einem noch wärmern Kopf, eine geheime Liebe zu irgend 
einem fchönen- oder haͤßlichen Mann unter einen der Freund: 
fhaft abgeborsten ziemlich dünnen Schleier vor einer ver: 

trauten Freundin oder gar vor fich felbft verbergen Eönnte? 
Dis dahin, daß ich deine Antwort erhalte, hoffe ich dir 
Nachricht geben zu Eönnen, wie unfer Philofoph bie fort: 
dauernde Abwefenheit feiner noch vor kurzem fo lehrgierigen 
Schüler Hipparhides und Melampus aufzunehmen feheint. 
Km Vorbeigehen: haft du Menanderd neue Komödie, den 
Selbftpeiniger, ſchon gelefen? Es ift ein fehr unterhaltendes 
Mittelding von Charakter: und Intrigue-Stück, voll Witz 
und Laune, und findet, wie ich höre, vielen Beifall. 

Deine Zuſammenkunft mit dem fchönen Leotychus ift fogar 
gu Acharnd Fein Geheimniß mehr. Es feheint, deine Tante 
will es abfihtlich unter die Leute bringen. Du kannſt alfo 
nicht genug auf deiner Hut fepn, wenn ed dein Ernſt if, 
dir diefen Freier vom Halfe zu ſchaffen. 

Den 30ften Thargelion. 


X. 
Hipparchia an Melanippe. 


Wer hätte je gedacht, daß die rüftigen und Fernhaften 
Acarnerinnen ſich mit fo fpiefimdigen Unterftuhungen in 
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ihren Kraͤnzchen unterhielten? Du bift ein ſchelmiſches Mäb: 
den, Melanippe, aber ich verzeihe dir um der Erfindung 
willen, und zum Beweis, daß ed mir von Herzen geht, will 
ih dir Alles geftehen — was du fehon lange weißt, näm⸗ 
lich: daß du eine eben fo ſchlechte Meifterin in der Kunft, 
ein Herzensgeheimniß auszufinden, ald ich, ed zu verbergen, 
fen müßteft, wenn du nicht durch den dünnen Schleier, 
unter welhem ich, wie ein verfchämtes Kind, recht gut ver> 
ftedt zu feyn glaubte, bis auf den Grund meines Herzens 
gefchaut und fo viel gefehen hätteft, daß ich dir nichts 
Neues mehr zu entdeden babe. 

Es ift alfo nur zu wahr, daß ich die von dir behauptete 
große Wahrheit, „daB ein leidlich hübſches, wohl erzogenes 
und ziemlich: reiches Mädchen fi in einen ziemlich häßlichen 
Mann in ganzem Ernt- verlieben könne,” ſtark genug mit 
meiner eigenen Pexſon beweife, un dich jeder andern Demon: 
firation zu überheben. — Aber iſt denn der Mann wirflich fo 
haͤßlich, ald du ihn zu finden vorgibft? Ich geftehe gern, daß 
ihn Fein Bildhauer zum Model eines Hyacinthus oder Nireug, 

— des fchönften der Männer, die gegen Ilion zogen, 
wehmen wird; auch ift nicht zu leugnen, daß eine feiner 
Schultern etwas zu hoch, feine Haare etwas zu dünn, und 
feine Ohren vielleicht ein wenig zu fpikig find; daß fein 
Mund Eleiner, und feine Nafe höher feyn Fünnte, kurz, daß 
er dem Sokrates (deffen Bildfäule du im Pompeion oft geſe⸗ 
ben haben wirft) nicht nur fehr ähnlich fieht, fondern in 
der Chat (ohne den Hängebauh des Gemahls der edeln 
Kantippe mit in Anſchlag zu bringen) cher für den (dartn 
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Mann won beiden gelten Fann. Wenn mim Toner Sokrates 
in einer großen Geſellſchaft fih mit dem fchönen Kritobulud 
in einen Wettftreit um den Preis der Schonheit einlaffem 
dürfte: was für ein ettled Ding müßte Hipparchia ſeyn, 
wein fie fi zu Tchön für einen Mann Hielte, der es wenig⸗ 
ſtens mit dem Tchönen Sokrates aufnehmen Tann? Ernfthaft 
zu reden, wirft du mir einräumen müflen, daB feine Augen 
Geiſt und Feuer haben, und daß etwas fehr Feines und Ange: 
nehmes in feinem Lächeln ift. 

Aber mad bedeutet das Meußerlihe, wenn von einem dee 
edelften, weifeften und beften alfer Sterblichen die Rede tft? 
Du 5. B., die du feinen Geift, feine Tugenden und- die 
Anmuth feines Umgangs Tennft, mußt du nicht, ohne in 
ihn verliebt zu feyn, geftehen, daB es Feinen liebenswuͤrdi⸗ 
gern Mann von biefer Seite gibt? Ich hoffe, du nimmſt 
mir nicht übel, daß ich keinen ausnehme. Denn unſtreitig 
tft in der wahren, eigentlich fo genannten Liebe, infofern 

fie von bloßem Wohlwollen und felbft von der Freundfchaft 
im höchften Sinn verfchieden tft, etwas Magtfches, Uner⸗ 
klaͤrbares, Ueberſinnliches, das nicht unter bie gewöhnlichen 
Verhältniffe von Urfach und Wirfung gebracht werden, und 
worüber der Liebende nicht einmal ſich ſelbſt Nechenfchaft 
geben Tann, gefchweige, daß er Andern welche ſchuldig wäre, 
Diefen Tann daran genügen, wen der Gegenftand 'unfrer 
Liebe der allgemeinen Achtung würdig ift: daß er auch ifmen 
fo liebenswürdig vorfomme, ald ung, koͤnnen fie nicht for: 
dern, noch und wegen bdeffen, mas wir mehr für ihn rähten, 
als fie, ohne Unbilligkeit tabeln., 
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Du gibſt mir zu verſtehen, kleine Spötterin, als ob ich 
die nur darum ein Geheimniß aus meiner Liebe gemacht 
hätte, weit ich mir nicht einmal getraue, fie. mir ſelbſt zit 
geftehen. Wenn du das mit einem ſchalkhaften Seitenblick 
anf meinen Freund faaft, fo irreft du dich gewaltig. Biſt 
dr denn nicht felbk ein Mädchen? Weißt du nicht aus Er⸗ 
fahrung, daß ed mit der Liebe, wie mit dem Sieber ift, 
woson man den Stoff ziemlich lange mit fich herumtragen, 
wovon man fogar die erften Wirkungen fchon verfpüren kann, 
ohne die Urſache zu wiſſen oder ihr ihren rechten Namen 
geben zu koͤnnen? Das Wahre an der Sache iſt, daß ich bit 
eigentliche Natur meiner Neigung felbft nicht cher zu erraten 
anfing, als bis mir Leukonoe den fhönen Leotychus antrug 
Da erft wurde mir auf einmal Mar, daß es einen Mann 
gebe, mit dem ich, froß feiner anerkannten Häplichkeit, lie⸗ 
ber leben möchte, ale mit dem fchönften Jüngling in Athen: 
und ih ſchwoͤre dir bei den Grazien, von dieſem Augenbiid 
an war Altes bei mir entfähleden. Aber warum hätte ich 
etien ſollen, von einer Neigung mit dir zu reden, die nicht 
nur den Abfichten meiner Tamilie entgegen, fondern dem 
Gegenſtande derfelben felbft noch unbekannt ift und vieleicht 
nie erwiedert wird? Was fage ich vielleiht? Iſt es nicht 
mehr als wahrfcheinlih, daß ein fo weifer, fich felbft fo ftreng 
deherrſchender, der die Gemalt. der Keidenfchaften fo hoch 
erhabener Mann, wenn ihm and meine Yartellichkeit für 
ihn befannt wäre, nur zu viele Beweggründe finden wärde, 
fih nicht mit mir einzulaſſen? Bei diefer Lage der Sachen 
wirkt du Dich mit mir freuen, daß wich die Noator, aa ar 





Beharrlichkeit, die. ih in mir finde, 
lichen Antheil Sanftmuth und. Geduld ausgeſtattet hat (eine 
Andere, die mic weniger fennte, ald du, würde es vieleicht 
Unempfinblichkeit und Kälte nennen) die mein Inneres fo 
ziemlihb im Gleichgewicht erhalten und mir Befonnenheit 
genug laffen, feinen falſchen Schritt zu thun und mid 
immer. auf beide Fälle gefaßt: zu halten. 

Nichts ift gewiſſer, ald daß mich ganz Athen fur verrüdt 
halten wird, wenn ich je fo glüdlich ſeyn follte, dad Ziel 
meiner Wünfche zu erreichen, und es. dann befannt wird, 
daß ich einen Mann, an dem der große Haufe nichts flieht, 
als mad in die Augen fällt, und ‚der felbit in der Meinung 
der: Meiften, ‚die fih an feinem Umgang ergehen, doch nur 
ein Schwärmer und Sonderling ift, einem. Leotychus vorzu: 
siehen fähig war. Auch über diefen Punkt kennſt du mid 
genug, um mir zuzutrauen, daß ich auf dad Alled gefaßt 
bin und Muth genug habe, in einer Sache, wo mein Herz 
mit meinem Kopf einverftanden ift, den Urtheilen der Menge 
die Stirne zu bieten. Wäre ich hundert Jahre früher in 
die Welt gefommen, fo hätte ich, vermöge- eben bderfelben 
©efinnungen, den Sofrates, trotz feiner Silenengeftelt, dem 
ſchoͤnen albewunderten Alcibiades vorgezogen. 

Wollte Gott! wir wären nur ſchon fo weit, daß die 
gerümpften Näschen meiner Gefpielinnen und die Epigramme 
unſerer witzelnden Geden das Schlimmifte wären, was ich zu 
befuͤrchten hätte! Wie muthvoll ich bin, wenn ed darauf 
antommt, den Spott der Thoren zu verachten, fo zaghaft 
SU ih mich bei dem bloßen Sedanten, de Erwartung 
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meines guten Vaters zu täuſchen und feiner Liebe zu mix 
eine fhmerzlihe Nachgiebigkeit auf Koften feiner Zufrieden- 
beit abzudringen. Wenn aber auch mein Vater, ohne fich 
sar zu große Gewalt anzuthun, meine Wünſche begünftigen 
könnte, darf ich hoffen, das größte Hinderniß überftiegen 
zu haben? 

Und nun fage mir, Melanippe, wenn du an allen den 
ungeheuren Bergen, die zwifchen mir und dem Glüd meines 
Lebens liegen, hinaufichauft, Fannft du mir's verdenten, daß 
ich nicht offenherziger gegen dich war? Sch, die ih noch in 
diefem Augenblid vor meinen eignen Wünfhen erfchrede 
und mir faum felbft geftehen darf, daß es für mich nur eine 
einzige Art, glüdlich zu fepn, gibt. Was für ein Madden 
müßte das fepn, die der Gedanke, ohne Gegenliebe zu. lieben, 
nicht in die Erde finten machte? Wuͤßt' ich gewiß, daß mir 
eine folhe Schmach bevorftände, ich würde auf der Stelle, 
wie die Kreufen und Helenen des Euripides, mit mir zu 
Mathe gehen, weldhes das edelfte Mittel aus der Welt zu . 
kommen fep, 

— Gift, Eifen oder Strid? . 

Doh zu einem fo tragifhen Ende bin ich Hoffentlich 
nicht befiimmt. Ein Mann müßte (mit dem Diöhter zu 
reden) den Drachen von Kolchis zum Vater und einen $el: 
fen des Kaufafus zur Mutter gehabt haben, wenn er ein 
ehrliches huͤbſches Mädchen, das ihm, von Liebe überwältigt, 
um den Hals fiele und ihn mit gerungnen Armen - und 
beißen Thränen befhwüre, fie zu beirathen, mit kaltbluͤtiger 
Graufamfeit zurüditoßen Fönnte! Wundre dich wiht, Sete, 


Daß ich in meiner traurigen Lage noch ſcherzen kann. Man 

fast, es gibt Xeute, auf melde Schmerz und Luſt gerade 

umgekehrt wirken s fie werben traurig, wo Anbre froͤhlich 

find, und fcheinen nie fröhlicher, als. wenn. fie fich lieber 

hängen möchten. Wie bad zugeht, laß dir von einem Andern 

erklären; ich bin heute gar nicht zum Grübeln aufgelegt. 
Den Aten Sfirrophorion. 





Mir find fhon wieder von Leukonoe eingeladen worden, 
und ed bat, wie du vermuthen wirft, eine zweite Zufanımen: 
Innft Statt gehabt. Leotychus hatte fih ungewöhnlich her: 
ausgeputzt und durchbalſamte den Garten mit einem ganzen 
Arabien von WBohlgerühen — die mir unglüdlicher Weiſe 
zuwider find. Er fand mich, abermals von ungefähr, auf 
einer Bank des kleinen Lorbeerwäldchens, In Gefellfchaft 
meiner Cyperkatze. Um die gehörige Gradation zu beobachten, 
fagte er zuerft der Kabe und dann mir die artigften Sachen 
von der Welt. Da ich ihm fcherzend antwortete, rüdte er 
mir unvermerft immer näher und ſprach, in ſehr Iprifchen 
Ausdrüden und mit großer Buverficht auf feine eignen Reize, 
von der mächtigen Wirkung der meinigen auf fein zartes 
Herz. Um feine Aufmerkfamfeit auf einen gleichgültigern 
Gegenftand zu lenken, zeigte ich ihm die Kabe, bie, beinah 
in eine Kugel zufammen gezogen, hinter einem Buſch auf 
ein Voͤgelchen Iauerte, das unbeforgt hin- und herhupfte 
‘and, hie und da ein Koͤrnchen aufpidend, unvermerkt dem 
Buſche näher Fam. Auf einmal brach die Kaße aus ihrem 
Dinterhalt bersor und über dad we Wögekhen ker. Ib 


* 
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ſchrie laut auf, weil ich ed ſchon zwifchen ihren Zahnen 
glaubte, als wir es noch glüdlich mit Verluſt einiger Federn 
bavon flattern fahen. Leotychus lachte, vermuthlich über deu 
aßegerifhen Sinn dieſer Heinen Vegebenheit. Grauſamer 
Menſch, vief ih; wad wäre nun aus dem armen Dinge 
geworden, wenn ihm die Natur nicht zu gutem Glück Flügel 
gegeben hätte? — Du, reizende Hipparchia, ſagte er, du 
bemitleideft den Bogel, dem, ein paar verlorne Federn abger 
rechnet, kein Reid geſchah; mich dauert. vielmehr die arme 
Kape, die mit angeftrengter Aufmerkſamkeit und unverwand- 
tem Blicke fo geduldig anf ihren Raub lanerte und im Neu, 
da fie ihn erſchnappt zu haben glaubt, wit leeren Kinnbaden 
mißmuthig davon fhleihen muß. Jedes nimmt Antheil ay 
feinesgleihen, verfeßte ich lächelnd ; hoffentlich hat die Natur, 
die fo mütterlich für Die Sicherheit ihrer geringften Gefchöpfe 
forgte und fie ale mit Waffen gegen ihre Feinde verfah, auch 
md arme Mädchen nicht vergeffen — Darauf, fiel er ein, 
‚hat des alte Vater Angkreon ſchon geantwortet: 
Dem Weibe gab fie Schoͤnheit. 

Das mag eine ganz gute Waffe zum Angriff fepn, exwie: 
berte ich; aber zur Vertheidigung? — Wozu, rief er, folgen 
die Schönen diefe nöthig haben, da die Natur fie dach ein- 
mal beftimmt hat, fih überwinden zu laſſen? 

Mit diefen Worten warf er fih mir zu Füßen und 
‚beihwor mich, die zärtlide Leidenfchaft nicht länger zu ver 
tennen, bie ihn auf ewig zu ‚meinem Leibeigenen machan 
werde. Seinen Bitten einen defto größern Nachdrud zu 
geben, ‚wollte ex eben meine.Anie umarmen, old ih RA 
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“ anfftand und, von ihm weggehend, mit der Faltblütigften 
Ruhe verfiherte, wir hätten und zum lebten Mal dein 
gefehen. | 
Was ſagſt dur zu dieſer Meinen Scene, Melanippe? Gh 
geftehe, fie macht mir großes Vergnügen; denn ich kann nicht 
zweifeln, daß er fie wohlbedaͤchtlich gefpielt hat und fich nichts 
Geringered davon verfpricht, als den Cheftandöfeffein, die 
ihm feine Familie anlegen will, dießmal gluͤcklich entgangen 
zn feyn. An mir fol es wenigftend nicht liegen, wenn ihm 
ſeine Hoffnung fehl ſchlaͤgt. 

Ich ermangelte nicht, den ganzen Hergang meinem Vater, 
waͤhrend unſrer Ruͤckkehr nach Athen, umſtändlich, nur viel⸗ 
leicht mit zu vieler Hitze, mitzutheilen. Er billigte mein 
Betragen, wiewohl er den jungen Herrn damit zu entſchul⸗ 
digen ſuchte, daß er keinen Begriff davon habe, wie ſeine 
Hand von irgend einer atheniſchen Jungfrau ausgeſchlagen 
werden koͤnnte. Und ich ſelbſt, ſetzte mein Vater hinzu, be 
greife eben ſo wenig, was du gegen den jungen Mann haben 
kannſt, den jede Andere deines gleichen zu beſitzen ſich glücklich 
ſchaͤtzen wuͤrde; ſie müßte denn nur gaͤnzlich fuͤr einen andern 
eingenommen ſeyn, was bei dir nicht der Fall ſeyn kann. — 
Was konnt' ich antworten? Ich ſeufzte und ſchwieg. Mein 
Vater ſah mir bedenklich in die Augen, wiegte ſeinen Kopf 
und ſchwieg ebenfalls. Er bezeigte ſich zwar eben ſo gütig 
gegen mich, als gewöhnlich; aber das Geſpraͤch blieb einſplbig, 
und ich zog mich fo bald ald möglich in meine Schlaflammer 
zurdd. Mir ift zu Muth, wie wenn ein ſchweres Gewitter 

am Simmel ftebt. Mein Hery wird wit ulettich nie 
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verlaffen: aber ich Tann mic dennoch nicht erwehren, ein 
wenig zu zittern. | | 

Ich warte mit Schmerzen auf einen Brief von dir; mein 
Herz fagt mir, daß du — mir etwas zu berichten haſt. Was 
ih in mir felbft erfahre, befräftige mich täglich mehr in dem 
Glauben, daß etwas Magifches in der. Liebe ift, das alle 
Springfedern unfers Weſens ftärfer fpannt unb neue Sinne 
in und entwidelt, die ohne fie vielleicht nie erwacht wären. 
Mir ift, ale ob ich jedem Menfchen, der fi mir nähert, 
bis in den Grund der Seele fähe, und th verſichere via, 
einige geivinnen nicht viel dabei. 


— mn 


Sp. eben erfahre ich von meiner Lesbian, daß Leotychus 
große Klagen über mich bei: meiner Tante geführt hat. Mein 
legtes Betragen gegen ihn fey ihm unbegreiflich; entweder 
müffe eine lächerlihe Pruderie oder eine entfchiedene Ver: 
achtung feiner Perſon dabei zum Grunde liegen: dad eine 
ſey fo unerklärbar, ale das andere; er fühle fi aber von 
beidem wenig aufpemuntert, feine: Bewerbung fortzufeßen. 
Leukonoe habe ale ihre Beredfamkeit aufgeboten, mid in 
ein günftigeres Licht bei ihm zu ftelen, und ihn ermahnt, 
mehr Beharrlichkeit und mehr Nachficht gegen das jungfräu: 
lihe Sartgefähl ihrer Nichte zu zeigen, ohne welches fie iR 
der Ehre, feine Gattin zu werden, unwerth wäre. - Unter 
Anderem habe Leotychus gefagt: er Fönne kaum zweifeln, daß 
er einen mehr begünftigten Nebenbuhler habe, und da es 
kein geringerer fepn lonne, als ein Gott, fo ſeye er W 
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mas ihm eine längere Beharrlichleit helfen ſollte. Lemfonge 
habe ihn diefed tollen Einfalld wegen erfi ansgelaht und 
daun tüchtig außgefchelten; ex babe: zuletzt ſelbſt barüper ge: 
lacht, und fe hätten ſich, dem Anſchein nach, ald gute Freunde 
‚getzennt. — Alles dieß hat meine Fleine Lesbia mit der Ge 
wandtheit, Die ihren Landsmänninnen eigen iſt, aug der 
alten Droko, der veriranteften Sklavin meiner Tante, ha: 
ausgefiſcht. Ich fehe daraus, daß ich die Wirkung, Die mein 
‚Wetragen auf Leotpchus thun würde, richtig geghnet babe. 
Aber mas fagft du zu dem befcheidenen Züngling, der ſich 
einbildet, das Mädchen, das ihm widerfiehen könne, muͤſſe 
nur einen Gott zum Liebhaber gewonnen haben? — Am 
Ende bat der Menſch fo Unrecht nicht. Gegen ihn ift Krates 
‚An der That in meinen Augen ein Gott. u 
‚Den ten Sfireophorion. (Juni) . - 
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XI. 
Melanippe an Hipparchia. 


Dan fep der iungfräulichen Aedo und dem urauiſchen 
Manor, daß du den. Schleier endlich abgelegt haft, durch 
‚melden: ich verlor, ohne daß du dabei gewannſt; was der 
Fall mit allen Schleiern und Hüllen ift, fie mögen nun einen 
ſchoͤnen Leib oder eine frhöne Seele bedecken. Pon nun an 
wirft du dich ‚deiner Melanippe zeigen, wie Aphrodite ſich 
‚Ipsen Grazien zeigt. Du wieſt Ge Auch Diele Traulichkeit 
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glä@licher machen; und ſollte auch an dem ſchoͤnen Ganzen 
irgend ein unbedeutendes Fleckchen oder ein zufälliges Hiß- 
blatterchen zu fehen feyn, fo wird das Auge der Kiebe es 
entweder nicht gewahr werden oder einen Eleinen Reiz mehr 
entdeckt zu haben glauben. 

Zur Belohnung der Aufrichtigkeit, womit du deine vorige 
Zurüdhaltung fo fchön vergütet haft, eile ih nun, dir ein 
Paar von Eutyphron aufgehafchte Neuigkeiten mitzutheilen, 
die dir nicht gleichgültig feyn werden. Die erfte weniger 
bedeutende ift, daß Leotychus unter feinen DVertrauten von 
feiner Verbindung mit der Tochter des Lamprofled als von 
einer fehr weit entfernten und wahrfcheinlich nie zu Stande 
kommenden Sache fpriht. Ed wäre zwar zwifchen beiden 
TSamilien die Nede davon geweſen, und Die Dame, die den 
Ichten Tagen ihrer Roſenzeit nahe fey, fcheine, nachdem fie 
mehrere nicht verächtliche Freier abyewiefen, nit abgeneigt, 
mit ihm vorlieb zunehmen, befiße aber, aufrichtig zu reden, 
nicht Reize genug, um ihn in das Neb zu loden, das man 
feiner Freiheit geftelt habe; und was der Armfeligkeiten 
mehr find, womit der hoffährtige Menfch fih vor der Schmach, 
unter den Abgewiefenen die Oberftelle zu erhalten, in Zeiten 
zu verwahren fuht. Du fiehit, er verdient beinah unfern 
Dank, daß er fo eifrig für dich arbeitet und dir die Mühe, 
feiner mit guter Art los zu werden, fo dienftfertig erleichtert. 

Noch angenehmer wird dir fepn, zu vernehmen, daß der 
weile Krates über die plößliche Verfhwindung feiner jungen 
Suhörer aug Sunium nichts weniger als gleihgültig IK — 
wiewohl ich für meinen Theil (Dank meiner Anigeinhortät, 

Wirkand, ſaminiti. Werte. XXL 10 j 
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wenn ich neben bir ftehe) gar nicht in Betrachtung komme. 
Denn die Rede ift immer nur von dem fehönen Hipparchides. 
Er bat fih fhon mehrmals bei meinem Vetter Eutyphron 
(bee viel bei ihm gilt) erfundiget, ob er nicht miffe, was 
aus dem jungen Menfhen aus Sunium mit den großen 
ſchwarzen Augen geworden, ber feit einiger Seit mit einem 
andern feines Alters fo haufig unter feinen Suhörern er: 
ſchienen ſey und fi durch feine ganz befondere Aufmerkfam- 
feit ausgezeichnet habe. Er felbft habe ſich (ſagt er) die 
große Liebe des Sokrates zu ſchönen Knaben, befonderd zu 
dem Wildfang und Wüftling Alcibiades, nie recht erflären 
können: aber, wie ein tugendhafter Mann eine heilige Kiebe 
zu diefem Kuaben fühlen könne, fep ihm fehr begreiflidh. So 
viel Freiheit des Seiftes, mit fo viel Bewußtiepn innerer 
Kraft, wie aus den feelenvollen Augen des jungen Hipparchides 
fprehe, mit einer fo zarten, man möchte faft fagen, jung: 
fräulich fhüchternen Befcheidenheit vereinigt, Habe er noch an 
feinem andern Juͤngling wahrgenommen, und dergleichen mehr. 

Was fagft du dazu, junger Hipparchides? Wacht dir 
das Herz nicht zufehends, indem du diefe goldnen Worte 
lieſeſt? Kürchteft du noch, die größte der Schwierigkeiten, 
Die du zu befiegen haft, bei dem Manne zu finden, ber 
einen fo feinen Sinn für jungfräulihe Schüchternheit hat? 
Aber das tft noch nicht Alled. Ein paar Tage darauf fagte 
er zu Eutpphron, er fey von ungefähr auf,einen Fifcher von 
Sunium geftoßen, der ihn verfichert habe, er kenne alle Ein: 
wohner feiner kleinen Waterftadt, aber unter Jungen und 
Alten Ienne er weder einen Hivyyarchides noch Melampus, 
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Krates fcheine darüber nicht wenig betroffen zu feyn und zu 
vermuthen, daß unter diefem Namen irgend ein fonderbares 
Geheimniß ftedde, deſſen Grund und Beichaffenheit er nicht 
zu errathen vermöge. Indeſſen fährt er fort, fo oft er 
meinen Anverwandten fieht, fih zu erkundigen, ob er den 
jungen Hipparchides nirgends wieder gefehen habe. Ziehe 
nun die Kolgen felbft, die aus diefem Allem hervorgehen. 
So viel dünkt mich wenigftend augenfcheinlic, daß der bart- 
lofe Knabe Hipparchides mit feinen großen feelenvollen Augen 
und feiner jungfräulihen Sittfamfeit einen Grunb gelegt 
bat, worauf die fchöne Hipparchia, mit einem mäßigen Auf: 

wand der lestern, ziemlich fiher fortbauen könnte, 

Den 9ten Sfirrophorion. 


XII. 
SHipparchia an Melanippe. 


Damit du wiffeft, wie ich gegenwärtig mit Xeufonoe ftehe, 
liebfte Sreundin, laß dir eine Eleine Unterredung erzählen, 
die feit ihrer Zurädkunft aus Munychia zwifchen und vor- 
gefallen. Daß fie nicht fonderlich mit mir zufrieden fey, 
verrieth die ziemlich fihtbare Gewalt, die fie fih anthun 
mußte, meine freundliche Bewillkommnung nicht ganz uns 
freundlich anzunehmen. "Sie fand oder machte fih vielmehr 
fogleih im ganzen Haufe fo vielerlei zu thun, daß ihr Feine 
Zeit übrig blieb, fi) mit mir abzugeben, Aber Dielen Moxoeo 
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ließ fie mich rufen, und, nach etlichen einfplbigen Fragen und 
Antworten, begann folgendes Geſpraͤch zwifchen uns. 
Feukonoe. Du haft nun den Sohn des Chabriag gefehen 
und geiprochen, Sipparchia, wie gefällt er dir? 
- Hippardia. Er würde mir vielleicht beffer gefallen haben, 
wenn er fich felbft weniger gefiele. 
eukonoe. Das ift eine deiner Grillen — bloßes Ver: 
netheil! Leotychus ift ein junger Mann von fehr feiner 
Lebensart und weiß fih gegen unfer Sefchlecht fehr gut zu 
benehmen. - 
Hipparchia. Dermuthli gegen den ehrwürdigern Theil 
desfelben, Mütter, Großmürter und Tanten: dagegen fcheint 
er fein Betragen gegen die Töchter, Enfelinnen und Nichten 
in der Schule der fchönen Lyfanton und ihrer Zunftgenoffinuen . 
gelernt zu haben. | 
Ceukonoc. Das tönt ja beinahe wie Eiferfucht, Hipparchia? 
Ich nehme es für ein gutes Anzeichen. | 
Hipparchia. Ich bitte dich, liebe Tante, gib meinen Worten 
feine fo feine Deutung. Ich rede geradezu,. wie ich denfe. 
Seukonoe, Es ift unmöglich, daß er fich gegen dich ver: 
geflen haben könnte, Ä 
Hippardin. Er mag fih einbilden, fehr artig geweſen zu 
fepn. Ich halte die Beicheidenheit für eine Tugend, die dem 
andern Geſchlechte nicht weniger geziemt, ald dem unfrigen. 
ſeukonoe. Unſtreitig. Dagegen ift eine unzeitige Sproͤ⸗ | 
digkeit weder eine Tugend, noch eine Grazie an einer Jupg⸗ 
frau, um deren Hand fih .ein Jüngling bewirbt, der fh | 
Jatrsuen barf, daß er ihrer in jeder Betrachtung würdig fey. | 
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Hippardia. Leotychus feheint in der Chat diefes Zutranen 
in einem hohen Grad zu befißen. 

ſeukonoe. Und du fcheinft auf eine feltfame Weile gegen 
Den jungen Mann eingenommen. Was in aller Welt kannſt 
Du gegen ihn einzumenden haben? | 

Hippardia. O, fehr viel, liebe Tante! Zum Beifpiel, daß 
er viel zu fehön für mich ift. 

ſenkonoe. Ein Fehler von einer ganz neuen rt, das 
muß ich geftehen! Aber Feinen unzeitigen Scherz, Madden! 
. wenn ih bitten darf. 

Hipparchia. Es iſt mein ganzer Ernſt. Er tft zu fhön 
für mich, oder ih bin nicht fhön genug für ihn, wie du 
willſt. Sch werde nie einen Mann nehmen, der nit in 
diefem Stüd fo weit unter mir ift, daß er fih nicht ein- 
bilden kann, ich habe mich durch fein Aenßerliches verführen 
laſſen. 

Ceukonoe. Wenn dieß iſt, fo weiß ich dir keinen beſſern 
Rath, als den budligen Krates zu heirathen, der ſich gewiß 
nie einfallen laffen wird, dir den Vorzug der Schönheit 
ftreitig zu machen. 

Es war ein Glüd für mich, daß fie vermuthlih eher 
alles Andere für möglich hielt, als daß mich diefe Spottrede 
fo nahe angehe; fonft hatte fie mir gewiß dabei ing Geflcht 
gefehen und möchte die plößliche Glut, womit es fich über: 
zog, leicht für etwas Anderes gehalten haben, als Ausdrud 
meines Unwillens über ihre verächtliche Art, von einer Perſon 
zu fprehen, die ich hochachte. Indeſſen konnt' ich mich doch 
nicht enthalten, ihr zu ſagen: daß ich cher dielen Troket, 
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troß' feiner wenigen Anfprüche an Schönheit, heirathen würde, 
als den einbildifchen Leotychus mit allen feinen Reizen. 

Soll ich diefe Erklärung deinem Vater bringen? fagte fie 
mit verbiffenem Grimm. Ich befhwor fie, nicht auf mich zu 
zürnen und meinen Widerftand ald einen Beweis anzu— 
fehen, daß die erwartete Nachgiebigkeit nicht in meiner Ge: 
walt ſey. Ich kann, fuhr ich fort, meinem Willen nicht 
gegen meine Veberzeugung gebieten, und wen geht die Sad 
näher an, als mih? Ich will zugeben, es ſey nicht unmoͤg⸗ 
lich, daß ich mit Leotychus, wo nicht glüdlich, wenigftend 
erträglich leben koͤnnte. Da aber dad Gegentheil eben fo 
leicht möglich ift, follte wohl ein liebender Vater die Glüd: 
feligfeit feined Kindes auf eine fo ſchwankende Spiße ftellen 
wollen? " 

Leukonoe fchwieg eine Weile, als ob fie mit ihren Ge 
danken zu Nathe gebe. Auf einmal fchien fie etwas fagen zu 
wollen. Unmöglih — rief fie aus und hielt plößlich wieder 
ein, ‚ohne fih auf meine Frage, was unmöglich fey, zu er: 
klaͤren. Sch bat fie, indem ich mich auf ihren Wink entfernte, 
fie möchte mir wenigfteng Zeit laffen, meine Abneigung gegen 
Leotychus zu befämpfen; aber fie Eehrte mir den Mücken zu, 
und ich zog mich zuräd, ohne einen neuen Verſuch, fie zu 
befänftigen, über mich gewinnen zu Fönnen. Sch zweifle 
nicht, daß fie eine geheime Neigung bei mir argwohnt und 
fih ale Mühe geben wird, ihr auf die Spur zu Fommen. 
Diefer Unftand, und was du mir von den Neußerungen dee 
Krated gegen deinen Verwandten fchreibft, beftimmt mid, 
einen Schritt vorwärts zu thun, der über lang oder Fur 
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Doc gethan werden müßte. Es ift gewiß, daß der Menfch 
feinem Schidfal nicht entgehen kann: aber es ift nicht weniger 
gewiß, daß er felbft dad Hauptwerkzeug feines Schickſals ift, 
oder, mit andern Worten, daß er dur feine mitwirkende 
Thaͤtigkeit das Werk feines guten oder böfen Dämons fördern 
oder hindern Tann. 

Ich bin in einer wahren Klemme, liebfte Melanippe; 


aber mir wird leichter ums Herz werden, wenn ich den Schritt 


gethan babe, zu weldem mic einer der befasten Damonen 
antreibt. Sobald ich den Erfolg weiß, follft du mehr davon 
erfahren. Verdopple indeflen deine Aufmerkfamteit auf meine 
Tante; belaure durch unfern Freund Eutyphron alle ihre 
Bewegungen und fage ihm, daß er fih meiner Lesbian ficher 
anvertrauen könne, fo oft er mir etwas mitzutheilen bat. 
Die fonderbare Lage, worin ich mich befinde, hat mich endlich 
genöthigt, ihr unfer Geheimniß zu entdeden; fo viel namlich, 
als fie zu wiffen braucht, um zu glauben, daß ich von ihrer 
Anhanglichkeit überzeugt bin und nichts Geheimes vor ihr habe. 
Den 10ten Slirrophorion. 


XIII. 
Hipparchia an Krates. 


Ich kann nicht länger zoͤgern, weiſer und ehrwuͤrdiger 
Krates, dir einen unſchuldigen Betrug zu entdecken, deſſen 
zwei unbeſonnene Mädchen ſich gegen dich ſchuldig dewoex 
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haben, indem ich dir geftehe, daß unter dem doppelten Mantel 
der vorgeblihen Zünglinge Hipparchides und Melampus von 
Sunium, die fih feit einigen Monaten unter deinen Zu: 
hoͤrern einfanden, und deren plögliched Verfhwinden dir auf: 
gefallen feyn fol, Hipparchia, die Tochter des Lamprokles, 
die dir dieſes fhreibt, und eine, ihrer Freundinnen ver: 
borgem war. 

Um dir über dieſes feltfame Geheimniß das gehörige Licht 
zu geben, muß ich dih um Erlaubniß bitten, meine Ge: 
fhichte, wie jener Dichter, vom Ei anzufangen. Die Natur 
fheint der Neugierigkeit, womit fie die Perfonen meines 
Geſchlechts vorzüglich ausgeſtattet haben fol, bei mir eine 
beftimmte Nihtung nad) dem, was dad Wilfenswürdigfte ift, 
gegeben zu haben. Won der Kindheit an zeichnete fich die 
Heine Hipparchia durch ihre immer rege Lernbegierde aus 
und wußte fogar mit ihren Purpen nichts Anderes anzufangen, 
als daß fie immer Alles, was fie felbft gelernt hatte, mit 
ihnen wiederholte, um fie eben fo gelehrt zu machen, ald 
ihre Gebieterin. Sch wußte den größten Theil der Odpſſee 
"auswendig, bevor ich acht Jahre alt war, wiewohl ich die 
Zeit, fie zu lefen, beinahe ftehlen mußte. Der frühzeitige 
Tod meiner guten Mutter, die das wahre Ebenbilb „ber 
Hausfrau des Kenophontifchen Iſchimachus war und mid 
vorzüglih zu weiblichen Beſchaͤftigungen angehalten hatte, 
und die gefällige Güte meines Vaters, deffen einzige Tochter 
ih bin, feßte mich in diefem Stüd in eine größere Freiheit. 
Ich brachte einen ziemlihen Theil des Tags in dem Bücher: 
immer meined Vaters zu und durchlas oder verfchlang 
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vielmehr anfangs, was mir zuerft in die Hände fiel, Dichter 
und Gefchichtfchreiber, Tragifer und Komiker, ohne Ordnung 

und Auswahl. Endlich gerieth ich auch über ein Fach, das 

mit den Werfen Xenophons und mit den Dialogen aller 

Sokratiker angefüllt war. Die erftern und alle von den andern, 

Die mir verftändlich waren, hatten einen ganz befondern Reiz 
für mid. Sie machten von nun an meine Kieblinggsunter- 
haltung aus; ich hatte Mühe, mich ‚von ihnen zu trennen, 
£ehrte immer wieder zu ihnen zurüd und verfpürte bald die 
guten Folgen ihrer mächtigen Einwirkung auf mein Gemüth. 
Unvermerft Iöfete fih die Verwirrung, die aus jener un: 
ordentlichen Leferei in meinem Kopf entftanden war. Es 
begann darin zu tagen, und eine dunkle Stelle trat nach der 
andern ind Licht hervor. Ich wagte mich nun fogar an Die 
Dialogen des göttlihen Plato, die ich anfangs mit heiliger 
Scheu vor ihrer ‚erhabenen Dunfelheit auf die Seite gelegt 
hatte: vieles war mir nun ohne Mühe verftändlih; was ich 

nicht verftand, glaubte ich zu errathen, und was ich nicht 

errieth, erſetzte meine Einbildungskraft. Ä 

Aber was follte nun ein Mädchen, zur Negierung eines 

Gynaͤceons beſtimmt und auf die Gefchäfte desfelben einges 

ſchränkt, mit allen den Ideen und Kenntniffen anfangen, 

die ich erlangt hatte? Und wie follte fie, die von ihrem 

fünfzehnten Jahre an mit Xenophon, Cebes und Simmias, 

mit Plato, Artftipp und Diogenes, fo zu fagen, gelebt und 

ihre Seele mit dem Geift der edelften unter dm Männern 

gendhrt hatte, wie follte fie fich zu der gewöhnlichen Lebens⸗ 

weife der griechifhen Frauen bequemen tünnen? AU WW. 
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was mir ald der Tochter eines reichen Mannes in Athen 
bevorftand, erichraf vor dem, was alsdann wahrſcheinlich 
mein Los fepn würde, und ließ nun nicht von meinem Vater 
ab, bis ich die heiligfte Sufage von ihm erhielt, daß es in 
meiner Willkuͤr ſtehen follte, jeden Sreier auszuſchlagen, mit 
welchem ich nicht nach meiner eigenen Weife glüdlich zu leben 
hoffen koͤnnte. Die Wahrheit zu fagen, fühlte ich nichts in 
mir, was mich geneigt gemacht hätte, meine Freiheit irgend 
einem Manne aufjuopfern. Ich fah die ausgezeichnetften 
unfrer Sünglinge mit kalter Gleichgültigkeit an und wies 
nach und nach mehrere Anträge zurüd, die meiner Familie 
gemacht wurden und, nach dem gewöhnlihen Maßſtab, fehr 
annehmenswärdig waren. Indeſſen konnt’ ich doch von den 
Beweggründen nicht ungerührt bleiben, um derentwillen mein 
Mater mich verheirathet zu fehen wünſchte, und indem ich 
mid an die Vorftelung, nicht immer ledig zu bleiben, un: 
vermerft gewöhnte, bildete fich eine Idee in mir aus, wie 
der Mann an Geift und Gemäth, Sitten und Lebensweife 
befhaffen feyn müßte, mit welchem ich in die engfte und 
beiligfte aller Verbindungen zu treten wünfchen Fönnte, 
Seburt, Reichthum und Geftalt kamen bei mir in feinen 
Anfhlag: hingegen war fehr natürlich, daß er denjenigen 
nicht ähnlich genug feyn konnte, deren Geiſt den meinigen 
erwedt und gebildet hatte, deren Tugend und Seelengröße 
ich bewunderte, und die, mit einem Wort, in meinen Augen 
die Erften unter den Menfchen und, in der ganzen Stärle 
des Homerifchen Beiworts, den Göttern gleich waren. Schon 
damald ſtand der große König Alerander , Philippe Sohn, in 
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meinem Sinn tief unter dem Manne, der, wiewohl vielleicht 
der ärmfte in ganz Korinth, fich feine andere Gnade von jenem 
auszubitten wußte, ald daß er ihm aus der Sonne gehen 
möchte. Mit diefer Art zu denken hatte ich bereits mein drei ‘ 
und zwanzigftes Jahr zurüdgelegt, als ich zum erften Mal von 
einem gewiflen Krates hörte, der fich ſeit kurzem zu Athen 
aufhalte und ald der größte Sonderling, auf den die Sonne 
je gefchienen, befchrieben wurde. Abkoͤmmling aus einer 
edeln thebanifchen Familie habe er ſich (fagte man) eines an- 
fehnlihen Erbguted und alles Glückes, fo er in feiner Vater: 
ftadt hatte machen Fönnen, freiwillig entfchlagen, um, nad 
dem Beifpiel de3 Diogenes, mitten in der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, unter ausgearteten, durch Kunft verfeinerten und 
durch Reichthum und Weppigfeit oder Begierde nach beiden 
verderbten Menfchen, unabhängig von ihren Gewohnheiten 
amd frei von ihren Leidenfchaften, ein reines Naturleben zu 
führen und fih in Allem, was den Leib betrifft, auf das 
firengfte Unentbehrlihe einzufchranten, um fi gänzlich dem, 
was das hoͤchſte Gut der Seele ift, der Weisheit und Tugend, 
ungeftört ergeben zu Eönnen. Ich hörte fehr verfchiebene 
Urtheile über diefen Krates fällen; Einige fpotteten über feine 
Lebensmweife, Andere machten fih über fein Acußeres luſtig; 
die Meiften ftimmten darin überein, daß man nicht wenig 
verrüdt feyn mäffe, um ein fo armfeligeds Xeben, als er 
führe, mit baren achtzig Talenten zu erfaufen: aber Alle 
geftanden, daß er ein Mann von Geift, vol Wi: und guter 
Laune und bei der unbefchränfteften Freimüthigkeit aͤußerſt 
angenehm im Umgang fep. 
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Diefe Erzählungen machten einen fo tiefen Eindruck auf 


mich, daß ic ihn, vermöge eines eigenen, meinem Geſchlecht 


angebornen Inſtincts, aufs forgfältisfte zu verbergen Kefliffen 
war. Ich bewunderte die Seelenftärfe des Mannes, der dem 
großen Gedanken, das deal unverfünftelter, aber veredelter 
Menfchheit in fich darzuftellen, Alles, was in den Augen 
der Menge den größten Werth hat, aufzuopfern fähig war, 

Unvermertt, ehrwürdiger Krates, entfland ein unruhiges 
Verlangen, dich felbft zu fehen und zu hören, in mir, Dad 
durch die anfcheinende Unmöglichkeit, ed zu befriedigen, täg: 
lich heftiger wurde. Im väterlichen Haufe würde ich fehwer: 
lich jemals dazu gelangt feyn, wenn auch mein Vater auf 
den Gedanken geflommen wäre, deine Befanntfchaft zu fuchen: 
was nicht zu hoffen war, da er feit manden Dlympiaden 
nur einen Fleinen Theil des Jahres in der Stadt lebt und 


ſich bloß mit Verwaltung feiner Güter befchäftigt. Endlich 


« 


half mir die vertrautefte meiner Freundinnen, ein lebhaftes 
genialifhes Mädchen, auf einmal aus der Noth. Warum, 
fagte fie, follten wir nicht den Muth haben, zu thun, mag 


Axiothea von Phlius that, um fich wnerfannt unter die Su: 


hörer des göttlihen Plato mifhen zu Fönnen? Es braucht 
dazu nichts, als ein paar fchlickte Doppelmäntel und bie 
Kunft, unfre Haare fd zufammenzurolen, daß fie einem 
Fraufen, dichtlodigen Knabenkopf Ähnlich fehen. Man wird 
uns für ein paar Jungen von fiebzehn bis achtzehn Jahren 
halten, und unter der Menge, die fich täglich beim Cyno⸗ 
farges oder in der Halle am Tempel des Hercules verfam: 
meln, um den Krates reden zu hiren, werden wir leicht 
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überfehen werben. Unf alle Fälle nennen wir und Kipper: 
hides und Melampus, wir find zwei Brüder, aus Suninm 
gebürtig, Söhne des Kaufmanng Ktefiphon, oder was du 
wilft, Niemand wird fih darum befümmern. Ich bin ein 


dreiftered Mädchen, befter Krates, ald du der Schüchternheit 


des verkappten, fich felbft bewußten Hipparchides zugetraut 
bätteft. Ich ergriff diefen Einfall mit der lebhafteften Unge⸗ 
duld, ihn je balder je lieber ind Werk zu feßen. Meine 
Freundin gewann eine gewiffe ihe gänzlich ergebene Blumen: 
händlerin, die am Wege nad dem Cynoſarges ein kleines 
Haus mit einem Särtchen beftst. Hier vertaufchten wir unfre 
weibliche Kleidung mit der Sokratifhen, und dahin ſchlichen 
wir und wieder zurüd, -um diefe wieder abzulegen mb 
wohlverfchleiert, jede ihr Blumenkoͤrbchen am Arm, wieder 
nach Haufe zu wandern. Und fo babe ich feit den legten 
Anthefterien das Glück genoflen, dich alle zwei bis drei Tage 
zu hören and mich dadurch in einer Denkart zu befeftigen, 
wozu ich mit einer großen Anlage geboren ſeyn muß, weil 
fie fih meiner in fo Furzer Zeit gänzlich bemeiftert hat. 

Alles dieß, beſter Krates, mußteft du voraus willen, 
bevor ich zu der Hauptfache kommen fonnte, bie mir den 
fühnen Schritt, an dich zu fchreiben, abgendthigt Bat. Ich 
befinde mich in einer Verlegenheit, aus welcher bu allein, 
wie ich glaube, mich ziehen koͤnnteſt. 

Seit einiger Zeit bewirbt fich ein junger Dann | um mid, 
der in ganz Athen unter dem Namen Leotychud befannt tft. 
Cr ift reich und’ von edler Herkunft, fehön wie Adonid, im 
fih felbft verliebt wie Narciffus, eben fo ehrgeine MS 
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wollüftig und dermalen eine Art Sünftling bes Volks. Beide 
Familien, befonders feine Mutter und meine Mutterſchweſter, 
betreiben eine Verbindung zwifchen ung, die ihm felbft ziem: | 
lich gleichgültig zu ſeyn fcheint; nach und nach haben fie auch 


* meinen Vater dahin gebracht, fie eifriger zu wuͤnſchen, als 


für meine Ruhe gut iſt. 

Sage mir, weiſer Mann, ich beſchwoͤre dich bei den 
Grazien, bin ich aus Liebe zu meinem Vater ſchuldig, einem 
von ihm ſelbſt mir zugeſtandenen Rechte zu entſagen und 
das Glück meines Lebens feinen Wuͤnſchen aufzuopfern? 
Habe ich Feine Pflichten gegen mich ſelbſt? Kommt mein 
eigenes Herz, meine eigene Ueberzeugung in einer mid fo 
nahe angehenden Sache in gar - Feine Betrachtung? Der 
Mann, ben man mir aufzudringen fucht, kann demjenigen, 
ben ich felbft mir zum Gatten wünfhe, nicht undhnlicer 
feyn, als er's ift. Mein Herz fagt mir’d, und meine Ver: 
nunft beftätigt ed, daß ich mit Leotychus nicht glüdlich fen 
würde. Iſt es billig, daß ich unglüdlich werde, um einem ge 
täufchten Vater zu Willen zu ſeyn, der gewiß feine frohe Stunde 
mehr haben würde, wenn er mich unmwiederbringlich elend fähe? 

Nathe mir, weifer und guter Krates, ſey mein Genius, 
mein Orakel! Was fol ich thun? Was darf ich thun? 


Leite mich in einer Sache, wovon dad Wohl oder Weh meines 


Lebens abhängt; und wenn du anders dad Wohlwollen, welches 
Hipparchia das Glück hatte dir einzuflößen, als fie Dir Hip 
parchides zu ſeyn fchien, ihr nicht um eines unſchuldigen 
Betrugs willen entzogen Haft, fo beflage fie! 

Den 11. Sfirrophorion. 
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xiv. 
Krates an Diogenes zu Korinth. 


Haft du jemals, Freund Diogenes, du, der unter Bes 
tung und Zühtigung der unermeßlichen Thorheiten des 
enfchengefchlehte eisgrau geworden bift, haft du jemals 
a8 Belahenswürdigered gefehen, gehört oder geträumt, 
die Möglichkeit, daß dein Freund Krated, mit feiner 
nbreiten Stirn, feiner Faunennafe und dem Fleinen Hüs 
‚ den er, unwiffend wie oder wann, feinem Nüden auf: 
yadt bat, und, was die Sache nicht fonderlich beffert, mit 
sem Sofratifhen Mantel und Diogenifchen Knotenftod und 
t einem Einkommen von drei baren Dbolen des Tags, 
wicht genug ſeyn könnte, fich in das fchönfte und reichſte 
ädchen von Athen zu verlieben ? — Wohlen, alter Freund, 
» undenkbar dir auch ein folder Fall vorkommen mag, daß 
möglich ift, beweist dein Freund und Juͤnger Krates mit 
ner felbft eigenen Perſon: denn eg ift, leider! nichts gewiſſer, 
daß der arme Mann, es ſey nun wegen irgend einer 
lechtverwahrten Seite feiner Natur oder durch Antrieb 
‚ed-über ihn erzuͤrnten Gottes, fich in einer fo widerfinnigen 
d natürlicher Weife boffnungslofen Liebe wirklich verfan: 
t dat. 

Du lacht fo herzlich, daß mich dünkt, ich höre ed von 
rinth bis in meiner Hütte. Gut, lache, foviel du wink 
d kannſt! ic würde dir felber lachen helfen, wenn die 
iche nicht mit einem fo tragifchen Umſtand verbunden wäre, 
; der Erztragifer Euripides felbft nie etwas Känliherrd 


168 

erfonnen har. Quaͤle dich nicht mit vergeblihen Verſuchen, 
zu errathen, was für ein unglinklicher Umftand das ſeyn 
könne: du koͤnnteſt zehnmal ſchwerere Räthſel, ald das, was 
die einfältige Sphins — im Vertrauen auf die weltberühmte 
Dumpfheit der Böotier — meinem Landsmann Dedipus auf: 
gab, glüclich errathen haben, an diefem würdeſt du dennech 
mit allem deinem Scarflinn zu Schanden werden. 

Wiſſe alfo, guter Alter, daß jened namlihe Mäadchen, 
wie gefagt eines der fchönften, reichften und zugleich der 
fittfamften und unbefcholtenften in ganz Attifa, aus zarter 
Kiebe zu befagtem Krates, und ohne ein Wort bavon zu 
wiffen, daß fie von ihm geliebt wird, die Hand des ſchoͤnſten 
und reichten aller edelbürtigen Juͤnglinge von Athen au 
gefhlagen hat. Sage mir nun einer, daB nach einem folden 
Ereigniß noch etwas unmdglich ſey! Sch fehe, du flarrfl 
mir mit weit gffnen Augen ind Angefiht und glaubft noch 
immer nicht, daß ih im Ernſt rede. Der Götter: und 
Menfchen = Herrfcher Amor hat freifich fhon manches unglanb: 
liche Wunder gethan: aber von einer fo furchtbaren Wirkung 
feiner Allgewalt über den Verftand und die Sinne der Erden: 
finder ift bis jetzt noch Fein Beifpiel gefehen worden. Ber: 
nimm denn, wie es damit zugegangen, und höre auf bie 
zu wundern! 

Es find feit den legten Anthefterien drei bie vier Mo: 
nate, daß ich unter den Jünglingen, die fih täglich in der 
Halle oder unter den Platanen des Cynofarges um mich ver: 
femmeln, ein Paar feine Knaben von fiebzehn ober achtzehn 
Sabren gewabr wurde, die, in ihre Mäntel big an bie 
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Angen eingchüllt, ſehr aufmerkſam auf meine Neben horchten 
und von diefer Seit an drei oder vier Mal in jeder Delade 
7) immer richtig wieder einftellten. Einer von ihnen fiel 
mir Durch feine Schönheit und das Teuer, dad aus feinen 

geoßen fhwarzen Mugen blißte, fo ſtark auf, daß ih mi 
* feinem Namen erkundigte. Sein Gefährte, ein hüb⸗ 
jcher, ziemlich dreiſter Burſche, nahm ſogleich das Wort und 
ſegte mir: der Rame ſeines Bruders ſey Hipparchides und 
der ſeinige Melampus; fie feyen Söhne eines Handelsmanns 
in Sunium und, von dem Ruf meiner Weisheit angezogen, 
ach Athen gekommen, um bis zur Wiederlunft ihres Va⸗ 
send von Rhobus fich hier bei einem Anverwandten aufzu⸗ 
haiten. — Ich habe (gegen das Beiſpiel unſers Vorgaͤngers 
und Meiſters Sokrates), anftatt, wie er, ſchoͤne Knaben auf: 
sahen und an mich zu ziehen, mir zum Geſetz gemadt, 
ihnen fo viel möglich aus dem Wege zu schen. Ich ver: 
mied alſo, au mit dieſen mich näher einzulaſſen, und das 
wm fo mehr, da fie felbft es nicht zu wuͤnſchen ſchienen, und 
weil ich mich von dem Scönern unter beiden fo ſtark ange: 
zogen fühlte, daß ih mir wirflid Gewalt anthun mußte, 
ihn nicht au oft anzuſehen. 

Warum der Umftand, daß beide an den sewöhnlichesn 
Leibesuͤbungen der Juͤnglinge ihres Alters im Gpmmaflam 
wientald Aucheil nahmen, mir feine Gedaulen machte, weiß 
ich bir niche zu fangen. Genug, ich gewöhnte mid unver: 
merkt fo ſeht daran, die vereinten Brüder von Gunium 
unter meinen Zuhörern zu fehen, Daß es mir auffiel, ale fie 
ah feit dem ficbenten Thargelion weder bliden keygen, α 
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zu erfragen waren. Denke nun, wie mir zu Muthe wurde, 
als ich geſtern einen Brief erhielt, worin der. vermeinte 
Htpparchides fi mir ald Hipparchia, die Tochter des Lam: 
prokles, entdeckt und, nachdem fie den gefpielten Betrug 
durch eine intereffante Selbftfehilderung zu entfchuldigen ge: 
fücht hat, mir (warum gerade mir?) die Eröffnung thut, daß 
fie. fi durch einen ihr felbft verhaßten, aber von ihren Wer: 
wandten begünftigten Freier in ein Gedräng von ftreitenden 
Pflichten gefeßt befinde, woraus fie ſich nicht anders zu ziehen 
wife, als indem fie nich befchwöre, ihr meinen Math zu 
geben, Der fatalfte und für mich gefährlichfte Umftand bei 
diefer Entdedung ift, daß fie mir, zwar mit aller ihrem Ge: 
fchlecht eigenen Zartheit und Zurückhaltung, aber doch deutlich 
genug zu verftehen gibt, der Mann, den ihr Herz dem 
ſchoͤnen Leotychus vorziehe, fey Tein andrer, als derfelbe, 
deffen Leitung fie fich anvertrauen will. Damit du mit eig- 
‚nen Augen fehen könneft, ob ich mir hierin zu viel fchmeichke, 
ſchicke ich die ihren eigenhändigen Drief, worin du, and 
Borfiht gegen einen möglichen Zufall, bloß die Namen ans: 
geloͤſcht finden wirft. 

Du begreifft nun, alter Freund, daß diefer Handel, der 
-anf den erften Blick fo lächerlich ausſieht, ernfhaft ‚genug 
iſt, um zwei weifen Männern, wie du und ich, zu fchaffen 
zu machen. Indeſſen kann das, was ich dabei zu thun habe, 
fir mich wenigſtens Feinen Augenblick zweifethaft ſeyn. Hätte 
ich nicht das unglüllihe Sid, felbft der. Mann zu’ fen, 
den fie vorsieht; wäre ich bloß ein unparteiiſcher Dritter, 
ro wurde ich die Kragen, die fie mir vorleat, ohne Bebenten 
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zum Vortheil ihred Herzens entfchieben haben. Uber: faun 
ich dieß jest, ohme zugleich. ein Thor und ein fchlechter Menfch 
in meinen eignen Augen zu feyn? Was wäre die Tugend, 
wenn fie der erften Verfuchung, in welche fie geführt würde, 
unterläge? Alles, was ich bisher and Liebe zu ihr aufge: 
opfert habe, war im Grunde Fein Opfer: denn es Toftete 
mich feine Ueberwindung, ed war nichts in meinen Augen. 
Jetzt kommt es darauf an, ſtark genug zu feyn, um den 
zauberifchen Täufhungen. einer Neigung zu widerftiehen, die 
mein Herz nicht für Täuſchungen erfennen will; gegen eine 
Neigung zn fämpfen, die meine Vernunft nicht heiten. kann, 
die nichts gegen fich hat, als die hergebrachten Begriffe und 
Vorurtheile der Welt, die unter andern Umſtänden das 
Glück meined Lebend machen würde, ja (wenn anders. Hip-- 
parchia wirklich fo groß und edel ift, ald fie mir erfcheint), 
und beide, fogar der Welt und den Umftänden zu Troß, 
glücklich machen koͤnnte. 

Wäre das, was ich für Hipparchia fühle, ein bloßes Wert 
der Sinne und der Phantafie, fo möcht’ es mir nicht fchwer 
fallen, es zu unterdrüden. Uber ich bin mir der Reinheit 
der Gefinnungen, die diefe unfreiwillige Neigung in mir 
nähren, fo innig bewußt; ich bin fo gewiß, daß Hipparchie,. 
was fie von mir erwartet, finden, und daß kein Anderer fie 
lieben wiirde, wie ich, Eein Anderer fie in dem, was fie für 
ihr hoͤchſtes Gut erfennt, in VBervollommmang. ihrer ſelbſt, 
weniger hindern, mehr befördern würde, als ih. Und mit 
diefem Bewußtſeyn bin ich genöthigt, ihr einen Rath zu 
geben, dem mein Herz widerfpricht, den mein Bertiant 
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Lügen ftraft! Rathe mir, Freund, wenn bu Tannft, ober viel 
mehr bedaure mich: denn was Tönnteft bu mir Anderes rathen, 
als zu thun, was bie unerbittlihe, ushebingten Gchorfam 
ferdernde Stimme des Gotted in und mir zu thun gebietet? 

Ich ſchließe biefen in einem ganz andern Ton angefange 
nen Brief ſehr ernſthaft, wie bu ſiehſt. Die Gleichmuͤthig⸗ 
"Seit, die du eink an mir fchäßteft, iſt — auf einige Zeit 
wenigſtens — dahin. Ich ſuche mid zu zerfirenen und, in 
den Stunden der Einſamleit und der Naht, bie zauberiſchen 
Träume, in welche Phantafie und Herz mich wiegen wollen, 
dadurch zu verjagen, daß th fie und die Leidenichaft, deren 
Kinder fie find, in ein lächerlihes Licht ftelle: aber ich fühle 
nur gu bald bad Unwahre eines Tolchen Selbſtbetrugs. Fu 
allen Fällen, we der eigenmüßise Trieb mit der Ehre und 
Der Pflicht in Widerfpruch fteht, bleibt doch immer dad Beſte, 
daß man anfrichtig gegen fich ſelbſt fen, fich über feinen wah- 
ren Zuftand nicht zu verblenden fuche und, febald ber St$ 
der Krankheit entdeckt ift, ohne Schonung ſich jedem noch fo 
unangenehmen Genefungsmittel unterwerfe. Dies iſt's, wozu 
sch feſt entfchlofen bin. Ich werde mir fo lange fagen, Hip 
parchia kann nie bie Deinige fen, bis ich es mir ſelbſt 
glaube. Ich will fie nie wieder fchen, mein Geheimniß in 
meiner Bruſt verichliefen und durch den firengen Math, deu 
ih ihr geben werde, alle Hoffnung niederſchlagen, daß ich 
das ihrige erratben haben koͤunte. 

Den 12ten Stirrophorion. 
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xV. 
Hipparchia an Mtelanippe. 


Ich wußte ſchon feit einigen Tagen, daß Leukonoe in 
großer Bewegung ift, um dem Geheimniß, fo fie hinter un⸗ 
fern Beſuchen bei der alten Myrto vermutbet, auf den Grnnb 
zu fommen. Was ich beforste, tft nun gefhehen. Diefen 
Augenblid kommt dein Entyphron Teuchend angelaufen, um 
mir durch meine Lesbia fagen zu laffen, man habe vor einer 
kleinen Stunde eine Dame, von einer alten Sklavin geführt, 
bei der Myrto eingehen fehen, welde, der Beichreibung und 
den Umftänden nah, Teine andere ald meine liebe Tante 
ſeyn Tann. Ich weiß, daß wir und auf die Ehrlichkeit ber 
guten Miyrto ziemlich verlaffen koͤnnen: aber, da fie eine bloße 
Schußverwandte ift und fchwerlih Muth genug hat, gegen 
das Eindringen einer Frau wie Leufonoe auszuhalten, fo 
zweifle ich kaum, daß fie nicht am Ende Alles geftehen werde, 
was fie weiß. Wenigſtens ifk dieß ein nur gar zu möglicher 
Fall. Du fiehft leicht, was die Folgen feyn werden. Zum 
Süd befindet fi mein Vater auf feinem Gut am Pentelikus. 
Da er morgen Abends fchon wieder zurückkommt, fo wird 
Leukonoe, wenn fie ihm auch etwas zu berichten hat, wahr: 
fheinlich feine Nüdkunft abwarten, und ich habe indeflen 
Zeit, ihr zuvorzukommen. Beſſer, mein Vater erfährt die 
Sache durch mic ſelbſt, ald fo verfhönert, wie meine Tante 
fie ihm vortragen würde. Ich fehreibe ihm alfo unverzüglich 
und entdede ihm Allee, was ih auf dem Herzen habe. Euty⸗ 
phron hat es übernommen, meinen Brief unfehlbor woroeo 
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mit dem früheften in meines Vaters Hände zu liefern. Ich 

bin auf Alles gefaßt und werde mich felbft nicht verlaffen. 
Die hier beigelegte WUbfchrift meines Driefd an Krates 

wird dich überraſchen. Sch weiß nicht, ob ich es für ein 

gutes oder ſchlimmes Zeichen halten fol, daß ich noch feine 

Antwort habe. Er wird mich doch hoffentlich verftehen ? 
Den 16ten Sfirrophorion. 


| xvi. 
Hipparchia an Lamprokles. 


Zu wem ſoll ein bedrängtes Kind ſeine Zuflucht nehmen, 
als zu ſeinem Vater? Wem ſoll es ſein Herz getroſter auf— 
ſchließen? Wem, ſelbſt dann, wenn es ihm einen Fehltritt 
zu bekennen hat, eher Nachſicht und Verzeihung zutrauen, 
als einem gütigen Vater? 

Dieſe Ueberzengung gibt mir den Muth, ſchriftlich zu 
wagen, was ich muͤndlich, ohne allzugroße Verwirrung, nicht 
zu thun vermöchte, und dir, lieber Water, einen unvorfid: 
tigen Schritt, eine Thorbeit (wie du es vielleicht nennen 
wirft) zu offenbaren, die deine Hipparchia begangen hat, in: 
dem fie, durch den großen Ruf des weifen Krated und dad 
Beifpiel einer ehemaligen edeln Schülerin der Akademie ver: 
leitet, fih mit einer Freundin, in der Kleidung eines Jüng- 
lings, heimlich und unerkannt unter die Zuhörer desfelben 
ftahl und dadurch den unfchäßbaren Vortheil gewann, den 
Mann zu hören, den feine Kreunde, wit gragem Mecht, 
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denfe ich, den zweiten Sofrates nennen. Wenn ich dadurch 
nicht beffer worden bin, fo liegt die Schuld weder an feinen 
Lehren, noch an dem großen Beifpiel, dad er unfrer tugend> 
armen Zeit von dem, was Liebe zur Weisheit über eine 
fhöne Seele: vermag, gegeben Hat. Sch bin gewiß, befier 
Bater, wenn du den Mann Eennteft, von dem ich dieſes 
fage, du würbdeft ihn deiner ganzen Achtung würdig finden. 
Daß die Urtheile des großen Haufens ihm nicht günftig find; 
daß er, edel und reich geboren, eine von den Meiften ver: 
achtete Armuth freiwillig erwählt bat, um fich einzig dem: 
jenigen zu widmen, was er für den höchſten Adel und dag 
reinfte Gluͤck des Menfhen hält: wirft du — einſt einer 
der treueſten Freunde des tugendhaften Phocion — ihm 
gewiß fo wenig zum Vorwurf machen, als daß die Natur 
die Schönheit feines Geiftes in ein unfcheinbares Aeußer: 
liches gehüllt hat. 

Ich muß mit Beſchämung geftiehen, dieß Alles vechtfertige 
den großen Zehltritt nicht, daß ich ohne dein Vorwiſſen etwas 
gewagt habe, was mich, wenn ich zufälliger Weife entdeckt 
worden wäre, zu einem Ziel öffentlichen Tadels und Spottes 
gemacht und einen Theil meiner Schmach auf dich felbft 
geworfen hätte: doch deine Verzeihung hoffe ih — um der 
Unfchuld meiner Abfiht, um des Beifpield der unbeſcholtnen 
Axiothea und um der Vortrefflichfeit ded Mannes willen, 
der. dadurch (wiewohl unwiſſender Weife) mein Lehrer worden 
iſt — bereits erhalten zu baben. 

Aber — darf ich's dir befennen, mein Vater? und doch, 
warum ſollte deine Hipparchia nicht ganz wahr, gay ar 


gegen ben gätigften dee Väter ſeyn? — ob ich mir gleid 
nicht verbergen Tann, daß ich gefehlt Habe, fo tft mir’s doch 
unmögli, mich reuen zu laffen, daß es geſchehen ift; mad 
fo oft ih mir Vorwürfe deßwegen machen will, erhebt fi 
eine Stimme in mir, die mir fagt, ich babe wohl gethan, 
ihr zu folgen. — Zürne nicht, lieber Vater, über diefe an: 
fheinende Hartnädigkeit! Ich bin noch lange nicht am Ende 
meiner Sefändniffe, und ich beſchwoͤre Dich auf meinen Knien, 
mich noch ferner mit Schuld und Nahfiht anzuhören! 

Leukonoe wird nicht ermangelt haben, Bir zu beftätigen, 
was du fchon aus meinen eigenen Aeußerungen abgenommen 
haft: daß ich nicht nur Feine Neigung zu dem fchönen Leo: 
tychus, fondern im Gegentheil den unbezwingbarften Wider: 
willen gegen die vorgefchlagene Verbindung mit ibm fühle 
Wie Manches hatte ich anzuführen, um dieſen Wiberwillen 
zu rechtfertigen! Aber warum follt’ ich's, da ich einen Grund, 
feine Bewerbung auszufchlagen, babe, der dazu ganz allein 
mehr als binveihend iſt? — den naͤmlich, daß ich meine 
Sand nie anders ald mit meinem Herzen verfchenten werde; 
und mein Herz kann umd wird Leotychus nie gewinnen. Ih 
Tann mic entichließen, lebenslänglih Jungfrau zu bleiben, 
aber fein Weib zu werden, niemals, niemald! 

Ich bebiene mich, indem ich dieß erkläre, Des von Deiner 
Billigkeit und. väterlihen Huld mir zugeftandenen Mechte, 
bei der Wahl eined Gatten immer eine verneinende Stimme 
zu haben. Aber ift ed darum weniger dein Wille und Wunſch, 
mich verheirathet zu fehen? Das Weib, fagft du, ift beſtimmt, 
Gsrtin und Mutter zu feygns wnd ich kin fo fehr davon 
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überzeugt, ald du ſelbſt. Aber wie kann ich es jemals werben, 
wenn ih zwar den Mann, mit welchem ich's nicht werben will, 
verwerfen, aber den einzigen nicht wählen darf, ben. ich: mir 
zum Gatten wünfhe? Irre ich, wenn ich glaube, bad Naht 
zu wählen liege im Recht zu verwerfen eingeſchloſſen, und 
mein Herz mafle eben fo frei feyn, als meine Hand? Mit 
einem Wort, lieber Vater, mein Herz bat gewählt, nad, 0! 
möchte ich fo gewiß ſeyn, deine Beiſtimmung zu erhalten, 
als ich's bin, baf der Mann meimer Wahl — beiner und 
meiner Liebe würdig ift! 

Ich ſchmeichle mir, du haft bereits erratben, daß es kein 
anderer als Krates felbft feyn kann. Ja, er iſt's! Er allein 
bat mir eine fo innige Derehrung, ein fo unbegraͤnztes Zu⸗ 
trauen eingeflößt, daß ich ihm Alles zu werben. winfce, 
was ein edles und gutes Weib einem Manne wie er feyn 
kann, Kreundin, Geliebte, Gattin, Mutter feiner Kinder, 
Theilnehmerin feiner Lebensweiſe und aller feiner Freuden 
und Leiden, Geneffin aller feiner Vorzüge und Vertraute 
aller feiner Gedanken, kurz feine treue und ungertrennlice 
Gefaͤhrtin duch alle Schickſale des Lebens bis in den Tod, 

Sp, lieber Vater, denfe ih mir das Verhältniß einer 
Sattin zu ihrem Manne, fo denke ich mir die Pflichten, 
wozu fie fich verbindlich macht: aber wehe mir, wenn mid 
auch nur eine derfelben an einen Mann binden follte, dem 
ih mich nicht aus freier Neigung ergeben hätte! 

Noch weiß Krates nichts von meiner Gefinnung gegen 
ibn: aber ich kann kaum zweifeln, daß mir, wenn er deinen 
Beifall hatte, der feinige nicht fehlen würde. And warum, 
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mein Vater, ſollteſt du ihm deinen Beifall verſagen? Was 
könnte gegen ihn einzuwenden ſeyn? Cr ſtammt aus einem 
alten thebanifchen Geſchlecht, — ein Vorzug, der dir vielleicht 
weniger gleichgältig ift, ald mir — er bat eine edle Er: 
ziehung genoffen; feine Armuth kann ihm nicht zum Vorwurf 
gereichen, denn fie ift freiwillig; er war Erbe und Herr eines 
großen Vermögens; und was feine Geſtalt betrifft, fo denke 
ih, wenn er mir fchön genug iſt, werde dad, was er in 
dieſem Stüd zu viel oder zu wenig haben mag, bei dir in 
feine Betrachtung kommen. Alles Uebrige fpricht Laut fir 
ihn. Es dürfte wohl ſchwer ſeyn, in der ganzen Hellag einen 
Mann zu finden, der dem Bilde, das und Zenophon und 
Simmiad von dem weifen Sofrated hinterließen, aͤhnlicher 
wäre, ald er. Auch wird die Urbanität feiner Sitten und 
die Anmuth feines Umgangs allgemein geruͤhmt. Moͤchteſt 
du ihm Doch durch dich felbft zu kennen Luft befommen! Ich 
bin gewiß, fein perfönlicher Werth würde dich bewegen, über 
Alles, was nur Leute, die ihn micht Fennen, oder Thoren 
gegen meine Wahl einwenden werden, binauszugehen und 
deine Hipparchia durch eine Ginwiligung glüdlich zu machen, 
ohne welche fie zwar ewig deine gehorfame Tochter, aber auch 
nichts Anderes, als deine Tochter, bleiben würde. 
Den 16ten Skirrophorton. 


J 
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XVII: 
Hipparchia an Melanippe. 


Ich habe dir wenig Erfreuliches zu berichten, meine 
Freundin. Mein Vater iſt dieſen Abend ziemlich fpät-an- 
gekommen. Sch ging ihm mit offenen Armen und Flopfendem 
Herzen entgegen; aber er ſchreckte mich mit.einem Blick zu: 
rüd, deffen Ernft mir durch die Seele ging und mir das 
Anfehen einer Verbrecherin in feinen Augen geben mußte. 
Während ich einige Augenblide im Boden eingewurzelt ftand, 
eilte er an mir vorbei, und als ich mich zufammenraffte, 
ihm zu folgen, war er ſchon aus meinem Gefiht. Bin ich 
nicht eine Thörin? Was für Urfache hatt?’ ich denn, feinen 
Ernft zu fürdten? Hab’ ich ihn beleidigt? DBediene ich mid 
nicht bloß meines Rechts? Und kann ich mehr thun, ale 
ibm, fald er meine Wahl mißbilligt, angeloben, daß ich 
bleiben will, wie ich bin? 

Abber ich ſchreibe dir ja, als ob du meinen Brief, den er 
diefen Morgen dur deinen Verwandten erhielt, fchon ges 
lefen hätteft? Hier ift er. Ich habe einen Theil der Nacht 
dazu angewandt, diefe Abfchrift für Dich zu machen. Sie ift 
voller Verfürzungszeichen, aber du wirft ſi e ohne große Mühe 
entztffern Fönnen. 

Sage mir, findeft du etwas in diefem Briefe, Das einem 
immer begünftigten Kinde den Zorn eines zaͤrtlichen Vaters 
zuziehen müßte? Hatteft du denken follen, daß er fo ſtark 
an dem Sohne feines alten Freundes hinge? Freilich find 
fie Stammgenofen; fein fchönftes Gut gränzt wnmittelber 
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an eine große Meierei dee Ehabrias, und vielleicht haben bie 
alten Herren fchon ein Plaͤnchen zufammengerechnet, wie, 
durch meine Ueberlafung an Leotychus, aus beiden Gütern 
ein praͤchtiges und einträgliched Ganzes werden könnte. Ein 
fo leidenfchaftlicher Landwirth, wie mein Vater, veritebt fid 
keicht in einen. ſolchen Plan: aber iſt es billig, daß ich Arme 
das Dpfer davon werde? 
Den 17ten Skrrophorion. 


Mein Vater und Lenfonse haben fh, wie mir Lesbia 
fagt, ſchon feit einer Stunde eingefchloffen. Das Maͤdchen, 
das fo feine Ohren bat, wie ein Maulwurf, hörte die alte 
Dame ziemlich laut Erähen, Eounte aber nur einzelne Worte 
aufhaſchen, woraud nichts abzunehmen war, ald daß von 
mir die Rede fey. 

Aug der ungewöhnlichen Kälte und Zrodenheit, womit Lens 
bonoe mir dDiefen ganzen Tag begegnete, fo oft fie nicht ver: 
meiden Fonnte, mit mir zufammenzutreffen, ſchließe ich, daß 
fie unfer Geheimniß aus der alten Myrto herausgepreßt bat. 
Kun wird fie mächtig große Augen gemacht haben, wie fit 
hörte, daß mein Vater Alles und noch mehr, als fie ihm 
fagen Tonnte, bereits von mir felbft erfahren hatte. Das 
tuoßige, unverfhämte Mädchen! Hör’ ich fie ausrufen; und, 
ecbittert, wie fie auf mich ift, wird fie gewiß nichts ver: 
gefen, was meinen Vater gegen mich aufbringen kann. — 
Doch wozu plage ich mich mit folhen Gedanken? Es if 
Mät; Ich babe in der leuten Naht Teine Nuhe gehabt; ic 
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u mich in Die Arme des Schlafs legen und To fanft 
chlummern, wie ed einem guten argloſen Mädchen gulommit, 
deſſen einziges Verbrechen ift, Daß fie den ziemlich haͤßlichen 
Krates (mit meiner Freumdin Melanippe zu reben) dem bitb- 
hönen Gesten Leotychus vorzieht. 

Den 18ten Stirrophorien. 


— — — 


Dieſen Maorgen, Liebe, babe ich den erſten Sturm gluͤck 
lich ausgehalten. Leukonoe überfiel mich in meiner Schief- 
fanmer, bevor ich mich völlig augekleidet hatte, was ich feit 
einiger Zeit immer felbft und ohne Beihülfe verrichte. So 
war ich alfo eine Prophetin, obme es ſelbſt gu wien!” fing 
Be mie giemlich kreiſchender Stimme und hoͤhniſchem Nafe: 
rümpfen an; „der fchöne Krated alſo ik ed, dem der Tabl: 
koͤpfige, bucklige, plattnaſige Leotpchus aufgeopfert wird! 
Cine herrliche Wahl, das muß ich geſtehen! Biſt du dem 
werrädt, Maͤbchen? Und oben drein noch die echt cynkſche 
Unmverihämtheit, fo etwas Deinem Vater gerabezu zu gefichen, 
md weit einer Cntfchloffenbeit,, als ob ibm nun weiter nichts 
übrig ſey, als gu einer fo tollſinnigen Wahl ja zu Tagen!“ 

Da dieſem Tone fuhr ſie mit einer unglaublichen Beben: - 
digkeit der Sunge, während ich mich vollends anzog, eine 
sanze Weile fort, ohne daß ih Miene machte, fie zu unter⸗ 
Iwodhen. Endlich währte mir's doch zu lange. ch twat gang 
gelaffen, aber ohne die Fleinfte Spur von der Schüchternheit, 
Die der ehrliche Arates an dem jungfräwlichen Anaben Hin: 
varchides bewerit haben mwallte, vor fie hin und (one ir 
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‚ mit der Außerften Kaltblätigkeit: Wozu dieſer Strom von 
Schmähungen, liebe Tante? Sey fo gut und fage mir mit 
Gelaflenheit, was bu mir zu fagen haft, und ich will dir 
mit der Achtung antworten, die ich dir ſchuldig bin. 

Sie machte eine rafhe Bewegung mit der Hand, als ob 
fie mir einen Schlag verfeßen wollte, zog fie aber, mit einem, 
fehr unnöthigen, Seitenblid auf meine zur Nothwehr ziemlich 
kraͤftigen Arme, fchnell wieder zurüd. Du follteft meine 
„Tochter ſeyn, rief fie, ich wollte dich fühlen laſen, was eine 
folge Rede verdient! 

So iſt ed glücklich für mich, daß ich deine Tochter nicht 
bin, erwiederte ich mit einem Ton, als ob ich ihr etwas ſehr 
Schmeichelhaftes geſagt hätte. 

„Mädchen, Mädchen! Neize mich nicht durch deine her⸗ 
ausfordernde Kaltbluͤtigkeit!“ 
Das iſt gang und gar nicht meine Abſicht, Leukonde; 
gerade weil ich Dich gern befänftigen möchte, bleibe ich bei 
Beleidigungen, die ich nicht verdiene, fo ruhig. Sch werde 
nie vergeflen, daß du meiner guten Mutter Schwerter bifl. 

„Geinnere mich nicht an deine Mutter! Wie würde fe 
ſich gegrümt haben, wenn fie eine folhe Schmach an ihrer 
einzigen ‘Tochter hätte erleben müſſen? Wohl ihr, daß fie 
unter der Erbe iſt!“ 

- Wollte Gott, fie lebte noch! rief ich, bis zu Thranen ge⸗ 
rührt. fie würde mir nicht begegnen, wie du; fie würde mid 
anhören — 

„Was ift da anzuhören, fiel fie mir.in die Rede, wenn 

Ste Eochter eines ebeln Atheners, wie Raiugkottes, fid einem 


175 


im Lande herumziehenden thebanifchen Bettler an den Hals 
werfen will?“ 

Wie? fragte ich mit naiver Eindifch-lächelnder Verwun- 
vn hat dich Krates wirklich angebettelt? 

o aufgebraht fie war, konnte fie fih doch kaum des 
8 enthalten. Sie wandte ſich ploͤtzlich von mir weg, 
warf ſich in einen Armſtuhl, huſtete ein paar Mal und 
ſchien unſchlüſſig, wie ſie es anfangen ſollte, um mir beizu— 
kommen. 

Ich fühlte Mitleiden mit der armen Frau: denn es war 
mir leichter, mich an ihren Plaß, als ihr, fih an den mei- 
nigen zu feßen. Ich näherte mid ihr langfam und ehr: 
erbietig und fagte: Liebe Tante, denke nicht auf einmal fo 
fhlimm von einer Nichte, die du vier und zwanzig Jahre 
lang liebte. Wenn du meinen Brief an meinen Vater ge- 
lefen haft, fo kann dir, hoffe ich, nichts darin aufgeftoßen 
jepn, was eine fo ungewohnte Strenge rechtfertigen Fünnte. 
Gh habe das mir zugeftandene Necht ausgeübt, indem ich 
den. Leotychus ausſchlug, den ich unmöglich hoch genug achten 
kann, am fein Weib zu werden. Ich habe einen Andern 
empfohlen, bei dem ich nichts zu wagen glaube, der in meinen 
Augen Alles in fich vereinigt, was ich bei dem Manne finden 
will, mit welchem ich zu leben wänfdhe. Glaubt man, daß 
ih mid täufche, hält man mich nicht für verftändig genug, 
zu wiffen, was mir das Zuträglichfte ift, fo hat mein Vater 
ja das Recht, mir feine Einwilligung zu verfagen. Aber 
wenigſtens darf ich doch hoffen, daß man die Gründe für 
‚and wider meine Wahl in ruhige Erwägung yiehen werte. 
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Dee Mann, gegen den man eifert, tft weber dir, noch mel: 
nem Water näher befannt. Die öffentlihe Meinung von 
ihm iſt noch getheilt: aber das Schlimmite, was man ihm 
nachſagt, ift, daB er ein Sonberling ſey. Mau wird fih 
imvermertt an feine Sonberliägfeiten gewöhnen, wnd zulept 
wird über feinen Eharafter und innern Werth nur eine 
Meinung ſeyn. Da indeflen weder etwas Unrechtes, neh 
Ungereimtes und Beifpiellofes in meinen Wuͤnſchen ir, fo 
febe ih nicht, womit ich die ungütige Behandlung werbient 
hätte, die ich feit ber Ruͤckkunft meines Waters erfahren: 
md fo hoffe ich, du ſelbſt werdeft, nah ruhiger, nicht bieß 
einfettiger teberlegung der Sache, finden, daß eine ſolche 
Behandlung Fein Mittel ift, ein edles Genräth zn Henberung 
feines Sinnes zu bewegen. 

Leukonde Tchten, während Ich ſprach, mit ihren Sedanken 
anderswo zu ſeyn und mir nur mit halbem Ohre zuzuhören. 
Als ich wieder ſchwieg, fand fie hafio auf und Tagte: Du 
Hit eine Sophiftin, Hipparchia! ich verldre nur meine Zeit, 
wenn ich mit dir fiber kängft ausgemachte Dinge haberechten 
wollte. Ich werde mi nicht in deinen abenteuerlichen Liebes: 
handel mengen, fondern din beinem Vater Überlaffen, ber 
nun die ſchoͤnen Früchte feiner Aberzärtlichen Nachſicht In 
reihem Maße erntet. Mit dieſem Werte begab fie fich weg, 
und ich habe ſie den ganzen Tag nicht wicher geſehen. 





Ich ließ meinen Vater durch mein Maͤbchen um Erlaubniß 
Sitten, mit ihm zu ſprechen. Es wurde mie, unter bem 
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Vorwand, daß er Feine Zeit habe, abgeſchlagen. Ich ſuchte 
ihm mehr als ein Mal im Garten zu begegnen: aber er ging 
mir immer ſchon von fern aus dem Wege. Man brachte 
mir das Eſſen auf mein Zimmer, und eine Stunde darauf 
erhielt ich Befehl, mich auf den folgenden Tag zu einer 
Reiſe auf unſer Gut bei Marathon anzuſchicken. Man bält 
es alfo. für nöthig, mich von Athen zu entfernen, und hofft 
vermuthlich durch bie Zeit von mir zu erhalten, was man 
fi auf feinem andern Wege zu bewirken getraut. Was 
mich bei biefer Verfeßung am meiften kraͤnkt, tft nicht, daß 
ich von Athen, fondern, daß ich weiter von dir entfernt 
werde. Dieſem Ungemach kann indeſſen abgeholfen werden, 
wenn du einen zuverlaͤſſigen und ſchnellfüßigen Sklaven haſt, 
dem wir unſere Briefe anvertrauen koͤnnen. Den gegen⸗ 
wartigen wirſt du noch durch Beſorgung deines treueifrigen 
Verehrers Eutpphron erhalten. 

Siehe da den Wolf in der. Fabel! So eben fteat mir 
eesbi⸗ (die nicht weniger als ich ſelbſt auf allen Tritten und 
Schritten beobachtet wird) die lang erwartete Antwort unſers 
Philoſophen zu, die fie von dem unermuͤdeten Eutyphron, in 
einem unbewachten Augenblid, im Flug erhaſcht hat. Kannſt 
du glauben, daß ich, mir der größten Ungebuld, feinen Inhalt 
zu erfahren, dennoch eine gute halbe Stunde den Muth nicht 
hatte, das Siegel zu löfen? Mein pochendes Herz erinnerte 
mich an ein Wort, das ich dir in einem meiner legten Briefe 
gefchrieben hatte: „am Ende werde die größte Schwierigkeit 
in der Weisheit des Mannes liegen, mit dem wir ed zu 


thun haben.” Meine Ahnung ift nur zu fee einartroen\, 
Wieland, Mämmitl, Werfe, XXI. 1% 
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Welche Antwort! Welche Strenge! Welche Kälte! Wenn ihm 
auch nur ein Wort, ein einziges armes Wörtchen, entwiſcht 
wäre, woraus ſich vermuthen ließe, daß er fich Gewalt habe 
anthun müflen, mir mit folder Härte zu begegnen! Bie 
eifrig er fich’8 angelegen feyn laßt, mich einem Andern in 
die Arme zu jagen! — Sage, hätte mich eine folche Antwort 
nicht erbittern follen ? Und mir felbft noch fagen zu müſſen: 
Er bat Recht! er Eonnte mir, ohne feine eignen Grundfäße 
zu verleugnen, Teinen andern Rath geben! — Ich Thörin! 
Warum ftellte ich auch meine Frage fo? Ih bin an Allem 
ſelbſt Schuld! Konnte ich Feine beffere Wendung nehmen, 
um an fein Herz zu kommen? Alberned Ding, dad ich war! 
Ich meinte, wie gut ich meine Sahe gemacht hätte, und 
nun feh’ ich Har, daß ich ihn in die Nothwendigfeit fehte, 
mir. diefe Antwort zu geben, wenn er auch nicht gewollt 
hätte! Findeft du ed nicht auch fo, Melanippe? 

Ich feßte mich fogleich in der erften Bewegung hin und 
antwortete ihm, was mir meine Empfindlichkeit über ihn 
‚und mein Unmuth über mich felbft eingab. Hier fchide id 
dir eine Adfchrift beider Briefe. Den feinigen behalt’ ih 
zurück, um ihn fo oft zu lefen, bis ich mich mit ihm ver: 
föhne oder — flarf genug werde, feinem Nathe zu folgen; 
den meinigen foll er morgen erhalten, fobald ich abgereist bin. 

Ich habe nur mit vieler Mühe erlangen Finnen, daB 
Lesbia mich begleiten darf. Dafür aber wird mir eine alte 
bohläugige Sklavin meiner Tante, die, glaub’ ich, vor fünfjig 
. Jahren ihre Amme war und ihrer Wachſamkeit wegen im 
Haufe berühmt ift, als Muffeherin zugegeben und zum 
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Veberfluß noch ein großer handfefter Lümmel von einem Kap- 
pabocier, der und zum Befchüßer dienen fol. Laͤcherlich! Sie 
bilden ſich doch nicht ein, daß ich ihnen davon laufen werde? 

Schreibe mir, fobald du Fannft, nah Marathon und 
fage mir deine Meinung von meinem Briefwechfel mit dem 
weifen fifhblütigen Böotier. Mich dünkt, ich bin nun um 
vieles ruhiger. Ich mache mir fehr angenehme Vorftelungen 
davon, wie unfre Göttin ewig Jungfrau zu bleiben. Leotychus 
wenigfteng und meine Tante follen nicht viel dabei gewinnen, 
daß Krates mich nicht haben wi. 

Den 19ten Sfirrophorion. 


XV. 


rates an Sipparchie. 


Da die unvermuthete Umwandlung meines jungen $reun: 
des Hipparchides in die fchöne Hipparchia ohne Nachtheil für 
ihn und mich (wie ich hoffe) abgelaufen ift: fo wollen wir 
dazu, ald zu einer gefchehenen Sache, dad Beſte reden oder, 
was noch rathfamer feyn mag, gar nicht davon reden. 

Alles, was ich mir, mit Rüdfiht auf diefe Kleine Ano⸗ 
malie, zu fagen erlauben will, ift, daß fie mir die Pflicht 
auferlegt, bei dem Rathe, welchen Hipparchia von mir ver: 
langt, um fo behutfamer zu Werfe gehen, je leichter es ge. 
fhehen Fünnte, daB eine unfreiwillige Erinnerung an den 
verfchwundenen Hipparchides den Nathgeber parterüühher mahıen 
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Finnte, als ihm erlaubt iſt zu ſeyn, wenn er das Bertrauen 
rechtfertigen foll, womit fie ihn begünftigt. 

Du meldeft mir, daß deine nächſten Verwandten dir 
einen Juͤngling, den ich mit ganz Athen unter dem Namen 
des ſchoͤnen Leotychus kenne, wider deine Neigung zum Ge— 
mahl aufdringen wollen; und du begehrſt nun von mir zu 
wiſſen, ob du ſchuldig ſeyeſt, das Gluͤck deines Lebens den 
Wunſchen eines getaͤuſchten Vaters aus kindlicher Liebe auf: 
zuopfern? 

Und wer ift, frage ich vor allen Dingen mich felbft, die li 
Perſon, welche dir eine Aufgabe vorlegt, Die vieleicht im 
Munde von taufend andern attifhen Töchtern nichts Auffal: 
lendes hätte? — Iſt es nicht eben diefe Hipparchia, die, 
ſchon im frühen Morgen ihres Lebens vom Licht der Philofophie 
angeftrahlt, aus der betäubenden Dumpfheit, worin die ver: 
puppten Seelen ihrer meiften Gefchlechtöfchwertern ihr Da: 
ſeyn verträumen, zum Gefühl der Würde ihrer Natur erwacht 
ift? die, nicht zufrieden, ſich in die bloßen Pflichten ihres 
Geſchlechts einengen zn laffen, nad) einer höhern und reinen 
Art zu ſeyn, nah männlicher Weisheit und Tugend, kurz, 
nah dem höchften Punkt, der dem Menſchen erreichbar ift, 
emporzuftreben fich getraut? Hätte diefe Hipparchia nicht 
in demfelben Augenblick, da jene Frage in ihrem Buſen ſich 
erhob, aus dem innerften Hetligthum bes Gottes in ihre die 
Antwort vernehmen follen: 
„Was tft deine Tugend, wenn fie vor einem Opfer 
erihridt, das fie der Pflicht bringen foll ?” 
Aber babe ich benn keine Pflichten gegen mic felbft, fragt 
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die verfappte Eigenliche. Nein, Hipparchia! Pflichten beziehen 
fi nur auf Andere, Der Menſch hat Pflichten gegen Eltern, 
Samilie, Vaterland, segen die Menichen überhaupt, gegen 
die ganze Natur: denn dieſe Alle haben ein Recht an ihn, 
zu deſſen Befiß fie nur in fo fern gelangen können, als er 
die davon abftammenden Pflichten erkennt und ausübt. Ohne 
Zweifel tft Selbfterhaltung die Grundlage aller Forderungen, 
weiche die Natur in allen ihren Beziehungen auf ung macht. 
Sch muß daſeyn, um die Prlichten erfüllen zu können, womit 
ich der Natur verhaftet bin. Uber dazu wurden ftärfere 
Springfedern ald das bloße Pflichtgefühl erfordert. Dazu 
bat und die Natur mit Trieben verfehen, deren Wirkung 
fo mädtig ift, daß es felbft den Weifeften und Beten nicht 
immer leicht ift, fie zu beberrichen und den Pflichten, mit 
welchen fie immer im Streit liegen, zu unterwerfen. Gie 
‚Tann fih in jedem Menſchen fiher auf die Stärke dieſer 
Triebe und auf ihre Hinlänglichkeit zu dem, wozu fie und 
gegeben find, verlaffen. Aber es ift Selbfttäufchung, wenn 
der Menfch Triebe zu Pflichten adeln will, und fo oft dieß 
geſchieht, liegt unfehlbar irgend eine verfchleierte Begierde, 
fi) aus eigennügigen Bewegurfachen einer wirklichen Pflicht 
zu entziehen, im Hinterhalt. 

Wenn ich dir aber auch, damit ich niht um Worte zu 
fireiten feine, zugebe, daB du Pflichten gegen dich felbft 
habeft: fo bleiben fie doch immer hoͤhern Pflichten unter: 
genrbnet, und das Selbft darf in keine Betrachtung kommen, 
fobald es mit dem, was wir Andern fchuldig find, in Wider⸗ 
ſpruch gerath. 
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Fönnte, ats ihm erlaubt iſt zu feun, wenn er das Vertrauen 
rechtfertigen ſoll, womit ſie ihn beguͤnſtigt. 

Du meldeſt mir, daß deine naͤchſten Verwandten dir 
einen Juͤngling, den ich mit ganz Athen unter dem Namen 
des ſchoͤnen Leotychus kenne, wider deine Neigung zum Ge: 
mahl aufdringen wollen; und du begehrft nun von mir zu 
wiffen, ob du fchuldig fevelt, dad Glück deines Lebens den 
Wunſchen eines getäufchten Vaters aus Findlicher Liebe auf: 
zuopfern? 

Und wer ift, frage ich vor allen Dingen mic, felbft, die 
Derfon, welche die eine Aufgabe vorlegt, die vielleicht im 


Munde von taufend andern attifchen Töchtern nichts Auffal- 


lendes hätte? — ft es nicht eben dieſe Hipparchia, die, 
ſchon im frühen Morgen ihres Lebens vom Licht der Philofophie 
angeftrablt, aus der betäubenden Dumpfheit, worin die ver: 


puppten Seelchen ihrer meiften Gefchlechtöfchwertern ihr Da: 


fepn verträumen, zum Gefühl der Würde ihrer Natur erwacht 
ift? die, nicht zufrieden, fich in die bloßen Pflichten ihres 
Geſchlechts einengen zu laffen, nach einer höhern und reinern 
Art zu ſeyn, nah männlicher Weisheit und Tugend, kurz, 
nach dem höchften Punkt, der dem Menſchen erreichbar if, 
emporzuftreben fich getraut? Hätte diefe Hipparchia nicht 
in demſelben Augenblid, da jene Frage in ihrem Buſen ſich 
erhob, aus dem innerften Heiligthum des Gottes im ihr die 
Antwort vernehmen follen: 
„Was iſt deine Tugend, wenn fie vor einem Opfer 
erſchrickt, das fie der Pflicht bringen fol?“ 
Aber habe ich benn Feine Pflichten gegen mid felbit, fragt 
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appte Eigenlicbe. Nein, Hipparchia! Pflichten beziehen 
auf Andere. Der Menſch hat Pflichten gegen Eltern, 
, Vaterland, gegen die Menfchen überhaupt, gegen 
je Natur: denn diefe Alle haben ein Recht an ihn, 
n Befiß fie nur in fo fern gelangen können, als er 
on abftammenden Pflichten erkennt und ausübt. Ohne 
tft Selbfterhaltung die Grundlage aller Forderungen, 
bie Natur in allen ihren Beziehungen auf ung macht. 
ß daſeyn, um die Pflichten erfüllen zu Fönnen, womit 
Ratur verhaftet bin. Aber dazu wurden ftärfere 
federn als das bloße Pflichtgefühl erfordert. Dazu 
8 die Natur mit Trieben verfehen, deren Wirkung 
tig ift, daß es ſelbſt den Weifeften und Beten nicht 
leicht ift, fie zu beberrichen und den Pflichten, mit 
fie immer im Streit liegen, zu unterwerfen. Sie 
ih in jedem Menſchen fiher auf die Stärke dieſer 
und auf ihre Hinlänglichkeit zu dem, wozu fie ung 
ı find, verlaffen. Aber es ift Selbfttäufhung, wenn 
enfch Triebe zu Pflichten adeln will, und fo oft dieß 
t, liegt unfehlbar irgend eine verfchleierte Begierde, 
3 eigennüßigen Bewegurfachen einer wirklichen Pflicht 
sieben, im Hinterhalt. 
nn ich dir aber auch, damit ich nicht um Worte zu 
ı fcheine, zugebe, daB du Pflichten gegen dich felbit 
. fo bleiben fie doch immer höhern Pflichten unter: 
et, und das Selbit darf in Feine Betrachtung kommen, 
es mit dem, was wir Andern fchuldig find, in Wider: 
geräth. 
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Aber bier bewundere mit mir die Weisheit der Natur, 
die ung eine folche Selbftverlengnung durch einen andern, 
edlern und nicht minder mächt’gen ‘Trieb erleichtert hat. 
Brauche ich dir diefen erft zu nennen, Hipparchia? Was find 
wir nicht fähig für diejenigen zu thun, die wir lieben? 
Welche Mühe, welche Sorgen, welche Leiden find uns zu 
fhwer, wenn wir fie für eine geliebte Perfon auf ung nehmen? 

Laß uns nun die vorgeleste Frage wiederholen, und ih 
glanbe ed dir felbft überlaffen zu dürfen, daß du fie aus 
der fophiftifchen Sprache des Eigennußes in die Sprache ded 
reinen Pflichtgefühle überfegeft. Wie? eine Seele gleich der 
deinigen hätte nicht Stärke genug, aus Liebe zu einem Pa: 
ter, der die zärtlichfte Anhänglichfeit um dich verdient hat, 
ihre Wünfche den feinigen aufzuopfern ? Wie Fönnte fie, ohne 
von irgend einer felbftfüchtigen Leidenſchaft verblendet zu 
ſeyn, im erften Augenblick, da ein Zweifel hierüber in ihrer 
Bruft aufftiege, fich felbft verbergen, die findliche Liebe müſſe 
ſehr ſchwach ſeyn, die der Pflicht ein ſolches Opfer nicht mit 
Freuden zu bringen vermöchte. 

Und worin befteht ed denn am Ende, dieſes ſchwere Opfer, 
welches ein gütiger Vater mehr von der Liebe ſeiner Tochter 
erwartet, als von ihrer Pflicht fordert? Wenn die Rede davon 
wäre, daß fie, wie Andromeda und Pſyche, um den Göttern 
für irgend ein fchweres Verbrehen ihrer Erzeuger zu büßen, 
einem Ungeheuer ausgeliefert werden follte, fo möchte ihr 
eine Anwandlung von Mitleiden mit fich felbft billig zu ver: 
zeihen ſeyn. Aber dem fchönen, talentvollen, zu den erften 
2Bürden ber Mepublif geeigneten Leotychus, wäre er aud 
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mit viel größern Fehlern behaftet, ald du an ihm rügeft, 
zur Gemahlin gegeben zu werden, wird, außer bir felbft, 
ſchwerlich Jemand für ein großes Unglüd halten. Die Fehler, 
die dich fo fehr an ihm beleidigen, würden dir unbedeutend 
fheinen, wenn du ihn liebteft.. Es find theild Fehler der 
Tugend, bie fih unvermerft von felbft verlieren, theils ziem⸗ 
lich allgemeine Eigenfchaften der Xeute feines Standes und 
der Männer überhaupt. Sie find weder unbeilbar, nod fo 
befchaffen, daß ein Mann, der von andern Seiten ſchaͤtzens⸗ 
würdig ift (und das muß er Doc ſeyn, da er den Beifall 
deines Vaters hat), fih um ihrentwillen der Achtung eines 
tugendhaften Weibes unwerth halten follte: noch viel weniger 
koͤnnten fie Dich verhindern, die heiligen Pflichten der Gattin 
und Mutter zu erfüllen und im Bewußtfepn, fie erfüllt zu 
haben, dich glücklich zu fühlen. 

Wenn du deine Lage in dieſem LKichte betrachteft, edle 
Hipparchia, fo ſehe ich nicht, warum du nicht mit einiger 
Anwendung der Seelenftärke, die du zu befißen fcheinft, zu 
der verdienftlichen Entfchließung gelangen könnteft, den Wüns 
fhen deines Vaters nachzugeben und, um den Preis einer 
großmüthig aufgeopferten Neigung oder Phantafie, das fchöne 
Bewußtfepn zu erfaufen, daß die Zufriedenheit feiner alten 
Tage das Werk deiner Tugend ſey. 

Den 18ten Sfirrophorion. 
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Hipparchia an Krates. 


Nein, ebrwärbdiger Krates, ich will gegen Dich oder die 
W.'sheit, die aus dir redet, nicht die Sophiftin ſpielen! 34 
will auch nicht fragen, ob du mit einem wirklichen Hippar⸗ 
chides, der fi in meinem Kal befunden hätte, eben fo ſtreng 
verfahren wäreft, als mit der armen, in ihre eigene Geſtalt 
zuruͤckgeſchreckten Hipparchia. Ich danke dir vielmehr für 
dieſe Strenge: fie ift heilfam, fie führt mich zu meiner 
Pflicht zurück. 

Ich will fie befämpfen und werde fie bezwingen, dieſe 
felbftfüchtige Xeidenfchaft, die den Wahn, daß ich mir felbft 
etwas fchuldig fey, in mir erzeugte und es mir fchwer 
machte, das, was ich (vielleicht auch hierin getdufcht) für 


das Glück meines Lebens hielt, den Wünfchen eines lieben: - 


den und geliebten Vaters aufzuopfern. Du haft mich zu 
dem bemüthigen Gefühl gebracht, wie viel mir noch fehlt, 
bis ich mich, ohne deinem Ruhm zu fchaden, für deine 
Schülerin befennen dürfte: aber den Muth, weifer zu werden, 
win ich darum nicht aufgeben. Fahre fort, o mein ehrwür⸗ 
diger Meifter, mich ohne Schonung in dem Pflichtgefühl zu 
ftärten, das bu wieder in mir erwedt haft; du ſollſt nicht 
vergebens arbeiten! Möchte nur irgend eine freundliche Gott: 
beit dad Wunder, was die Göttin Iſis an der Tochter des 
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Ligdus gethan haben foll, an mir wiederholen und die 


unglüdlihe Hipparchia, die ein tyranniſches Vorurtheil deines 
Umgangs und mündlichen Unterrihts heraukt, um beides 
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ungehindert genießen zu können, in biefem Augenblick auf 
ewig in einen wirklichen Hipparchides verwandeln! 
Den 20ften Skirrophorion. 


xx. 
Ebendiefelbe an Malanippe. 


Diefen Morgen ließ mich mein Pater in fein Eabinet 
rufen, um mir meine Verweifung auf fein Landgut zwifchen 
Marathon und Brauron felbit anzufünden. Ih fand ihn 
in feinem Armſtuhl fisend und näherte mich ihm langfam 
und wider meinen Willen fchüchtern; denn ich hatte mir 
vorgefeht, heiter und ruhig zu ſeyn. Strenger Ernft und 
ſtiller Sram bingen wie ein Gewölf um feine ehrwürbige 
Stirn; nur der Ton, womit ee mich anrebete, war fanfter, 
ale ich bei feinem erften Anbli hoffen durfte Nach einer 
ziemlich langen Paufe fing er an: Hipparchia, du gehft nach 
Marathon; die Luft von Athen taugt nicht länger für dic. 

Hier hielt er ein, einen Blick auf mich heftend, der mich 
weichherziger machte, als mir lieb wear. 

Hipparchia, fing er wieder an, wann hatt’ ich je gedacht, 
daß du, das Kind meines Herzens, das mir immer nur 
Steude machte, das mir fo theuer war, weil dein Anblid 
mir immer deine Mutter in der Bluͤthe ihres Lebens vor 
die Augen ſtellte, wann hätt? ich's je für möglich gehalten, 
daß du mich dahin bringen wuͤrdeſt, mich anders als durch 
meinen Tod von Die gu trennen? 
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Innigſt gerührt ließ ich mein Gefiht auf feine Hand 
finfen, und er mußte fühlen, daß fie von meinen Thraänen 
naß wurde. D mein Vater, rief ich, fobald ich zu reden ver: 
mochte, laß mich immer bei dir bleiben! Warum willft du 
deine Hipparchia verftoßen? 

Auf einmal flieg die finftere Wolfe wieder über feinen 
Augenbraunen auf; er entzog mir feine Hand, und ich wankte 
etlihe Schritte zurüd. „Verkehrtes, unbegreifliches Mad: 
chen! wie Fannft du einen jungen Mann wie Leotychus, den 
Sohn meines Freundes, die anftändigfte und unverwerflichſte 
Partie, die ich in ganz Attifa für dich finden Eonnte, ver: 
ſchmaͤhen, um dich einem mißgefchaffnen, grillenfängerifchen, 
vor lauter Weisheit übergefchnappten,, Iumpichten Böotier 
an den Hals zu werfen?” 

Verzeihe, mein Vater, er ift nichts von Allem diefem. 

„Der Menfh muß einen Sauber auf dich geworfen haben, 
Mädchen? Du bift deiner Sinne nicht mehr mächtig! Und 
ich follte dich, nach der wahnfinnigen Erklärung, die du mir 
gethan haft, noch länger in feiner Gewalt laffen? “ 

Er kennt mich nicht einmal, mein Vater, er weiß nicht — 

„Wie? (fiel er mir in die Rede) Du erfrecheft dich mir 
‚zu fagen, er kenne dich nicht, und du bift, deinem eigenen 
Geftändniß nach, feit vier Monaten beinahe alle Tage mit 
ihm zufammen gefommen!” 

Seit dem 6ten Thargelion nicht wieder, und vorber in 
einen Süngling verkleidet, wie ich dir in meinem Briefe 
geftanden habe. Er kannte mich nie ald Hipparchia. 

„Alſo iebt wenigftend Kennt er Dich old das, was du biſt!“ 
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Ich erblaßte über meine Unvorfichtigkeit. 

„Unglüdlihe, rief er mit einem Blick, der mich zittern 
machte, du gebrauchft Kunftgriffe gegen deinen Vater?” 

D lieber Vater, denke nicht fo wegwerfend von deinem 
Kinde! Ich erblaßte nicht aus der fchnöden Urfache, die du 
argwohnft. Ich ſchwöre dir bei der heiligen Athene, Krates 
hat mich nie als Hipparchia gefehen noch gefprochen. Er weiß 
nichts von meiner Neigung und ift weit entfernt, fie zu 
erwiedern. 

„Und das hoffft du mich glauben zu machen?” 

Glaub’ es deinen Augen, rief ih, vom fchmerzlichften 
Gefühl des Unrechts, das ihm und mir zugefügt wurde, 
überwältigt, indem ich feinen Brief aus dem Bufen hervor: 
zog und meinem Vater überreichte. 

„Was foll mir das?” fragte er, 

Es ift die Antwort, die ich von Krates auf den erften 
und einzigen Brief erhielt, den ich an ihn gefchrieben habe. 

„Du fchriebft alfo zuerfi an ihn?“ 

Um mir über meinen Fall mit Leotychus feinen Rath 
auszubitten. 

„And wad rieth er dir?“ 

Meinem Vater ohne Weigerung zu gehorchen. 

Lamprofles fehien verwundert und verlegen. Er überlas 
den Brief, erft flüchtig, dann an einigen Stellen langfanıer, 
wiegte den Kopf (wie er zu thun pflegt, wenn ihm etwas 
bedenklich oder unglaublich vorkommt) und fchwieg eine gute 
Weile. Sch ftand in verwirrter Erwartung, nachfinnend und un: 
gewiß, ob ich recht oder unrecht gethan, ihm den Brief zu gehen. 


Hipparchia, fagte endlih mein Vater, nachdem er bis 
zum Schluß des Briefs gefommen war, du kannſt wicht 
Beſſeres thun, als dem Rath dieſes Krates zu folgen, der 
wenigſtens ein ehrlicher Mann zu ſeyn ſcheint. 

Ich wuͤnſche ihm folgen, ich wuͤnſche dir gehorchen zu 
Finnen, mein Vater; aber ich fürchte, es ift mehr, als in 
meinem Vermögen fieht. 

Albernheit, Albernheit! rief er, unmwürdig einer Tochter, 
die immer fo verftändig war! 

Das Herz, lieber Vater, tft nicht immer in unfrer Gewalt. 

„Das ift nicht die Meinung deines Philofophen! — Gut! 
Ich will dir Zeit zum Befinnen laffen — drei, vier Dekaden, 
noch mehr, wenn es ſeyn muß. Der ftile einfame Aufent: 
halt auf meinem Gut bei Marathon Tchidt fi ganz bazm, 
dich wieder zu dir felbft zu bringen und die Harmonie zwi: 
ſchen deinen Neigungen und Pflichten wieder herzuftellen. 
Gehe, Hipparhia, feßte er hinzu, indem er von feinem 
Sitz aufftand, — in Furzem hoffe ich dich unter einem froͤh⸗ 
lichern Geftirn wiederzufehen ;“ und damit fchläpfte ex eilends 
in fein Schlafgimmer und fhloß die Thür hinter fich. 

Ich ftand noch einige Augenblide wie verbläfft, und nun 

merkte ich, daß er meinen Brief mit fih genommen hatte. 
Barum, wozu that er bag? 

Meine Gedanken liefen hin und ber. Zuletzt ſchien es mir, meine 
Uebereilung koͤnnte doch eher gute als nachtheilige Folgen haben, 
und ich wurde ruhiger, indem ich dieſer Vorſtellung nachhing. 

Alles war zur Abreiſe fertig. Ich wollte noch von meine 

Zante Abfchtedb nehmen, aber fie wor bielen Morgen in aller 


Frühe nah Munychia abgegangen. Sie will mich fühlen 
laffen, wie ungehalten fie auf mich ift: aber vor ihrer unge- 
betenen Thätigkeit werd’ ih mid darum nicht weniger zu 
fürchten haben. 

Ih bin nun auf dem Sut bei Marathon angekommen. 
Das Haus ift anfehnlich und bequem , von ben fhönften Ahor⸗ 
nen und großen Pflanzungen fruchtbarer Bäume aller Arten 
umgeben. Die Landfchaft ift eine der anmuthigften in Attila. 
Aber ich bin allein, und (wie Lesbia von der alten Krobple 
gehört hat) es fol mir nicht erlaubt feyn, weder Beſuche zu 
geben noch anzunehmen. Da ich zu weit von dir entfernt 
bin, um einen Beſuch von. dir hoffen zu können, fo ift mir 
diefe Einſchraͤnkung fehr gleichgültig; defto mehr werde ich 
mich mit meinen eigenen Gedanken unterhalten. Es fehlt 
mir nicht an Büchern, und das große göttliche Buch, worin 
ih am liebften lefe, liegt überall, wo ich binblide, vor mir 
aufgefchlagen. Die Lehren, die ich daraus ziehe, find der 
Abficht, weßwegen man mich hierher verbannt hat, nicht ſehr 
förderlich. Mir fehlt Hier nichts, als du und Krates oder 
auch, im Nothfall, Krates allein, um mid), bei dem gering- 
fien Antheil von allem Andern, was zum menſchlichen Leben 
gehört, für das glüdlichfte aller Werfen zu halten. 

In Ermanslung beiner felbft, liebſte Melanippe, find 
jest deine Briefe ein fehr dringendes Bedürfnig für mid: 
denn mir ift nur gar zu oft, ale ob du noch der einzige - 
Faden fepeft, an dem ich mit der Welt zufammen hange. 

Den 2iften Skirrophorion. 
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XXI. 
Melanippe an Sippardhia. 


Der alte Großoheim ift endlich auf immer fchlafen gegan: 
‚gen, fein Schatten nah attifhem Gebrauch aufs volftin: 
digfte beruhigt worden, und meine Mutter in voller Arbeit, 
feine fämmtlihe Verlaffenfhaft in Befis zu nehmen und 
dann je eher je lieber nach Athen (außer welchem, wie ſie 
ſagt, kein Leben iſt) zurückzukehren. 

Uunſer Freund Eutyphron, deſſen Anhänglichkeit an mich 
durch den Zuwachs von dreißig Talenten zu meinem künftigen 
Erbgut nicht vermindert worden iſt, wird inzwiſchen immer 
auf der Straße ſeyn, unſern Briefwechſel zu befördern und 
uns fleißig mit den Neuigkeiten zu verſehen, an denen uns 
gelegen iſt. Er hat ſich zu dieſem Ende einen thraciſchen 
Klepper angeſchafft, der dem Winde zu gleich lauft; und er 
ſcheint es dir nicht wenig Dank zu wiſſen, daß du ihm eine 
ſo ſchoͤne Gelegenheit gibſt, ſich um mich verdient zu machen. 

Die Antwort, die du von unſerm Philoſophen bekommen 
haſt, iſt gerade, wie ich ſie von einem Mann erwartete, den 
fein einmal erwähltes Syſtem zum Selbſtpeiniger verdammt. 
Sein Kopf und feine Hand durften dir feinen andern Rath 
geben: aber ih will meine ganze Erbfchaft verloren haben, 
wenn fein Herz nicht jedes Wort, was er zu Gunſten des 
ſchoͤnen Leotychus verliert, mit lautem Pochen Lügen ftraft. 
Aber beinahe eben fo laut mußt? ich, mit deiner Erlaubniß, 
über die Antwort lachen, die du ihm ſtehendes Fußes, im 
erften Feuer beiner Dankbarkeit für feine guten Lehren, hafl 
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zufommen laffen. Wenn du glaubft, er werde alle die fchö- 
nen Dinge, die du ihm gefchrieben, im buchftäblichen Sinne 
nehmen. und den verliebten Verdruß nicht merken, der aus 
deinen Verfiherungen und guten Vorfäßen, wie die bloße 
Haut aus dem durchloͤcherten Mantel einer Bettlerin, hervor: 
fheint, fo betrügft du dich gewaltig, liche Hipparchia: bie 
Antwort, die dir Eutyphron morgen unfehlbar zu überbringen 
hat, wird meine dreifte Vorherfage rechtfertigen. Aber was 
das Ende von dem Allem feyn wird, fo weit erftredt fi 
meine Weidfagungsgabe nicht. Doch bin ich. nicht ohne Hoff: 
nung, daß der Brief, den du deinem Vater zu lefen gegeben 
haft, etwas mehr als einen bloß vorübergehenden Eindrud 
auf ihn gemacht haben Fünnte. Der Unpftand, daß er ihn 
zurüd behalten hat, ift von guter Vorbedeutung. In der 
chat, Liebe, wenn du ihm den Brief mit Vorbedacht hätteft 
in die Hände fpielen wollen, du hätteft die erfte Gelegenheit 
dazu mit Feiner beffeen Art ergreifen können. 

Gegen deine Verweifung in die reizenden Gefilde von 
Marathon hab? ich nichts einzuwenden, als die Entfernung 
von Acharna und ein geheimes Grauen vor deiner Nach: 
barin, der Diana zu Brauron. In ganzem Ernſt, es fommt 
mid zuweilen eine Furcht an, du möchteft einmal in einer 
deiner heroifchen Launen pfeilgerade nad dem Tempel der 
Göttin rennen und ihr ewige Sungfraufchaft angeloben. 
Denn, daß weder Artemis noch Iſis es To übel mit Dir mei: 
nen, dich in einen Jungen zu verwandeln, darauf Fannft du 
Dich verlaffen. Mit der ſchönen Iphis war es ein ganz an: 
derer Fall. Was hätte das arme Ding, heimliher Weit 


von dee Mutter ald ein Junge aufgezogen und vom Vater 
(dem ihr Gefchleht ein Geheimniß bleiben mußte) an das 
fhönfte Mädchen in ganz Kreta verheirathet, mit feiner ge: 
liebten Braut anfangen follen, wenn die Götter ſich nit 
ing Spiel gemifcht hätten? Vergiß nicht, was ich von bir 
felbft gelernt babe, daß ed nicht erlaubt ift, einen Knoten 
durch Dazmwifchenkunft einer Gottheit zu zerhauen, folange 
noch ein natürlihes Mittel, ihn zu entfchlingen, übrig if. 

Du fieheft, liebes Schwefterchen, ich thue mein Beftee, 
dich mit meiner guten Laune anzufteden. Kurz und unve: 
blämt von der Sache zu reden, ich habe, in Hoffnung eine 
glüdlichen Ausgangs, dieſer Tagen ein paar Duzend praͤch⸗ 
tiger Rofenftöde in Töpfe gefeht, Die bis zum nächften Ge: 
melion voller Roſen für dich bangen follen; und wenn die 
Unglüdöprophetin Kaſſandra felbft Time und mir Jammer 
und Noth anfündigte, ich würde ihr, mit aller gebührenden 
Urbanität, die Thuͤr weifen. Lebe wohl! 

Den 3. Hekatombäon (Julius). 


XXII. 


Diogenes an Krates. 


Sch borge die Augen und die Hand meines Freundes 
Zentiades, um deinen Brief zu lefen und zu beantworten; 
denn meine eigenen wollen mir die gewohnten Dienfte nicht 
mehr thun. Ich hätte großes Unrecht, wenn ich mich darüber 
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beflagen wollte. Ich habe mein neunzigfted Jahr hinter mir; 
es ift, wie du fiehft, endlich Zeit, vom Gaſtmahl der Natur 
aufguftehen und mit Dank zu fangen, ich bin fatt. Das 
wollen die Götter der Liebe und der Freude nit, daB ich 
über das glüdliche Unglück lachen folkte, dad du gehabt haft, 
de du, in aller Unfchuld und Inbefangenheit Deines Herzens 
einherſchlendernd, unverſehens in Liebe gefallen bifl. Ich 
felbk Habe zwar, weil mein Schickſal es fo wollte, mein 
ganzes langes Leben ehelos, wiewohl nicht kinderlos, auge: 
bracht; dena bie Söhne meines Xeniades find durch Erzie: 
burg und Liebe die meinigen. geworden: aber noch in dem 
hohen Alter, wozu ich gelangt bin, haben mir die Götter fo 
viel gefunden Menſchenfinns übrig gelefien, daß ih mic, 
bei Gelegenheit deines Abenteuers, noch mit zartem Gefühl 
der ſchoͤnen Lais erinnerte, beren großherziger Denkart idy’6 
zu danken habe, daß ich nicht aus der Welt gehen muß, 
ohne erfahren zu haben, wie glüdlich ein Weib, wie Lais, 
einen Mann, wie Diogenes, machen kann. ch denke zwar 
wit, dab ein Mann, der fich der Philofophie und den Mufen 
ergeben hat, heirathen fol, wenn er's Umgang haben Tann: 
aber dein Sad mit Hipparchia gehdrt unter die Ausnahmen, 
Wäre mir im Lauf meines Lebens eine Hipparchia aufge- 
ſteßen, die es fo ernAlich mit mir gemeint hätte, wie diefe 
mit die, ich haͤtte fie nicht abgewieſen, das verfichre ich dich! 
Was. die Leute davon fagen werden, foll dich fo werig- Tim: 
mern, ale ed mich gefümmert hätte. Die Frage iſt, wie du 
felbft dich bei ihr befinden wirft? Cine Gattin, wie Syin- 
parchia, Tann weder der Freiheit deines Geiſtes, wod der 
Wlerand, Kimmtl, Werfe XXL 413 
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Ruhe deines Gemüths gefährlich werden; und wenn fie nicht 
fo fhön wäre, als du fagft (vieleicht weil du fie mit den 
Augen der Liebe fiehft), fo würde ich mit Platons Ariſtopha⸗ 
nes fagen, du hätteft glüdlicher Weife deine Hälfte gefunden. 

„Aber der Vater wird nicht einmwilligen.” — Das ift frei: 
lich eine fchlehte Aufmunterung! Aber warum follteft du, 
mit Allem dem, was du perfönlich werth bift, die Freund: 
fchaft eines verfländigen und wackern Mannes nicht gewinnen 
fönnen? Zumal eined Vaterd, der feine Tochter fo zärtlich 
liebt, wie diefer. Ich fehe Hier Eeine Unmöglichkeit: und fo: 
lange das, was wir wünfchen, nicht unmöglich ift, wär es 
voreilig, alle Hoffnung aufzugeben. 

Inzwiſchen, lieber Krated, haft du dich gegen Hipparchia 
auf eine deiner würdige Art benommen. Du Fonnteft ihr, 
da fie deinen Nath verlangte, Keinen andern geben, als die 
Pflicht der Neigung vorzugiehen; und da dein Begriff von 
der Pflicht auch der meinige ift, fo habe ich die darüber 
nichts weiter zu fagen. Wenn wir nicht gluͤcklich find, fo iſt 
es doch fhön, wenn wir es zu fepn verdienen. Wie aber 
auch die Würfel fallen mögen, glüdlicher kannſt du mit Hip: 
parchia werden, unglüdlih, auch ohne fie, niemals! 

Lebe wohl, Krates! Wenn du etwas an Sofrates,. An: 
tiſthenes, Krito und ihre Freunde zu beftellen haft, fo melde 
mir's in Zeiten: denn ich werbe jenfeitd erwartet, und wahr 
fheinlich ift der Augenbli der Abreiſe nicht mebr fern. 

Den 30. Stirrophorion. 
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XXI. 
rates an Sipparcbia. 


Mit folhen Gefinnungen, folhen Entfchließungen, wie 
deine Antwort mir zeigt, edle Hipparchia, bift du, was du 
ſeyn ſollſt; fo beweifeft du Dich der Philofophie würdig, der 
du dich ergeben haft: der Philoſophie, die, anftatt ihre 
Freunde mit fpikfindigen Grübeleien über das Unbegreifliche 
und Unerreihbare um ihre Dafeyn zu betrügen, fie geraden 
Wegs zu dem erreichbaren hohen Ziel ihrer Beftimmung bins 
führt und die göttlihe dee der Tugend in ihrem Leben 
darzuftellen firebt. Nur eine gefühllofe Harte koͤnnte mich 
fähig machen, die leife Klage zu fhelten, die dir über meine 
Strenge entfahren if. Wie graufam müßte der Wundarzt 
fepn, der, während einer fhmerzhaften Operation, dem Lei: 
denden nicht einen Fleinen Schrei oder eine fanfte Klage 
über die Hand, die in feiner Wunde wählt, zu gut halten 
wollte 3 

Wenn ich recht muthmaße, daß du deiner Pflicht gegen 
deinen edeln Vater nicht bloß eine Abneigung, fondern (mag 
freilich ein weit größeres Opfer ift) eine an fi ſelbſt unta= 
delige Neigung aufopferft, fo wird der Sieg, den du über 
dich felbft erhalten wirft, defto verdienftlicher feyn. In diefem 
Fall möchteft du vielleicht glauben, dein Faltblütiger Arzt 
babe gut operiren und Vorfchriften geben, da er die bren- 
nende Schärfe feines Meſſers und die DBitterkeit feiner 
Arzneien nicht aus eigener Erfahrung kenne. Ich will bi 
nicht länger in diefem Irrthum laſſen, Hipparchia. Slonte 
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mir, nur das Bewußtſeyn, daB ich nicht fchonender mit 
mir felbft verfahre, Eonnte mir Muth machen, fo ftrenge 
Forderungen an dich zu thun. Mein ganzes Herz hängt mit 
ber reinften Liebe an einer Perfon, die Alles, was Tiebene: 
würdig ift, in fich vereinigt. Ich bin überzeugt, fie tft die 
einzige, mit der ich in der engften Verbindung glücklich ſeyn 
wiirde. Aber unerfkeiglihe Hinderniffe liegen mir im Wege. 
Heilige Pflichten unterfagen mir jeden Verſuch, dieſe Hin: 
derniffe zu überwältigen. Ich fühle die ganze Stärke biefer 
Pflichten; aber ich fühle auch die ganze Schwäche der Men: 
foennatur, und der Steg Eoftet manchen harten Kampf. — 
Möge dieß Geſtaͤndniß dich mit der Strenge Deines Freunde 
verföhnen! 

Zwei unnmſchraͤnkte Mächte fordern von dem freien Men: 
fen unbedingte Unterwerfung, bie Nothwendigfeir und die 
Pflicht. Wohl dem, der fhon fo früh, wie du, im der 
Schule der Weisheit an den Sehorfam gewöhnt wird, welden 
er jener nicht entziehen kann, dieſer nicht entziehen darf. 
Lebe wohl! 

Den 28. Sfirrophorion. 


XXIV. 
Sipparchia an Melanippe. 


Da, Melanippe, lies — und erſtaune! — Zum zweiten 
and dritten Mal hab' ich's geleſen und frage mich noch 





recht gefliffentlich anfächeln und naͤhren? Siehe nun, 
vorfchnelles Mädchen, was du angerichtet haft! — Mir kahren 
feltfame Sebaufen durch den Kopf. — Iſt fein Herz wirflid 
für eine Andere eingenommen? (Zu Athen lebt fie nicht, 
das bin ich gewiß!) Dbder hätte er vielleicht gar in meinen 
Briefen an ihn etwas von meinem Geheimniß gewittert, und 
das Alles, was er mir im Vertrauen von feiner unglüdlichen 
Herzendangelegenheit fchreibt, wäre bloß erdichtet, um mir 
auf einmal alle Hoffnung zu beuehmen und feinen leidigen 
Grmahnungen einen bdefto größern Nahdrud zu geben? — 
Schreibe mir unverzüglich, was du von der Sache denfft. 
Den 2. Helatombäon. 


XXV. 
Melanippe an Hipparchia. 


Daß man bie Liebe mit einer Binde um die Augen 
malt, ift eine bekannte Sache: aber, daß fie aud ein Mäb- 
chen mit fo hellen Junonsaugen und einem fo Flaren Ber: 
ftand, wie meine Freundin, blind, ſtock⸗ und flarrblind machen 
tönne, hatte ich erft noch zu lernen. Wie? Du merkſt wirk⸗ 
lich nichts? Greifft nicht mit Händen, daß ber ungenannte 
Gegenftand feiner zarten Liebe Feine Andere ift, ala Siygatäts, 
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Lamprokles Tochter, eine Dame, an welche freilich ein Mann, 
wie der befcheldenftolge Krated, vernünftiger Weile feinen 
Anfpruch machen kann; zumal da fie von ihrem vornehmen 
und reihen Vater bereitd an den vornehmen, reichen und 
obendrein fehönen Leotychus verfagt if. Gute, weife, fharf: 
finnige Hipparchia, fiehft du denn nicht, daß der feinfte aller 
attifchen Köpfe keine feinere Art, dir eine verdedte Liebes⸗ 
erflärung zu thun, hätte erfinnen können, als eben diefe? 

Stille alfo deinen Schmerz, liebe Seele, und gib den 
Gedanken, die dich um nichts und wieder nichts audi, |f 
nicht länger Gehör! — Du wirft fagen, meine Erklärung 
fey aufs höchfte eine bloße Hypothefe. Laß es feyn, was du 
wilft, und antworte ihm nur, ald ob meine Hppothefe die 
einzig wahre wäre, d. 1. als ob du ihn zwar nicht verftehen 
wollteſt, aber fehr gut verftanden hätteft; und du wirft fehen, 
ed thut Wirkung. | 

Du haft vermuthlich fchon erfahren, daB bein Bruder 
Metrofles von feiner langen Neife endlich zurüdgelommen 
if. Mich verlangt zu fehen, was für fchöne Sachen er und 
von Karthago und Syrakus mitgebracht hat. Aber noch un: 
geduldiger bin ich, was er zu dem Heirathsantrag des alten 
Chabrias fagen wird. Leotychus und er haben fich, wie ih 
höre, von der Schule her nicht recht leiden koͤnnen. Das 
ift Wafler auf unfere Mühle, Hipparchia! 

Meine Mutter kam diefer Tagen auf den Einfall, Leotychus, 
weil du ihn doch nicht haben wollteft, wäre fo ein Dann für 
mich. Gutpphron, meinte fie, fey wohl ein guter Menſch; 
aber nun, da ich eine ber beiten Martien in der Stadt 
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geworden, ſey er nicht mehr reich genug für ihre einzige Toch⸗ 
ter. Liebe Mutter, fagte ich, du bift fonft eine treffliche 
Nechnerin, aber dießmal rechneft du nicht gut. Legen wir 
ihm dad, was er jeßt zu wenig für mich hat, von dem, wad 
ich zu viel für ihn habe, zu, To ift das Gleichgewicht wieder 
geftelt. Sie nannte mich einen Kindskopf; aber ich fiel ihr 
am den Hals und liebkofete ihr fo lange, bis fie mir ihr 
Wort gab, der erfte Samelion follte unfer Hochzeittag feyn. 
Wär’ es nicht abfcheulich, wenn der arme dienftfertige Vetter 
für al fein Laufen und Nennen und Spioniren und Brief: 
chenbeftelen am Ende mit einem Fahlen Schöndanf! abge: 
funden worden wäre? Uber, bid wir ung zu Athen wieder: 
feben, foll er feinen Botenlohn noch redlich verdienen! 

Den Tten Hekatombaͤon. M 


XXvI. 
Hipparchia an Krates. 


Wir ſind einander auf einem ſeltſamen Wege begegnet, 
beſter Krates; aber, da wir uns nun einmal begegnen ſollten, 
warum wollten wir nicht, fo lange als möglich, munter und 
traulich mit einander fort ftapfen? Unfre Gefinnungen, unfer 
Schickſal, unfer Anliegen, Alles hat fo viel Aehnlichkeit, daß 
ich feft glaube, wir mußten einander zu unferm wechfelfei- 
tigen Troſte finden. Es fcheint wunderlih, aber dein Bei: 
fpiel macht mir Muth, und ich denke, das meinige follte bei 
dir diefelbe Wirkung thun. Warum wollten wir der HKM 
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entfagen? - Mein Bater, wenn er meine Bebarrlichkeit ficht, 
wird nicht unerbittlich bleiben; und auf der andern Seite, 
wie follte ein Mann, wie bu, wunüberfteigliche Schwierigkei⸗ 
ten finden? 

Verzeihe indeffen deiner Schülerin und Freundin, daß 
fie ungeduldig ift, die Glädliche, die du allen Andere ver- 
ziehft, kennen zu lernen. Wenn fie fi mir entbeden wollte, 
wer weiß, ob ich nicht Mittel fände, euch zu dienen? Wenn 
bu Liebft, fo wirft du unfehlbar wieder geliebt, und mer 
wollte fih da nicht eine Brlicht daraus mahen, die Zufrie 
benheit eines ſolchen Paars zu befördern? Ich hoffe, du 
wirft dir aus meiner Zurüdhaltung einen Beweggrund 
machen, auch gegen mich zurüdhaltend zu ſeyn. Geziemt in 
folhen Fällen einem Mädchen nicht Schüchternheit? Aber 
zu dir hat mein Vertrauen, keine Graͤnzen, und fobald du 
mir den Namen deiner Gelichten entdedft, ſollſt du auch 
unter dem Siegel der Verfchwiegenheit erfahren — Doch 
nein! zu viel wi ich nicht verfprechen. Mein Geheimniß 
gehört nicht mir allein: es ift in ber Gewalt meines Freun- 
des, und nur, wenn ich feine Eiwilligung erhalte, darf und 
ſoll Krates in Hipparchiens innerfter Seele lefen. 

Den 12ten Helatombäon. 
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XxXVII. 
Metrokles an Hipparchia. 


Frene dich mit mir, liebe Schweſter! Die Götter haben 
beinen Metrokled, nach einer Wanderfchaft von zwei vollen 
Fahren, glüdlich wieder in das vaterlihe Haus zurädgeführt. 
Welch ein Augenblid das war, da mir, auf dem Verdeck 
fißenden und mit unverwandten gierigen Augen nach meinem 
geliebten Ithaka hinfterrenden, auf einmal ber ehrwürdige 
Cekropiſche Feld mit dem fchimmernden Parthenon auf der 
Stirne wieder fichtbar wurde! In meinem Leben werd’ ich 
nichtd mehr fühlen, was diefem überftrömenden Wonnege: 
fühl-gleiht. — Ich babe viel erwandert, viel Großes und 
Wunderbares gefehen, aber eine Stadt, die mit. unferm 
fhönen Athen zu vergleichen wäre, gibt ed auf dem ganzen 
Erdboden nicht. Doch davon Fünftig, wenn wir, Alle wieder 
vereinigt, im häuslichen Kreife unter dem prächtigen Ahorn 
unfers Vorhofs fißen, und ich in eurer Mitte, eben fo ge- 
ſchwaͤtzig, aber weniger lügenhaft als Odpſſeus, euch die 
Abenteuer meiner Herumirrungen erzählen werde. 

Als ih unſerm Hanfe mit rafhen Schritten zueilte, wie 
freute ich mich, meine Hipparchia, nach einer fo langen Tren⸗ 
nung bein liebes Angeficht wieder zu fehen! Ich hatte, um 
euch nicht gar zu unverfehens zu überrafchen, meinen Drome 
vorangefchit und hoffte, du würdeſt die Erfte feyn, die mir 
aus der Thür des väterlihen Haufes mit offuen Armen ent- 
gegen flöge. Ich fand mich übel getäufcht. Wo ift Hipparchia, 
rief ich mit ängftlih Flopfendem Herzen und erfahrt UN 


nah und nah — Alles, was mir deine Abweſenheit begreif: 
lih machen folte. Aber wie wirft du dich wundern, wenn 
ich dir fage, daß ich (den einzigen Umftand deiner Verweifung 
nah dem Marathonifhen Gut ausgenommen) von beiner 
Geſchichte bereitd fo gut und noch beffer unterrichtet war, 
als der Vater und die Tante? 

Du vermutheft ohne Zweifel, ic) werde einen Sauber: 
fpiegel oder einen magifchen Ring, der mir die Geifter un: 
terwürfig macht, von meinen Reifen mitgebracht haben? Das 
nicht, Schwefterhen! Laß dir fagen, wie ed damit ganz 
natürlich zuging. Ich bradte (wie du weißt) vor meiner 
Reiſe drei Jahre zu Korinth zu. Dort lernte ich deinen 
Freund Krates kennen, gefellte mich zu feinen Schülern, ge: 
wann feine Suneigung, ward ein ganz andrer Menfch durch 
ihn, als du mich vorher Fannteft, und faßte dafür auch eine 
Liebe zu ihm, die nur mit meinem Leben erlöfchen wird. 
Als ich auf meiner Nüdreife von Syrafud nach Korinth kam, 
war mein Erftes, dem Philofophen Krates nachzufragen. Ich 
erfuhr von dem neunzigjährigen Diogenes (der feit mehrern 
Jahren bei feinem edeln Freund Xeniades lebt und im gan: 
zen Haufe wie ein guter Genius angefehen und geehrt wird), 
daß er feit geraumer Zeit nad Athen gezogen fey. Wie der 
ziemlich ſchwach gewordene Greis ſich endlich meiner Perfon | 
und der ehemaligen Zuneigung feines Freundes zu mir wie 
der erinnerte, trug er fein Bedenfen, mir Alles, was ihm 
von deinem Verhältniß zu demfelben befannt war, zu ent: 
decken und mir fogar die von Krates erhaltenen Briefe mit: 
sutbeilen. Ich weiß alfo Alles, Liebe Schweſter, und id 
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kann dir nicht ausdrüden, wie glädlich mich der Gedanke 
macht, daß du das Band werden folft, dad den Mann, den 
ih vor Allen ehre, an unfer Hand Enüpfen wird. Die Schwie= 
tigkeiten, die uns noch im Wege ftehen, wegzurdäumen, fol 
nun meine Sache feyn! Unire Bafe Melanippe, deine Ber: 
traute, die feit kurzem wieder bier ift, fagt mir, du zwei: 
felteft noch, ob Krates Dich liebe. Weber diefen Punft, gutes 
Mädchen, lege nur immerhin dein Hery zur Ruhe. Krates 
{ft zwar keiner fehwindligen Xeidenfchaft fählg; aber die Art 
von Liebe, die er für dich fühlt, ift die einzige, die dieſes 
Namens werth if. Sie wird ihn weder Thorheiten, noch 
Verbrechen um deinetwillen begehen machen; aber, dieß allein 
ausgenommen, ift nicht, was er nicht dir zu lieb zu thun 
oder zu leiden fähig wäre. Kurz, du wirft Urfache finden, 
dich für die glüdlichfte der Weiber zu halten, wenn du Die 
Seinige wirft. Indeſſen darf ich dir nicht verbergen, daß er 
noch feinen Begriff davon zu haben fcheint, daß eine folde 
Verbindung zwifchen euch unter die möglichen Dinge gehöre; 
und ich fürdte fehr, wofern der Antrag nicht unmittelbar 
von unferm Vater felbft an ihn gelangt, wird er nie glau: 
ben, daß Lamprokles ihm feine Tochter mit gutem Willen 
gebe. Don diefem Punkt find wir freilich noch weit entfernt; 
aber Geduld, Zeit und Beharrlichkeit haben fhon Manches 
zu Stande gebracht, was Niemand für möglich gehalten hätte. 
Die Tante ift fehr unzufrieden mit dir. Der Vater 
fheint es weniger zu ſeyn; doch hat er bisher, fo oft ih 
deiner erwähnte, die Rede fogleich auf etwas Anderes gelenkt. 
Gegen Krated fcheint er mir nicht ohne Vorurtheile 7a NR 
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fie werben aber einer ganz andern Meinung Platz machen, 
wenn ich ihm erft (was naͤchſtens geſchehen Toll) umſtaͤndlich 
entdedt haben werde, wie viel wir beide, ih um meine 
felbft, er um feines Sohnes willen, diefem Krates fchuldig find. 

Das Erfte und Nöthigfte, was ich zu unternehmen hatte, 
fhien mir, die Sache mit Leotychus auf eine gute Art ab: 
zuthun. Wir kamen deßwegen zufammen, und du brauchteft 
eben nicht eitler zu feyn, ald die meiften deines Gefchlechte, 
um did ein wenig beleidigt zu finden, daß es mir fo wenig 
Mühe Eoftete, dich von diefem Beichwerlihen zu befreien. Er 
fagte anfangs viel Schmeichelhaftes über deine feltnen Eigen: 
fhaften, feßte aber hinzu: er höre, daß du noch Feine Luſt 
babeft, dich ins eheliche Joch fpannen zu laflen, und er bäre 
es mit deito größerm Vergnügen, weil dieß gerade fein Zall 
auch fey. Er liebe feine Freiheit noch zu fehr, ald daß er 
fie felbft einer Hipparchia aufzuopfern verfucht ſeyn Könnte. 
Auch habe er es bereitd bei feinem Water fo weit gebradt, 
daß von der vorgefchlagenen Verbindung keine Mede mehr 
feyn werde, wofern wir über diefen Punkt mit ihnen gleicher 
Meinung wären. Ich verficherte ihn deffen mit Mund und 
Hand, nicht ohne das verbindlichfte Bedauren, daß ich ber 
Ehre, einen Keotyhus zum Bruder zu erhalten, entfagen 
müßte; und fo trennten wir ung, dem Anſchein nach, als 
die beften Freunde von der Welt und haben ung feitdem — 


nicht wieder gefehen. Non diefer Seite kannſt du alfo ruhig 


feyn, Schweſterchen. 


Der junge Eutyphron dringt darauf, daß ich mich feiner | 


eben fo frei bedienen fol, wie du und Melanippe bisher 
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zethan habt. Er ift ein fehr wackerer junger Menſch und 
unferm Freund eiftig ergeben. Um jedoch feinen guten Willen 
nicht zu mißbrauchen, Thide ich meinen Dromo mit diefem 
Brief an dich. Sobald ih dir etwas Angenehmes zu be- 
sichten habe, fol ein zweiter folgen. Ich ſchließe diefem. ein 
Briefhen von Krates bei. Er ſchickte mir's diefen Morgen, 
von etlichen Zeilen an mich felbit begleitet, aus welchen ich 
vermuthe, daß du dich an dem Inhalt nicht fonderlich ergehen 
wirft. Ich fürchte, er findet eine feltfame Art von Ver: 
gnügen darin, fich felbft und dich zu peinigen. Will er etwan 
eure Liebe dadurch, wie Gold durch Feuer, läutern? Was 
auch die Abficht feyn mag, laß dich's nicht Fümmern; daß er 
dich wie feine Augen liebt, ift gewiß, und daran Fannft du 
dir, daͤucht mich, vor der Hand, genügen laffen. 
Den 15ten Hekatombaͤon. 


xxviui. 
Krates an Hipparchia. 


Wenn du wüßteſt, wie dein letztes Brieſchen auf mid 
gewirkt hat, du wuͤrdeſt meiner ſchonen, gute Hipparchia. 
Ich fol die einen Namen nennen, ben mir bie Pfticht zu 
verfchweigen gebietet? Was könnt? es dir heifen, wenn bu 
ihn auch blutend aus meinem zerrifienen Herzen herauszögeft? 
Laß mich lieber in der Stille meines eigenen Gemuͤths ar⸗ 
beiten, meinen Willen mit den Forderungen der Nothwen- 
Digfeit in Uelewinſtiinmung zu beingen, und — yarae win 


208 

Schoͤnheit feiner Seele, um der Würde feines Charaktere, 
um der Grazien feines Umgangs ımd Betragens willen, bie 1: 
für mich der Abglanz von jenen Himmliſchen ift, ohne welche 
wie Pindar fingt, kein weifer und edler Mann als das er 
ſcheint, was er ik. Seine Denkart, die Srunbfäge, die er 
Im Leben befolgt, feine Sefinnungen, fein Geſchmack fmd 
Diefelden, wovon Die Natur bie Anlagen und Keime tm mein 
Weſen gelegt hat. Je heiterer mein Kopf, je freier und 
ruhiger mein Gemuͤth ift, befto inniger fühle ich den fanften, 
aber immer gleich ftarfen Zug diefer Innern Verwandtſchaft; 
kurz, wenn ich nicht wirflih feine Hälfte bin, fo tt fan 
wahres Wort an dem Syſtem bes platonifchen Ariſtophancs 
Daß ich, da mich die Natur nun einmal zn einem Beil 
gemacht hat, bei einem folhen Verhältniß zu Krates fen 
Meib zu werden wünfche, ift fo natürlich, daß ed abgeſchmact 
wäre, ein Wort mehr davon zu fagen. Kann dieß nicht 
ſeyn, entweder weil die Einwilligung unſers Vaters nicht zu 
erhalten ift, oder weil er ſelbſt fih nicht dazu entfchließen 
kann, fo werd’ ich mich barein ergeben. Ich werde dann 
nicht fehr glücklich ſeyn: aber fo ein armes Geſchoͤpf Din ic 
Boch auch nicht, daß ich in mir ſelbſt gar Beine Entſchaͤdigung 
für das, was ich dabei verliere, finden follte. 
Siehe, lieber Bruder, fo fteht ed um beine Hipparchia; 
und wenn mein Herz nicht ein arger Betrüger ift, fo habe 
ih dir fein Wort gefagt, das fich nicht durch die That ald 
Wahrheit erweifen fol. 

Ich ſchicke dir das melancholiſche Vriefchen unfers Freun⸗ 
⸗es, damit du dich überzeugen tank, ob bu feine Gefinnung 
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gegen mich richtig errathen haft. Ich weiß es bereitd aus— 
wendig, und es bedarf auch Feiner Antwort. Du thuft ihm 
Unrecht, wenn du glaubft, er finde ein Vergnügen daran, 
fich felbft und mich zu peinigen. Mich dünkt, ich durchfchaue 
fein Innerſtes. Er ift eine höchftedle, erhabene Natur: aber 
er fühlt auch, daß er es iſt; und wie follte er nicht? Es ift 
fein wahrer Ernft, feine Neigungen mit den Umftänden und 
vor Allem mit der Pflicht in den reinften Einklang zu. ffimmen. 
Der Lleinfte Vorwurf, den er fich felbft zu machen hätte, 
würde ihm unendlich fchmerzlicher feyn, als der Tadel -und 
Spott der ganzen Welt. Aber damit vereinigt er auch. den 
gerechten Stolz, in einer Sache von fo zarter Beſchaffenheit 
Alles zu vermeiden, was ihm eine unwärdige Behandlung 
zuziehen könnte: und ich bin gewiß, wenn mein Vater auch 
feine Einwilligung gegeben hätte, und Krates hegte nur bie 
leifefte Vermuthung, daß fie ihm von dir oder mir durch 
Bitten abgedrungen worden fey, ed würde fich felbft nie ver⸗ 
zeihen, daß er es hätte fo weit kommen laſſen. Du ſiehſt 
alfo, lieber Metrokles, wie nöthig Behutfamkeit und Klug⸗ 
beit, ja fogar Zurüdhaltung und anfcheinende Kälte in diefer 
Sache find; und ich verlaffe mich darauf, daB du in beinem 
Verlangen, und zu dienen, den flärkften Beweggrund zu 
aller der Mäßigung finden werdeſt, die der Eharalter deines 
Freundes erfordert. 

Den 20ften Hekatombaͤon. 
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Metrokles an Hipparchia. 


Ihr ſeyd ein Paar ſo ſeltſame Sterbliche, du und dein 
Geliebter, daß ich die Stirn ſehr hoch tragen werde, wenn 
ich Verſtand genug habe, euch mitten durch alle die Schwie⸗ 
rigkeiten, die ihr euch ſelbſt erſchafft, und die euch von Au⸗ 
dern gemacht werden, am Ende doch noch zuſammen zu 
bringen. 

Der Weg, der uns immer weiter von unſerm Ziele zu 
entfernen ſcheint, iſt zuweilen der nächſte. Dieſem Erfah—⸗ 
rungsſatz zufolge habe ich mir einen Plan gemacht, wie ich 
mich gegen Krates zu benehmen gedenke. Ich ſpreche ihm 
gar nicht mehr von dir, ſtelle mich, als ob ich den traurigen 
Ernſt nicht bemerke, der gewoͤhnlich über ſeine Augenbraunen 
haͤngt, und überhaupt, als ob ihr meines Wiſſens in 
gar keinem Verhaͤltniß zu einander ſtaͤndet. Ungeachtet der 
großen Gewalt, die er über fich felber hat, fehe ich doch, 
daß ich diefe Art von Sorglofigfeit, die ich ihm zeige, zumel: 
len verlegen macht. Was unfern Water betrifft, fo fcheint 
er die Vereitlung des Heirathsprojects, die ihm ber alte 
Chabrias felbft angekündigt hat, ziemlich gleichgültig aufzu: 
nehmen. Hingegen merke ich fehr gut, daß ihm die Tren- 
nung von dir mit jedem Tage unangenehmer wird. Er fcheint 
bloß Darauf zu warten, daß du ihn um deine Surüdberufung 
bitteft. Suweilen dünkt mich, er lege mir’d ganz nahe, daß 
ih von dir zu reden anfangen follte: aber ich beobachte auf 
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gegen ihn die nämlihe Maßregel, wie gegen Krates, und 
verfpreche mir davon denfelben Erfolg. 

Inzwiſchen, liebe Schwefter, iſt mir ein Anfchlag, den 
ih fchon einige Tage mit mir herum trug, über alle Exrwar: 
tung gelungen. Sch babe es nämlich durch die dritte Hand 
fo eingeleitet, daß Lamprokles bei einem großen Feſt, welches 
einer feiner Freunde dem Demetrius gab, die Befanntichaft 
des Krates machte, welcher ebenfalld dazu gebeten war. Zu 
gutem Glück waren beide einander von Verfon gleich unbe: 
fannt. Ich fage, zu gutem Glüd; denn, wofern Krates 
unfern Vater gefannt hätte, würde cr, aus bloßer Furdt, in 
den Verdacht zu gerathen, als ob er aus einer geheimen Ab⸗ 
fiht nah feinem Beifall trachte, ſein Moͤglichſtes gethau 
haben, ihm nicht zu gefallen. Da die Geſellſchaft fehr zahl⸗ 
reich war, fo fügte ſich's, daß Lamprokles einen Plab befam, 
wo er von Krated nicht bemerkt wurde. Diefer überließ fi 
nun, ohne den mindeften Zwang, der Stimmung, in welde 
ihn die gute Gefellfchaft, die Gegenwart des Demetrius, bee 
ihn fhäßt, und der zufällige Gang der Unterhaltung feßte, 
und war den ganzen Abend fo lebhaft, fo geiftreich, fo uners 
fhöpflih an Einfällen, mit einem Wort fo liebensiwürdig, 
als du ihn fchwerlich jemals gefehen haft. Dieß wirkte, wie 
du dir vorſtellen Fannft, da du den Vater kennſt, der, troß 
der Rinde, womit ihn feine landwirthliche Lebensart über: 
zogen hat, nichts weniger ald ohne Sinn und Empfängs 
lichkeit für die Eigenfchaften und Talente ift, welche Krates 
bei diefem Anlaß in ihrem vollen Glanze fpielen ließ. Der. 
Erfolg war, daß, als die Gefehfchaft nad) der Tal KH w 
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Meine Gruppen vertheilte, Lamprokles und Krates unver: 
merkt zufammentrafen, in ein ziemlih langes Gefpräd 
gerietben und fo viel Geſchmack an einander fanden, daß 
States, bevor er noch wußte, daß er mit Hipparchiens Water 
ſprach, diefem fhon das Wort gegeben hatte, daß er ihn anf 
feinem Landgut am Pentelifug befuchen wollte. 

Alles dieß vernahm ich heute aus des Vaters eigenem 
Munde. Ich ließ diefe Gelegenheit nicht entfchlüpfen, ihm 
in einer umpftändlichen und offenherzigen Erzählung zu ent: 
beten, daß ich den Krates ſchon vor drei bis vier Jahren 
zu Korinth gefannt und es hauptfächlich feinem Umgang 
and feiner für mic gefaßten Sreundfchaft‘ zu banken hätte, 
wenn ein beffever Menſch aus mir geworden fey, als meine 
frühere Jugend verfprochen habe. 

Du fiehft, welche günftige Gelegenheit mir dieß gab, 
nnfern Vater mit den Charakter deines Freundes genauer 
befannt zu madhen und die Vorurtheile vollends zu zer: 
ftreuen, die ihm gegen einen Mann, der fo unendlich viel 
mehr ift, als er fcheint, von Leukonoe und Andern beige 
bracht worden waren. — 

„Man muß geftchen, fagte er, baß der Menfch ein Son: 
derling ift; aber dad waren Sofrates und Plato auch; mein 
ehemaliger Freund Phocion war es nicht weniger — und befte 
beffer! Ich hatte mir einen fauren, runzligen, ftolzen und 
biffigen Cyniker vorgeftelt und finde, daß man fich feinen 
angenehmern Gefellichafter wünfchen kann; und da er über: 
Dieß noch ein fo rechtfchaffener Mann ift, fo begreife ic 

nicht, was bie Leute gegen ihn haben tünaen, denn an feinem 
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fhlihten Aufzug wird fih doch fein vernünftiger Menfch 
ftoßen.” — Es fiel mir eben nicht fchwer, ihm dieß begreiflich 
zu nahen: er wurde ſtill und nachdenklich; ich bin gewiß, 
daß er in diefem Angenblid bei dir zu Marathon war und 
mit ſich felbft überlegte, ob es möglich fey, deinen Wünfchen 
nachzugeben. Es fchien fogar, ale ob fo etwas fchon auf 
feinen Lippen ſchwebte: aber er hielt ed zuräd und trug 
mir bloß auf, daß ich meinen Freund nochmals in feinem 
Namen nah unferm Pentelifeion einladen follte. 

Sch entledigte mich dieſes Auftrags gegen Krates, ohne 
ein Wort von meinem Eigenen hinzuzufeßen oder ihm meine 
Sreude darüber anderd ald in meinen Augen zu zeigen, 
wo es mir freilich nicht wohl möglich war, fie zu verbergen. 
Er hingegen erneuerte mir feine bereitd gegebene Zufage mit 
einer Miene, worin der fcharffichtigfte Seelenfpäher ſchwer⸗ 
lich eine Spur von Semüthebewegung hätte entdeden können: 
aber in feinem Ton war etwas, das er weniger in feiner 
“ Gewalt hatte, und das mir verrieth, was in feinem Ge: 
müthe vorging. 

Ich bin im Begriff, nach dem Gut abzugeben, um einige 
Vorkehrungen zum Empfang des Vaters zu treffen, welcher 
den Meft des Sommers und den Herbft dba zuzubringen ge: 
denkt. Leukonoe blefbt zurüd, um die Aufficht über das 
Haus in der Stadt zu führen. Lebe wohl, Schweſter. Du 
fiehft, die Ausficht erweitert fih, und wir nähern ung m: 
vermerkt dem Ziel unfrer Wünfche. 

Den 28. Helatombäon. 
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Xxxxi. 
Metrokles an Hipparchia. 


Ich glaube, du haſt wohl gethan, liebe Schweſter, daß du 
unſern Vater um die Erlaubniß bateſt, ihn im Pentelikeion 
zu beſuchen. Ob du gleich noch keine Antwort erhalten haſt, 
ſo merke ich doch, daß der lebhafte und naive Ausdruck deiner 
Liebe zu ihm feinem Herzen wohlgethan hat. Wir befinden 
ung fchon zwei Defaden bier, und Lanıprofles, der auf die: 
fem Gute beinahe nichts als feine eigenen Schöpfungen fieht 
und es daher vorzüglich liebt, war in den erften Tagen mit 
Entwerfung neuer Anlagen und Derbefferung der alten fo 
angenehm befchäftigt, daß er den guten Krates ganz aus dem 
Geſicht verloren zu haben fehien. Aber Faum hörte er einft 
zufälliger Weife von einem unferer Nachbarn feinen Namen 
nennen, fo trug er mir fogleich auf, meinen Freund an fein 
Verſprechen zu erinnern nnd ihm zu fagen, Daß er mit Un: 
seduld erwartet werde. Ich ritt alfo am folgenden Tage 
nah der Stadt, fuchte unfern Mann lange vergebend auf 
und fand ihn endlih, in einem einfamen wilden Bufce 
hinter dem Thurm des Timon, auf dem bemoodten Stod 
einer alten Eiche fihen. Es Foftete mih Mühe, bis ich ihn 
überzeugte, daß mein Vater feinen Befuch in ganzem Ernſt 
erwarte. Genug, es gelang mir endlich; wir machten une 
am naͤchſten fchönen Morgen auf den Weg, und Krated 
wurde mit der ganzen traulichen Herzlichkeit, die unferm 
guten Water eigen ift, aufgenommen. Er mußte mehrere 
Zage bei und bleiben und erwarb ſih im vieler Turnen Zeit 
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durch den ungezwungenen Antheil, den er an den Beſchaͤf— 

tigungen feines Wirthes nahm, durch feine Kenntniſſe in 

diefem Fache, womit er ihn nicht wenig überrafchte, kurz, 

durch die miancherlei nenen Seiten, von welchen er ſich ihm 
zeigte, feine Achtung und Zuneigung in einem fo hoben 

Grade, daß er beim Abfchiede förmlich verfprehen mußte, 

in wenig Tagen wieder zu kommen und den Reſt der fchö- 

nen Sahreszeit bei und zuzubringen. 

Ich eile, dir dieß Alles zu berichten, um dadurd die 
forglichen Gedanfen auf einmal niederzufchlagen, welche du dfr 
über das Stilfehweigen des Vaters zu machen ſcheinſt. Ich 
halt? es vielmehr für eine gute Vorbedeutung -und vermuthe 
aus mehreren Anzeigen, daß er dich nachftend durch irgend 
etwas Angenehmes zu überrafhen gefonnen ift. 

Den 14. Metageition (Auguft). | 
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XXXII. 
Hipparchia an Krates. 


Nacht und Einſamkeit ſind das gewöhnliche Element aller 
Geſichte, Geiſtererſcheinungen und Theophanien. Sage mir, 
Krates, wie ſoll ich das nennen, was in der erſten Fruͤhe 
dieſes Morgens in mir vorging? 

Von Baumgruppen und Gebüſch umſchloſſen, ſaß ich auf 
einer Raſenbank des kleinen Hains, den mein Vater auf. 
dem Gute, wo ich jeßt wohne, der Artemis geheiligt hat, 
in Gedanfen vertieft, bie fih unvermerkt in ein Bewiere 
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von Empfindungen verloren. Auf ein Mal wurde mir’s, «ls 
ftehe ich vor mir felbft und fchaue in mein Inneres wie 
in einen klaren tiefen See hinab. Sch ſah nichts, fühlte 
aber mein verborgenftes Ich mit einem leifen, zarten, wun⸗ 
derbaren Weben und Streben, ohne mir eines Gegenſtandes 
bewußt zu feyn, erfüllt und von einer unbefannten Kraft 
in ein uferlofes, unbefchreiblich reines Licht hineingezogen, 
worin meine Seele, von den göttlichen Urbildern alles Schönen 
und Guten angeftrahlt, wie ein einzelner Thautropfen im 
Deean, zu fchwimmen fehlen. Ploͤtzlich war mir, ale ob id 
An diefem Meer von Schönheit und Liebe unterfinfe; al 
meine Gedanken zerfloffen in einander; alle Gegenftände 
waren verfehmunden; eine füße Betäubung ließ mir nur nod 
das einzige Gefühl, ald ob mein ganzes Wefen im Unend: 
lichen aufgelöst wäre. 

Allmaͤhlich komme ich wieder zu mir felbft. Sch fehe mid 
wieder von einzelnen Geftalten umgeben, deren jede einen 
ſtärker oder fchwächer gebrochenen Strahl aus jenem unend: 
lichen Lichtmeer auf mich zurüdzumerfen fcheint. Sch fühle 
mic von ihnen angezogen. Sch nahe mich ihnen, aber fie 
bleiben unbeweglih. Ich drüde mid an fie an, fie find kalt 
und widerftehen meinem Drud, ohne ihn zu erwiedern. 

Ich fehne mich, ihnen etwas von meiner Wärme, meinem 
Leben, meiner Seele mitzutheilen. Das erhißte Gefühl erzeugt 
einen Augenblic von füßem Wahnftnn : aber ed war Täufchung; 
fie find und bleiben mir fremd, kalt, leblos und unbeſeelt. 

Traurig entfern? ich mich von ihnen, ſtehe wieder. allein 
vor meinem Selbft, ſchaue wieder im feine Tiefen — Ah! er 
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kehrt nicht wieder, jener wonnevolle Augenblick! ich ſeh' in 
einen bodenloſen Schlund. Leer, entgeiſtert, ohne Kraft, 
ohne Liebe, ſchein' ich mir in einem ſeltſamen Mittel zwiſchen 
Seyn und Nichtſeyn zu ſchweben. 

Auf ein Mal ſteht, von einem milden Glanz umfloſſen, 
ein Weſen mir gegenüber, deſſen Anblick mich plotzlich ins 
Leben zurüdruft. Ein herzerfreuendes Licht geht von ihm 
aus, durchftrablt mein ganzes Ich und zieht mich unwider- 
ftehlich zu ihm. Wer bift du, wunderbares Weſen? Nicht 
ich felbft, und doch erfenn’ ich ein zweites Selbft in dir, 
Mir ift, du allein habeft Alles, was ich bedürfe, und bedür⸗ 
feft, was ich allein dir geben Fann. 

Eine geheime Ahnung fagt mir, ihm fey eben fo, wie mir. 
Wir nähern und einander unvermerft. Eine unfichtbare Hand 
webt ung zufammen; jedes ſcheint fich Telbft ind andere 
verwandelt. Cine tiefe weite Kluft, die fih zwiſchen une 
aufthut, kann nicht verhindern, daß wir ung innigft berüb: 
ren und durchdringen. Wir verftehen einander, ohne zu 
reden: Alles, was wir denfen, Alles, was wir wollen, ift Ein: 
Hang: eine gemeinfchaftliche Seele hat aus zwei Welen eines 
gemacht. 

Es gibt Feine Worte, die Klarheit, die Ruhe, die Liebe 
auszudrüden, die mein Innerftes erfüllen. In diefem wonne: 
vollen Zuftand feh? ih mich auf ein Mal wieder von allen 
den Segenftänden umgeben, Die kurz zuvor von mir wegge:- 
ſchwunden waren. Ich theile ihnen von dem Ueberfluß meines 
Lebens mit; fie veredeln und verfchönern fi unter meinen 
Augen. Aber sch bedarf ihrer nicht; und nur, Inden fe W 


aus jenem wunderbaren Wefen in meine Seele zurüdfpiegeln, 

ſchmiegen fie fih, mit von ihm erborgter Anmuth, an mid 
an, und empfangen ihren Antheil an der unerfchöpflicen 
Fülle von Liebe, die in mir, wie in ihrem Brennpunft, zu: 
fammengedrängt ift. 

Schmwärme ‘ih, Krates? Sind es Srrreden einer Fieber: 
Franken, was du hier liefeft? Nein, mein Freund! Ih 
erzähle dir nur, fo gut ich Tann, was diefen Morgen in mei- 
ner Seele vorging. Es ift fehwer oder vielmehr unmoͤglich, 
das Unausfprechliche auszufprechen, das Innigfte, was wir 
fühlen, in Bildern abzufchatten. Aber follte ich mid, täu: 
fhen koͤnnen, wenn ich glaube, daß du mich auch ohne alle 
Worte verftehen würdeft ? 

Krates! — ich ertrag’ es nicht länger, daß du dich felbft 
peinigeft! Sch weiß, du liebft mih — ich weiß es, wie id 
mir meines Daſeyns ‚bewußt bin — du haft nie ein Weib 
geliebt, wie mich. — Sollteft du darüber erröthen ? — Nenne 
mir, wenn du Fannft, ein menfchlicheres, fchöneres, wohl: 
thätigered Gefühl, als die Liebe! Liegt nicht Alles in ihr, was 
edel, gut und groß ift? Iſt fie nicht das Feuer vom Him: 
mel, das die Keime aller Tugenden entwidelt? Iſt fie nicht 
die Quelle des reinften Gluͤcks der Sterblihen? Aber fie will 
mitgetheilt ſeyn; in unfer Herz verfchloffen, wandelt fie fih 
in ein freffendes Gift, das unfern Geift entfräftet, unfer 
Lebensmarf verzehrt. Was kann dich bewegen, Dich vor 
deiner Hipparchia zu verhüllen? Laß es feyn, daß ein feind: 
feliges Geftirn ung noch Jahre lang, und fogar auf immer 

getrennt halte: wo ift das Melen in der Natur, das und | Ye 





219 


verhindern Fönnte, das und verbieten dürfte, ung auch 
getrennt zu lieben ? auch getrennt ung einander mitzutheilen? 
einander, wo nicht Alles, Doch fo viel zu feyn, als unter 
unfern Umftänden möglich ift? Sch für meinen Theil befenne 
ohne Scheu, daß ich ohne dich nur ein halbes Wefen bin; 
daß ich nur mit dir und durch dich werben kann, was ich 
zu werden fähig bin. Und du, wenn du mich entbehren 
konnteſt, bevor du mich Fannteft, vermagft du es wohl noch 
jest? Dder, wenn du auch Stärke genug haft, meine Entbeb- 
zung zu ertragen, bift du darum glüdlih? — Und warum 
ſollteſt du nicht alüdlich feyn wollen? Wenn mich nicht Alles 
trüst, fo werden die Berge, die wir zwifchen uns fahen, - 
täglich niedriger und verfchwinden vielleicht in Furzem gaͤnz⸗ 
ih. Du haft — wie konnt’ ed auch anders feyn? — die 
Achtung, fogar Die Zuneigung meines Vaters gewonnen; 
beides muß dir den reinften Genuß gewähren, da du es 
bloß durch ‚deinen perfönlihen Werth erhalten haſt. Mein 
Vater liebt mich und Fennt meine Gefinnungen für dich; 
Leotychus iſt abgetreten; wer fteht dir noch im n Wege, als du 
ſelbſt? 
Den 16ten Metageition. 


XXXIII. 
Hipparchia an Melanippe. 


Eine fo junge und reihe Braut, wie meine Meleveoye. 
hat in und außer ihrem Gpndceon fo viel zu thun, dab 26 


unbefcheiden wäre, wenn ich, feit mein Bruder angekommen 
iſt und fih unmittelbar mit meinen Angelegenheiten beie: 
den hat, fie zu oft mit meinen Briefen ftören wollte: zumal 
da die Freundfchaft, die fich zwifchen Metrofles und beinem 
Eutyphron angefponnen hat, Dir faft täglich Gelegenheit 
verfchafft, zu erfahren, wie ed deiner Hipparchia ergeht. 
Aber heute kann ich mir’d nicht verfagen, die Freude, 
womit ich geftern überrafcht wurde, unmittelbar mit dir zu 
theilen. Denke, wie groß fie feyn mußte, indem ich zu 
einer Zeit, da ich von meinem Vater beinahe vergeffen zu 
feyn glaubte, ihn unvermuthet auf dem Marathonifchen Gute 
(wo ich mich noch aufhalte) anlangen und mit offnen Armen 
auf mich zugehen fah! 
| Der Tag, den wir mit einander zubrachten, war eine 
der glüclichften meines Lebens. Ich begleitete ihn mit raſchen 
Schritten bei dem Beſuch, den er den Wohnungen der Men: 
ſchen und Thiere, den Gärten, Feldern und Gehölzen machte, 
und er fchien über meine Verwandlung in eine rüftige Land: 
wirthin, über meine Sonnenfarbe, meine etwas braunlichen 
Arme und meinen fchlihten Anzug noch mehr vergnügt als 
verwundert. Auch mit der Auffiht über die Wirtbfchaft, 
die ich feit einigen Wochen auf feinen Befehl übernommen, 
bezengte er fih zufrieden. Kurz, er fehlen muntrer, ale id 
ihn feit mehrern Jahren gefehen habe. Nur von SKrates war 
mit feinem Worte die Nede: und da mein Bruder nicht von 
feiner Seite fam, fo fand fich auch Feine Gelegenheit, mid 
nah ihm zu erkundigen. Diefen Morgen find fie wieder nad 
den andern Gut abgegangen, Mein Water (aate mir beim 
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„ Wbfchied, er würde mich in kurzem bahin abholen laſſen, 

„ und Metrofles erhafchte noch einen Augenblid, um mir ing 
Ohr zu flüftern, daß ich unfern Freund dort ſehen würde, 
Aus Allem diefem hoffe ich den Schluß ziehen zu Fünnen, 
daß eine fröhliche Entwidlung meines Schickſals nah’ ift; 
wenn andere — doch ich will mir die Freude über die wies 
dergefunbene Xiebe meines guten Waters nicht mit düftern 

‚ Einbildungen verfümmern. \ 

Lebe wohl, Melanippe, und gib unferm ehemaligen Brief⸗ 
träger, dem gutherzigſten und gefälligſten aller Sterblichen, 
in meinem Namen fo viel Küffe, als Grazien find. 

Den 18ten Metageition. 


XXXIV. 


Melanippe an Hipparchia. 


Sch bin fo glücklich, liebſte Hipparchia, das Vergnügen, 
fo du mir duch dein Briefchen gemacht haft, mit einer. 
Neuigkeit bezahlen zu Fönnen, die dir gewiß nicht gleichgültig 
feyn wird. Haͤtteſt du dir wohl eingebildet, daß ed dem 
Krates fo leicht gelingen würde, fich bei deiner Tante Xeu- 
Fonve, die vor kurzem noch fo heftig gegen Ihn eingenommen 
war, in Achtung zu feßen? Und in was für eine Achtung! 
Ich glaube wahrhaftig, fie heirathete ihn felbft, wenn er ſich 
nur einige Mühe um fie geben wollte. 

Eine gute Freundin meiner Mutter, Namens Timothes, 
eine Thebanerin, bie vor geraumer Zeit nach Athen geheitathet 


bat, iſt eine weitldufige, Verwandte von Krates. Diele 
Frau fand unlängft Gelegenheit, deiner Tante einen nicht 
unbedeutenden Dienft zu leiften. Seitdem fehen fie fi auf 
einen ziemlich vertraulichen Fuß, und fo fügte ſich's, daf 
Leukonoe mit unferm Freund zufällig bei feiner Landemännin 
zufammen traf. Der Mann muß einen Zaubervogel bei ſich 
tragen. Die Tante, die ihn noch nie gefehen hatte, lieh ſich 
wohl nichts weniger beigehen, ald daß es Krates ſeyn koͤnnte. 
Er gefiel ihr; und da die Rede auf die alte und neue Zeit 
fiel, und er glüdlicherweife in der Laune war, ein paar aͤlt⸗ 
liche Damen angenehm zu unterhalten: ermangelte er nidt, 
einen firengen Tadel auf die heutige Erziehung der Töchter 
zu legen nnd die gute alte Zeit felig zu preifen, wo eine 
* Tochter defto beſſer erzogen war, je weniger fie gefehen, 
gehört und gefragt hatte. Mehr brauchte es nicht, wie du 
ſiehſt, um der guten Tante die hoͤchſte Meinung von dem 
Verſtand und Charakter ded Mannes zu geben, der fo goldne 
Worte fprah. Aber du kannſt dir auch vorfiellen, wie ver: 
legen fie war, als fie nach feiner Entfernung vernahm, daß 
ed Krates gewefen fey. Indeſſen hatte doch Timothea keine 
ſehr fchwere Arbeit, ihr die Vorurtheile vollends zu beneh: 
men, welche fie aus den verftüämmelten Nachrichten und fchiefen 
Urtheilen, die in einer Stadt wie Athen von Anefdotenkräs 
mern und mäßigen Strohföpfen über ausgezeichnete Per: 
fonen berumgetragen werden, allzu leichtglaubig aufgelefen 
hatte. 
Unter Anderm erfuhr fie auch zu ihrer großen Beruhigung, 
daß Krates, ale er den größten Theil feined Erbguts unter 
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feine entfernten Verwandten ausgetheilt, fih eine ziemlich 
beträchtlihe Summe (zwanzig Talente, wenn ich nicht irre) 
theils für feine eigenen Bedürfniffe, theils auf den Fall, 
wenn er fich verehlihen follte und Kinder zu erziehen hätte, 
vorbehalten habe. Diefe Vorſicht, fagte Leukonoe, beweist, 
daß der Mann, wiewohl er ein Sonderling von einer ganz 
eigenen Art feyn muß, doch bei Weiten fo unflug nicht if, 
als böfe Zungen ihm nachfagen. Aber was macht er denn 
mit den Zinfen feines Capitald, da ır, wie für gewiß gefagt 
wird, von drei Obolen des Tags lebt und auf diefem Fuß 
faum vier bis fünfhnndert Dramen jährlich gebrauchen 
kann? Timothea erwiederte: fie zweifle fehr, daß er große 
Schäße fammle. Er fey ein fehr gutherziger Mann, und 
fie wiffe von fihrer Hand, daß er in geheim arme Bürger 
oder Fremdlinge mit Fleinen Summen, ohne Zinfen und 
ohne auf Wiederzahlung zu rechnen, unterftüge, aber nicht 
wolle, daß es befannt werde. Auch das fand die Tante ein 
wenig fonderlich: doch meinte fie, ed werde fich fchon geben, 
wenn der Mann für Weib und Kinder zu forgen haben werde. 

Alles dieß, Hipparchia, habe ich aus Timothea's eignem 
Munde. Du fiehft daraus, wie fleißig dein guter Genius 
für dich arbeitet; und da nun auch Leufonoe fo viel als 
gewonnen ift, da dein Vater fih angenfcheinlic auf Deine 
Seite neigt, und dein Bruder fih mit unermüdetem Eifer 
für dich verwendet: fo müßt’ es nicht mit rechten Dingen 
zugeben, wenn dein Liebeshandel, einer der fonderlichften, 
die je erhört wurden, nicht. in kurzem zu einer fröhlichen 
Entknotigung gelangen follte. 
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Die drei Käffe, für welhe du den Eutyphron, nach der 
Zahl der Grazien, auf meine Nofenlippen angewieſen haft, 
find richtig bezahlt worden: aber der ungenügfame Menſch 
beftand darauf, er Fönne mir aus feinem Homer beweifen, 
daß der Grazien wenigftend vier feyn müßten; und da id 
gerade Feine Seit hatte, die Sache zu unterfuchen, fo mußt’ 
ich mich, um feiner los zu werden, ſchon auch zum vierten 
bequemen, den du mir gut Zu fchreiben nicht vergeſſen wirſt. 

Den 27ften Metageition. 


XXXV. 
Krates an Hipparchia. 

Schwaͤrmerei, theure Hipparchia, iſt der natürliche Zu⸗ 
ſtand der unbefriedigten Liebe in der Einſamkeit: aber ich 
ehre die erhabene Schwaͤrmerei, von welcher du mir eine 
Probe mitgetheilt haft, in ihrer Urſache und Wirkung. Alles 
Außerordentliche, was in einer ſchoͤnen Seele erſcheint, iſt 
für mich etwas Heiliges, das ich nicht anzuruͤhren wage; 
und wenn ein Gott dir das Geheimniß der meinigen verra⸗ 
then hat, wie follt? ich mich länger vor dir verhüllen wollen? 
Wie übel müßte die Natur den Mann an Sinn und Geift 
verwahrlost haben, der von einer fo liebenswärdigen Schwär: 


merin, wie Hipparchia, nicht ein wenig angeftedt werben, - 


fih nicht mächtig verfücht fühlen follte, fo zauberifche Traum: 
gefihte wahr zu machen? Nein, Hipparchia, der Gott in 
Deinem Bufen, der dich fo gewiß macht, daß ich Dich liebe, 





käufchet dich nicht! — und was könnt’ ich zu dem, was der 
Gott dir offenbarte, noch hinzuſetzen? — 

‚Aber folteft nicht du, theures Mädchen, dich vielleicht 
täufchen koͤnnen, wenn du für eben fo gewiß nimmft, daß 
die Liebe eines Sonderlings wie Krates dich glücklich machen 
werde? Wie fehr auch mein Herz an dir hängt, und wie 
reih der Lebensgenuß ift, den ich mir mit dir verfprechen 
kann: was wirft du denfen, wenn ich dir gefiehe, daB ich 
dir, dir, die mir fo große Opfer bringt, von den Grillen (wie 
die Welt meine Eigenheiten nennt) auch nicht eine aufzu⸗ 
opfern fähig bin? Ich fühle, wie fehr ein ſolches Geſtändniß 
einer Geliebten auffallen muß, die zw Erwartung der unbe: 
fchränfteften Gefälligkeit berechtigt iſt: aber der Gedanke, 
fie zu betrügen, ift noch viel empörender. 

Frage dich alfo felbit, Hipparchia, kannt du, die im Ueber⸗ 
Huf geboren und aufgewachſen, an eine bequeme Wohnung, 
praͤchtiges Geräthe und zahlreiche Bedienung, an eine reiche 
Tafel, an Schränke voll feiner und zierlicher Kleidungsftüde 
aller Art, an. Ihimmerndes Hald- und Armgefchmeide, Foft- 
bare Salben, Furz, an Alles, was hergebrachte Sitte einer 
Perſon deines Gefchlechts und Standes zum Bedürfniß macht, 
von Kindheit an gewöhnt ift, kannſt du dem Allem auf ein- 
mal entfagen, um bie fofratifhe Lebensart, die unfer aus- 
gearteted Zeitalter mit fpottender Verachtung cyniſch nennt, 
mit mir zu theilen und dich in Allem, was die Natur bedarf, 
auf bie einfachſte Befriedigung einzufhränfen? Kannft du 
von drei Obolen des Tags leben, in einer armfeligen 
Hütte wohnen, auf einem harten Lager föjlaten wu WÄÜm 
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feingewebten, faltenreichen, zierlih verbramten und geſtickten 
Tunifen und Schleier, wie du fchon einmal gethan haf, 
für immer mit dem grobmwolligen Doppelmantel vertaufchen? 
Kannft du mit heiterm, freiem Sinn und fröhlichen ‚Herzen 
dich, im Nothfall, zu den befchwerlichften und niedrigften 
Verrichtungen des häuslichen Lebens herablaffen und did 
entfchließen, folange Tugend und Gefundheit dich Dazu fähig 
machen, Alles felbft zu thun, was Frauen deines St 
des unter ganze Schaaren von Sklavinnen zu vertheilen pfle 
gen? — Mit einem Wort, Hipparchia, bedenke, wie ſtark 
Dad, was der Gattin des Krates geziemt, von ber Lebens 
weife und dem Softume, der attiihen Damen deiner Claſſe 
abfticht: und melde mir dann, ob du noch darauf beharrefl, 
dDih dem Manne zu ergeben, der dich gu lieben vorgibt umd 
folche Forderungen an dich machen kann? 

Den iften Boedromion. (September.) 


AXXVI 


Sipparchia au Krates. 


Du zweifelſt, lieber Krates, ob ich mich nicht vielleicht 
taͤuſchen koͤnnte, wenn ich es für etwas ſo ganz Gewiſſes 
nehme, daß die Liebe eines ſolchen Sonderlings, wie bu, 
mich glädlih machen werde? Wie? tft denn dag eine Sache, 
wobei es noch erft auf die Probe ankommt? Muß ich nicht 
‚am beften wiffen,, ob ich glüdtich bin ? Fordre, erwarte ih 
‚denn,: baf bu der Sorge für mein Gbhe das geringfte Opfer 
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bringen ſollſt? Dder hat von allen den Aufopferungen, Die 
du mir zum DVerdienft anzurechnen ſcheinſt, aud nur eine 
ben mindeften Werth in meinen Augen? Verlange ich etwas 
Anderes, als mit Dir und für dich zu leben und dich glück 
Her zu fehen, ald du ohne mich waͤreſt? Sep für mid 
unbefümmert! Mid macht die Befriedigung meines Herzend 
fo glüdlih, daß mir weder Gefühl für Entbehrungen, nod 
Bünfche für etwas Befleres, was ich nicht kenne, übrig bleiben. _ 

Auf alle deine Fragen, die mit Kannft du anfangen — 
aber follte Krates dieſe Fragen in ganzem Ernſt aufgeworfen 
haben? Sollt' er wirklich noch ungewiß ſeyn, wie ih fie 
beantworten werde ? O! dann hätte mich der Gott in meinem 
Bufen doch getaͤuſcht! — Ich darf diefen Gedanken nicht 
auftommen laflen, weg damit! — Auf deine Fragen alfe 
babe ich eine fehr Furze Antwort bereit. Alles, was bei dir 
noch die Frage fcheint, hab’ ich feit mehr als zwei Monaten 
ſchon ind Werk gefeßt. Ach wohne in der Tchlechteften Kar 
mer unfers Landhauſes zu Marathon. Meine Kleidung” it 
zwar noch weiblich und ziemlich reinlich, aber fo ſchlicht und 
zierlod, daß die Hausfrauen des weiten Sokrates und Des 
tugendhaften Phocions in beiden Stüden fehwerlich weniger 
thun Fonnten. An wohlriehende. Wafchwafer, Roſenoͤl und 
koſtbare Salben ift gar nicht zu denfen. Ich weiß nicht, wie 
der weife Mann hieß (oder warft du es etwa ſelbſt?), der 
gefagt haben fol: ein Weib riehe immer gut, wenn ed nad 
gar nichts riehe. Diefer Meinung bin ih auch. 

Uebrigens bediene ich mich, feit jener Zeit, in Allen felbit, 
Heide mich felbft an und aus und erlaube keiner diev Noxve 


Hand mich anzurähren. Alles, was an meinen Leib kommt, 
beſorge ich felbft. Ich fchlafe auf einer ziemlich Karten Ma: 
waße, ſechs big fieben Stunden laͤngſtens, und bin gewöhn: 
lih die Wederin des ganzen Hauſes. Alle Arten. hausweib⸗ 
licher Verrichtungen gehen mir flink von der Hand, und id 
kenne feine fo befchwerliche und niedrige, die nicht dadurch 
erleichtert und veredelt wärde, daß man fie freiwillig und 
feoben Muthes verrichtet. Was meine Koft betrifft, fo map 
ich befennen, daß Alles, was ich täglih zu mir nehme, nad 
biefigen Preifen leicht auf vier bis fünf Obolen kommen 
dürfte: du trauft mir aber hoffentlich zu, daß ich im Roth: 
fall auch noch ein Paar Obolen naclaffen Tann; denn id 
babe mir aus theuren Schüfleln und Lederbiffen nie viel ge: 
macht. Auch fchmeichle ich mir, du werdeft, wenn du mid 
als Hipparchia zu ſehen befommft, an meiner ftark ind 
Braͤunliche fchattirten Gefichtsfarbe und an meinen derben 
rörhlihen Armen deine Freude fehen. .Sey alfo gutes Muths, 
ließer Krates, und verlaß dich Darauf, daß ich nichts, was 
deiner Gattin würdig und anftändig ift, für etwas halten 
werde, worüber ein edles Weib zu erröthen hätte. Biſt du 
nun mit mir zufrieden ? 
Den 3ten Boedromion. 


ur 
xXXViL 00000 
Antwort des Mrates. 


Auf meinen Knien, Hipparchia, bitte ih dich um Ber: 
zrihung, und wenn alle Jonier, Dorier und Achajer Zeugen 
davon wären. Du haft mich auf immer von allen meinen 
Zweifeln geheilt, den einzigen ausgenommen, ob ich je zu 
dem feligen Gefühl gelangen werde, eincd Weibes, wie du, 
würdig zu feyn. Verzeihe, daß ich für nöthig hielt, dich auf 
ine Probe zu ftelen, die du fo fchön beftanden haft, und 
aß mich über den Gegenſtand unfrer beiden lebten Briefe 
ame noch ein Wort hinzuthun. Auch dein Krates huldiget 
ben Grazien nicht weniger, als jener Sofrates, den er fih 
feit manchen Jahren in feiner Lebensweiſe zum: Vorbild ge= 
nommen, ohne darum fflavifch in feine Fußftapfen zu treten. 
Die Grazien fliehen alles Gezwungene, Steifförmliche, und 
vas fih von der Mittellinie zwifchen dem Aeußerften auf 
yeiden Seiten allzuweit entfernt. Vom Wenigften. ohne 
Rachtheil feiner Zufriedenheit und Würde leben zu koͤnnen, 
ft eine Kunft, worin jeder edle Menfch fih geübt haben: 
ofte, um die Unabhängigkeit und Neinheit feines Geiftes 
nd Charakters unter allen Umftänden bewahren zu können: 
ber Thorheit wär?’ ed, wenn Jemand, ohne andre Urſache 
ils fpftematifhen Stolz und Starrfinn, fih immer Alles 
yerfagen wollte, was die Lebensweiſe des gebildeten Menfchen 
om urfprünglihen Zuftand des rohen Menfchenthierd un 
erſcherdet. Auch hierin, Hipparchia, find wir unfehlbar ein es 
Sinned. Du wirft nie aus den Augen verlieren, AS Ver 


Sattin des Krates geziemt: Krated wird nie vergeſſen, was 
der Tochter des Lamprokles gebührt. 

Die Güte deines Vaters berechtigt mich zu einer Voraus⸗ 
feßung, wozu vor kurzem noch fo wenig Anfchein war, baf 
ich mir kaum erlauben durfte, ihre Möglichkeit. zu traummm. 
An einem der nächften Tage wirft du dich mit eignen Aagen 
überzeugen können, daß ich nicht zu entfchulbigen wäre, wenn 
ich länger zweifelte, daB unfre Verbindung der Wunſch fe: 
ned Herzens ift. 

Den Aten Boedromion. 


xxvm. 
Hipparchia an Melanippe. 


Es iſt Seit, liebe Mebanippe, daß du endlich wieder von 
mir felbft Bericht empfangeft, wie die Sachen zwifchen mir 
and Krates fiehen. Wenn ich dem Siele nahe bin, wem, 
als dir, meine Freundin, werde ich das Glück meines Le: 
bens ſchuldig feyn? Ohne dich Hätte ich weder den Einfall 
gehabt, der die Bahn dazu gebrochen, noch den Math zur 
Ausführung. Deinem liebenswürdigen Leichtfinn, deiner Ent 
ſchloſſenheit, Alles für deine Freundin zu thun, hab’ ich's 
allein zu danken, daß ich diefen Mann kennen lernte, den 
erften und einzigen, der das Verlangen, die Seinige zu fem, 
In mir erregt bat, und dieß fehon zu einer Seit und unter 
Umftänben, die mir kaum die Hälfte feines Werths bekannt 
werben ließen. 


| 


| 


1 


Ich lebe nun über zwei volle Defaden mit: meinem Water 
und ihm auf unferm Pentelileion, in gänzlicher Freiheit von 
ben sewöhnlichen Zwang, worin wir arme attilhe Jung⸗ 
frauen in der Stadt gehalten werden: eine Sreiheit, die 
zwar nur auf dem Lande Statt finden Tann, aber doch ein 
untruͤgliches Seichen ift, daß mein Vater unſre Wünfche zu 
trönen befchloflen hat; wiewohl er, aus Bewegurfachen, bie 
du leicht errathen wirft, mit der ausdruͤcklichen Erklärung 
feines Willens noch zurüdhält. 

Wenn ich dir fage, daß biefe zwanzig Tage fo ſchnell 
wie die Zeit in Träumen mit mir davon geflogen find, fo 
Fönnteft du, false du eben in deiner muthwilligen Laune 
wäreft, den Schluß daraus ziehen, daß deine wohlweife 
Hipparchia (wie du mich dann zu nennen pflegfl) mächtig 
verliebt ſeyn müfle. Ich fchwöre dir, das ift es nicht. Mir 
ift — aber freilich, dir fo recht eigentlich zu befchreiben, wie 
mir tft, darin eben liegt die Schwierigkeit — Ich denke, fo 
muß einem im Haufe ausgebrüteten und immer gefangen 
gehaltenen Vögelhen zu Muthe fepn, wenn es, unverhofft 
feinem Käfih entronnen,. frank und frei in feinem ange- 
ſtammten Luftreich umberichweift, oder einem and Ufer. aud- 
geworfnen halbverlechzten Fiſche, wenn er fich feinem Element 
zurüdgegeben fühlt. Cine füße Stille, gleich der Stille des 
Meers in den halcyonifhen Tagen, ruht auf meinem Innern. 
Alle meine Wuͤnſche find befriedigt. Ich weiß, daß Krates mid 
Aiebt, gerade fo liebt, wie ich geliebt ſeyn will, und täglich, 
je ftündlich entded? ich etwas an ihm und an mir felbft, was 
mich in dem Glauben, daß wir zufammen gehizen, DEN. 
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Es war, dent’ ich, eine ploße Webereilung der Natu 
ein Weib aus mir geworden iſt. Da ich's nun aber € 
‘bin, fo ift klar, daß ich entweder das feinige oder Nie 
ſeyn muß. Died ift eine fo fonnenhelle Wahrheit, d 
fogar meiner Tante. einzuleuchten beginnt, die im ( 
(ihre Beinen Vorurtheile abgerechnet) eine verftändig: 
nichts weniger als herzlofe Frau if. Sie muß: (na 
Reſten zu urtbeilen, die ihr geblieben find) vor ner 
zehn Dlympiaden eine Schönheit gemefen feyn; und du 
mir's glauben, wenn ihr Krates nur ein Drittel der ! 
die fie mehr bat, ald ich, abnehmen Fönnte und wollt 
würde eine furchtbare Nivalin an ihr finden. Eine A 
als ich, wäre vielleicht jeßt ſchon eiferfüchtig über f 
wenig hält fie mit den Ausdrücken ihres Wohlgefaflen 
ihm zurüd, und fo erfinderifch ift die gute alte Daı 
Gelegenheiten und Vorwänden, mich mit guter Art voı 
zu entfernen oder fih und zusugefellen, wenn wir 
beifammen find. | 

Im Vorbeigehen muß ih dir fagen, daB Krates 
ganz und gar. kein Verdienft darein feßt, ein Sonderli 
ſeyn, fein .ehemaliges Eoftume mit dem gewöhnlichen 
ehrenfeften Landbürger, die gerade keinen Anfpruch an ı 
fhe Bierlichkeit machen, verwechfelt bat. Ich Tann 
bergen, er verliert nichts dabei, oder, rund heraus zu 
mir däucht vielmehr, daß er in einen merklihen Xi 
Dadurch gefeßt werde. Ueberhaupt ift er ein lebendige 
weis, wie wiel ein leidlih haßlider Mann von Geif 
‚Gefühl, eben dadurch, daß es ihm nicht einfallen kann 
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ciſſus ſpielen zu wollen, gewinnt, wenn man zugleich 
„daß er durch feine Geſtalt nicht in die mindeſte Ver⸗ 
rheit gefetzt wird. 
Du biſt vielleicht neugierig, zu wiſſen, wie unſre erſte 
mmenkunft abgelaufen ſey? Nach meinem Plan ſollte 
nand dabei zugegen ſeyn, als mein Bruder: aber mein 
er wollte ſich vermuthlich eine kleine Luſt mit uns machen 
behielt ſich deßwmegen vor, mich dem Krates ſelbſt vor- 
len. Abſichtlich that er es gerade fo, wie man völlig 
ekannte Perfonen einander vorzuftellen pflegt, und brachte 
dadurch ein wenig aus der Faſſung. Wir grüßten ung 
der gewöhnlichen Formel, ich die Augen niederfchlagend, 
ted (wie mein Bruder mir fagte) mit dem forfhenden 
k, womit man die Einheit einer fich darftelenden Perfon 
einer ehemals gefebenen fich wahr zu mahen ſucht. 
te man nicht, daß ihr einander wildfremd wäret, ſagte 
ı Vater: follte Krates feinen Schüler Hipparchides von 
ium nicht mehr erkennen? 
In der Chat, verſetzte Krates lachelnd, hatte ich mir 
vorgeſtellt, daß feine Verkleidung in eine Jungfrau es 
fo fhwer mahen würde. — Diefer Iofe Scherz gab mir 
lich die Befonnenheit wieder. Es wird bloß von Dir ab: 
en, fagte ih, ob ich Hipparchides oder Hipparchia für 
ſeyn fol; das eine wird mir nicht fehwerer fallen, als 
andere. — Iſt es dir wirklich fo gleichgültig? fagte 
profles mit einem Blick, der mich beinah erfchredt- 
, — Mir wenigftend keineswegs, fiel Krates ein; doc 
ih auf Nachſicht, wenn ich geftehe, daß wir dos 





Andenken des jungen Hipparchibes immer teuer bieiben 
wirb, weil ich ohne ihn die liebendwärdigere Hipparchia nie 
‚gefehen hätte. — Da ich. ihm eine ähnliche Verbindlichleit 
habe, erwiederte ich, fo gelobe ich hiemit, alle Jahre, die ic 
noch leben: werde, am zehnten Anthefterion ihm zu Ehren 
Hipparchibes zu ſeyn. — Das iſt fo billig, Tagte mein Bru- 
der, daß Krates felbft nichts dagegen einzuwenden haben kann. 
Mein Vater gab jetzt dem GSefpräch eine andere Wendung 
indem er meinem Anzug, als einem Muften von Einfachheit 
nnd gutem Geſchmack, feinen Beifall gab. Krates machte 
ihn mit einem Blick, deſſen Sinn id vermuthlich allein er: 
rieth, auf bie Feinheit der Wolle aufmerkfam. Mein Bates 
hat die. Wolle feiner Schafe fo fehr veredelt, fagte ich, daß 
biefe bier die gröbfte ift, die auf feinen Schäfereien erzeugt 
wird. Wiewohl ih bloß die Wahrheit fagte, fo hatte ih 
doch dem guten Manne fchwerlich eine angenehmere Schmeichelrt 
fegen fBnßnen. Gr gerieth num mit Krated und meinem 
Bruder in ein langes Geſpräch über die Mittel, wodurch es 
ihm gelungen, auf feinen Gütern wirklich die feinfte Wolle 
in ganz Attila zu erzielen; und ich entfernte mich indeiten, 
ww auf feinen Befehl die Regierung des weiblichen Theils 
ber Wirthſchaft zu übernehmen. 
Die Beſchaͤftignugen, die mir diefes Amt auferlegt, Inden 
mir von Sonnenaufgang bis zur Schlafjeit noch Muße genug 
Reinen guten Theil des Tages mit Krates zuzubringen. Sein 
AUmgang iſt immer lehrreich, ohne jemals langweilig zu wer 
den; und wiewohl er alle Augenblicke etwas fagt, das mm 
nie vergeſſen möchte, fo befteht doch fein vorzüglichfied 


at weniger in der Gefchiellichkeit, feine Gedanken iin die 

e ber Suhörenden zu Tpielen, als in ber Sokratiſchen 

ft, ihre eigenen bervorzuloden. Den Stoff zu unfern 

rhaltungen gibt und entweder die Natur unmittelbar 

ein Dialog von Plate, Aeſchines oder Diogened oder 

etwas Neues von Theophraſt und unferm Liebling Me: 

er. Nie ift von Liebe zwifchen ung die Rede; aber defto 

arer offenbart fie fih an und durch ihre Wirkungen: 

hm in dem immer neuen Vergnügen, fo er daran findet, 

alle Schäße feines Geiſtes mitzutheilen; bei mir in der 

tigkeit, womit ich ihn verftehe, und in der fchnellen 

vielung meines eignen Geiftes, der ihn zuweilen in 

vendgrung feht, wenn wir (was öfters gefchieht) une 

an die Gränzen des menfchlichen Willens erheben und 

r ſchwachen Dämmerung, worin das Licht der überfinn=.. 
ı Welt fich verliert, gemeinfhaftlih dad Wahre oder 

gſtens das Wahrfcheinlichfte zu finden trachten. 

vente indeffen nicht, daß es ihm an Sinn für dad, was 

jemeine Liebhaber am ftärkften wirkt, To gänzlich fehle, 

nan aus biefer ungewöhnlichen Art, die Zeit mit einer 

bten unter. vier Augen zuzubringen, fchließen koͤnnte. 

ibt Augenblicke, wo ich leicht merken Tann, daß er ſich 

wenig Gewalt anthun muß, den Ausdrud feiner Em: 

ungen in den engen Schranken zu halten, die er fi 

gezogen bat; — und (dir darf ich es wohl geftehen) 

‚mehr als ein Mal fühlt’ ich mich aus Mitleiden ver 
,‚ ihm dur leife Andeutungen merken zu laffen, daß 
3er firenge Burädhaltung mich eben wiht —XVEXEX 
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würde, ob ich gleich font Keine Freundin von’ Liebkoſungen 
bin. Ich fehe dann wohl, daß ihm weder dieſes leife Ent: 
gegenfommen, noch die Xauterkeit meines Beweggrunds ver 
borgen bleidt: aber ich fehe auch, daß er, anftatt Aufmunterung 
darin zu ahnen, es vielmehr für eine warnende Erinnerung 
an die Achtung, die er fich ſelbſt und mir fchuldig ſey, zu 
nehmen fheint. Könnt’ ed wohl einen Genuß geben, der 
mit dem Bewußtſeyn diefes zarten fchönen Einvertändnife 
unfrer Seelen zu vergleichen ware? 


— — — — 


Leotychus hat uns vor etlichen Tagen einen Beſuch ge⸗ 
macht, woran fein Vorwitz vermuthlich eben fo vi Antheil 
hatte, als die Abſicht, des Worgefallenen ungeachtet, gute 
Nahbarfhaft mit und zu unterhalten. Sch muß ihm zur 
Ehre nachfagen, daß er ſich anftändig gegen Krates und mid 


benahm. Indeſſen höre ih aus dem Munde meines Brubderd, 


Daß er unter der Hand fehr gefchäftig fey, gewiſſe platte 
Eyigramme in Umlauf zu feßen, deren wißigfteds eine Ein- 


ladung an das Publicum feyn fol, der Cheverbindung des 


weifen Krates mit der fhönen Hipparchia beizuwohnen, welche 
naͤchſtens in der großen Halle nach eynifcher Weife vollzogen 
werden folle. Mein Bruder zweifelt nicht, daß Leukonoe (die 
dieſen albernen Spaß nicht fo gleichgültig aufnimmt, ale 
wer) dem Vater anliegen werde, unfre Verbindung zu be: 
ſchleunigen und ihr fogar durc ein großes Gaftmahl, wozu 
der ganze Santon eingeladen werden fol, die möglichfte Feier: 
Ziehfeit zu geben. Wirth fehe ih Anttalten machen, bie 
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Beinen andern Zweck haben Fönnen. Weberdieß hat Lamprokles 
vor Furzem ein artiges Fleineds Haus mit einem großen 
„Garten zwifhen dem Cpnofarges und der Akademie gekauft 
und einrichten laffen, welches zu unfrer Fünftigen Wohnung 
beftimmt zu feyn fcheint. 

Alles, liebfte Melanippe, gewinnt demnach das Anfehen, 
daß du mich, noch vor der Mitte des nächften Monate, zu 
Athen in meinem eignen Haufe, ald die unfcheinbare, aber 
glüdlihe Gattin des Krates, befuchen wirft: ein Titel, auf 
den ich fo ftolz bin, daß mir die Zeit wirklich lang wird, big 
ich mich unfern Kechendern an der Seite des Mannes, den 
ich ihnen allen vorziehe, werbe zeigen koͤnnen. 

Den 26ften Boedromion. 


— — — — — 





Korkor und Stifequegel, 


Eine 


Mericanifde Geſchichte. 


Ein Beitrag zur Naturgeſchichte des ſittlichen Menſchen. 


1. 


Vor undenflihen Sahren Fam, nah einer alten merica- 
ifchen Sage, ein großer Komet, auf feiner Neife um die 
‚onne, — man weiß nicht, aus welcher Beranlaffung — dem 
laneten, welchen unfre Vorfahren bewohnten, fo nahe, daß 
ide Sterne, nach menfchlicher Weife zu reden, handgemein 
it einander werden mußten. 

Das Gefecht war eined der hartnädigften, welche feit 
nger Zeit in ben Gefilden des Aethers vorgefallen waren. 
ie befondern Umftände davon find, and Mangel beglaubter 
eugnifle, unbelannt. Alles, was wir davon fagen koͤnnen, 
k: daß, nachdem der Mond feiner Schwelter Erde zu Hülfe 
ekommen, der Komet fi endlich genöthiget fand, mit 
urüdlaffung des größten Theils von feinem Schweife Die 
lucht zu ergreifen und, es fep nun aus Feigheit oder 
Scham über feine mißlungene Unternehmung, fi im leeren 
taume fo weit zu verlaufen, daß er, nach der Meinung der 
eften finefifhen Sternfeber, bis auf den heutigen Tag den 
zückweg noch nicht bat finden koͤnnen. 

Wie wichtig der Verluft feines Schweifs für ihn geweſen 
9, können wir nicht befimmen. Uber fo viel it acwih, 
Biehmb, ſämmtl. Werte. XXL | 18 
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daß die Erde wenig Urſache hatte, ſich dieſes erfochtenen 
Siegeszeichens zu erfreuen. Denn ungluͤcklicher Weiſe be⸗ 
fanden ſich in dieſem Schweife (welcher nah der mäßigften 
Berechnung eine Million dreimal hundert vier und vierzig 
tauſend fuͤnf hundert ſechs und ſechzig mexicaniſche Meilen 
lang und verhaͤltnißmaͤßig breit und dick war) obenhin ge: 
rechnet wenigfteng hundert taufend Millionen Tonnen Waſſers, 
welches in erfchrelihen Güffen auf die arme Erde herunter: 
ftürzte und in wenigen Stunden eine ſolche Ueberſchwemmung 
verurfachte, daB alle Menfchen und Thiere des ganzen mitt: 
lern Theils der Halbkugel, von Luiſiana und Ealifornien an 
bis zu der Erdenge Panama, dadurch zu Grunde gingen; 
wenige einzelne ausgenommen, bie fo unglädlih waren, in 
den Klüften der höchften Gebirge einem feuchten Tode zu 
entrinnen, um ans Mangel an Lebensmitteln von einem 
trodnnen, aber unendliche Mal granfamern aufgerieben zu 
‚werden. 
Huet und feines gleichen würden ‚kein Bedenken tragen, 
"ung zu verfihern, daß diefe alte mertcanifhe Sage nichts 
Anderes, ale eine durch die Länge der Seit abgenußte umd 
(nach Gewohnheit der blinden Heiden) mit Zabeln wieder 
unterlegte und ausgeflickte Nachricht von der mofaifchen allge: 
meinen Sündflut fey. 
Ich bin nicht belefen genug, mit einem fo belefenen Manne, 
wie Huet, zu haberechten. Es Tann ſeyn! — Mber, da es 
eben fo möglich ift, daß diefe mericanifche Ueberſchwemmung 
nur particular geweſen und fpäter erfolgt ift, als jene; und 
da, aus Mangel zuverläffigee hronstegiiher Nachrichten, ſich 
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in dieſer Sache nichts beftimmen läßt: fo — überlaffe ich 
dieſe Frage unberührt einem Jeden, der fih ihrer annehmen 
weil, — um zu derjenigen intereflanten Begebenheit fortzu- 
eilen, welche der Lefer, wofern er über diefem Anfang noch 
nicht eingefchlafen ift, im zweiten Sapitel dieſes rhapfodifchen 
Werkes, mit allen Grazien der Neuheit, deren eine fo alte 
Geſchichte nur immer fähig ift, befchrieben finden wird. 


2. 


@in junger Menſch — der jedoch alt genug wer, um zu 
wiffen, daB man ihn Korkor zu nennen pflegte, ehe dieſes 
entfeglihe Schickſal fein Vaterland befiel, — hatte das Gluͤck, 
der allgemeinen Serfiörung zu entrinnen, - und das Ungläd, 
lem Unfehen nah dad einzige menschliche Weſen zu fens, 
dem dieſes Glück zu Theil geworden war. 

Korfor glaubte ſich zu erinnern, daß der Frühling, welcher, 
fobald ald das Gewaͤſſer von den höher liegenden Orten abr 
gefloffen war, wieder aufzublühen anfing, wenigſtens der 
zehnte fen, den er erlebt hätte; — ein Umftand, der zur 
Ehre feined Verſtandes wenigſtens fo viel beweist, daß er 
drei und ein drittel Mal befler zählen konnte, als die armen 
Einwohner von NeuboHand, melce es bie auf diefen Tag noch 
wicht weiter ale. big zur patbageriihen Drei haben bringen 
dönnen; — wenn wir fo gut fepn wollen, es den Reiſe⸗ 
befchreibern zu glauben. — Und in der That wär’ es, das 
Wenigfte zu fagen, ſehr unfreundlih, wenn wir RO, 
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welche ſich ſo vielen Gefahren und Beſchwerden unterzogen 
haben, um uns andern glebae addictis — Wunderdinge nach 
Hauſe zu bringen, eine fo wenig koſtende Kleinigkeit, ale 
ein Bißchen Glauben ift, verfagen wollten. 

Zufolge der befagten Rechnung alfo mochte Korkor, wo: 
fern er ſich anders nicht überzählt hatte, — welches größern 
Shronologen, ale er, begegnet ift und noch täglich begegnet 
— ungefähr vierzehn bie fünfzehn Jahre alt feyn; voraus: 
gefeßt, daß er fich wenigfteng bie auf fein fünftes Jahr habe 
zurüderinnern koͤnnen, weldes von einem Juͤngling von er: 
trägliher Faͤhigkeit nicht zu viel gefordert fcheint. 

Man weiß nicht, wie ed zugegangen, daß er während ber 
Ueberſchwemmung und eine geraume Seit hernach fich bei 
Leben erhalten konnte. Was ſeyn fol, muß fich fchiden, 
fegten unfre Alten, — die mit ihren Sprihwörtern gemeinig- 
lih mehr fagten, ald manche Leute zu verftehen fähig find. — 
Im Nothfall fehe ih nicht, warum wir nicht unendliche Mal 
befugter fepn follten, ihn durch ein Wunder zu retten, ale 
die Chronikenſchreiber des achten und etliher folgender Jahr: 

Yunderte ed waren, Wunder auf einander zu haufen, wo 
“mean nicht begreifen Tann, wozu fie dienen folen; — denu 
Die Rettung eines Menfchen, in einem Kalle wie diefer, fcheint 
doch wohl ein dignus vindice nodus zu fepn. 

Wofern aber der eine oder andere von unfern Leſern Kein 
Liebhaber diefer Art von Entwidlung — welde, genau zu 
reden, in der That Feine Entwidlung tft — ſeyn follte: fo 
daͤucht und, koͤnnte man fich billig daran begnügen lafen, 
Haß Korkor, befage feiner ganzen Seläiäte, da war. Denn, 
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war er da, ſo iſt die Moͤglichkeit ſeines Daſeyns außer allem 
Zweifel; wie Jedermann zugeben wird, der ſeinen Ariſto⸗ 
teles oder Baumeiſter nicht ganz vergeſſen hat. 


3. 


Das Land, worauf ſich Koxkox befand, war durch die be⸗ 
ſagte Ueberſchwemmung zu einer Inſel geworden. Nach 
einiger Zeit hatte die Erde wieder angefangen, eine lachende 
Geſtalt zu gewinnen; junge Haine kränzten wieder die Stirne 
der Berge, und dieſe Haine wimmelten in kurzer Zeit wieder 
von Papagaien und Kolibri's; die Fluren, die Thaͤler waren 
vol Blumen und fruchttragender Gewaͤchſe; — kurz, da er 
nun immer weniger Schwierigkeiten fand, fich fortzubringen, 
würde fich fein Herz der Freude wieder haben öffnen können: 
wenn die Einſamkeit, welche keinem Menfchen gut ift, für 
einen Menfchen von fechzehn oder fiebzehn Jahren nicht bei— 
nahe eben fo entfeßlich wäre, .ald für den einfiedlerifchen 
Talapoin — welcher, um bdefto ruhiger der Betrachtung des 
geheimnißvollen Nichts (des Urfprungs und Abgrunds aller 
Dinge, nach Fohi's Grundfägen) obzuliegen, ſich dreißig 
ganzer Fahre aus aller männlichen und weiblichen Geſellſchaft 
freiwillig verbannt hatte, — der beleidigende Anblid eines 
nymphenähnlihen Maͤdchens, das fich in feine Wildnif ver: 
irvet hätte. 

Die Einſamkeit — ich meine hier eine ſolche, welche nicht 
von unferm Willen abhängt und in einer gaͤnzlichen Beraubung 
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aller mienfchlichen Geſellſchaft befteht — muß für Menfchen, 
die an bie Vortheile und Annehmlichkeiten bes geſellſchaft⸗ 
lihen Lebens gewöhnt find, ein unerträgliches Uebel fepn, 
Freilich nicht für alle in gleihem Grade. — Der Dichter, 
der Platonift, der fchwärmerifche Liebhaber, es fey nun, daß 
er in eine materielle oder unfichtbare Schönheit verliebt if, 
kurz, die Penserosi aller Gattungen und Arten entreißen fih 
oft freiwillig dem Getümmel der Städte, fliehen aufs Land, 
in einfame Schatten, in wilde Gegenden,- wo überhangende 
Selfen, finftre Wälder, fern ber ſchallende Waflerfälle bie 
füße Schwermuth unterhalten, welche das Clement einer 
begeifterten Einbildung iſt. Solche Leute würden ſich's, wenig: 
ftend eine Zeit lang, auf einer einfamen Infel gefallen laflen 
Finnen. Wenn fie anfingen, das Xeere ihres Zuftandes zu 
fühlen, wie viele Hälfsmittel würde ihnen ihre Cinbildungs: 
kraft darbieten? Sie würden Berge und Haine und Thaͤler 
mit eingebildeten Weſen anfüllen; fie würden mit den Nym—⸗ 
phen der Bäche, mit den Dryaden der Bäume Liebesverftänd: 
niffe unterhalten; und wenn auch dieſes Mittel nicht immer 
hinlänglich wäre, die Forderungen der Natur und des Herzens 
zu befriedigen, fo würde es Doc genug ſeyn, um fie zumeilen 
einzufchlafern und durch angenehme Träume zu täufchen; — 
und alle Bonzen und Bonzinnen auf beiden Seiten bed 
Ganges wiffen, „Daß angenehme Träume fehr viel find, wenn 
man nichts Subftantiellered haben kann.“ 

Uber der arme Korkor hatte Eeinen Begriff von dieſen 
Mitteln, fih die Einſamkeit zu verfüßen. Das Volk, welches 
in ben Gewäffern des Kometevſchweißed riiuft worden war, 


hatte fih noch in den erften Anfangsgruͤnden des gefelligen 
Standes befunden. Zufrieden mit den freiwilligen Gefchenten: 
der Natur, hatten fie noch wenig Gelegenheit gehabt, ihre 
Faͤhigkeiten zur Kunft zu entwideln. Ihre Einbildungstraft 
fhlummerte noch, und ihre Sprahe war nur fehr wenig. 
reicher und wohlklingender, ald die Sprache der wilden Trut⸗ 
hühner, womit ihre Wälder angefüllt waren. Die Erziehung, 
welche Koxkox unter einem ſolchen Völkchen genoſſen hatte, 
konnte ihm alfo wenig oder gar nichts helfen, die Beſchwer⸗ 
lichkeiten des verlaffenen Zuftandes, worin er fich befand, zu 
erleichtern. Hingegen erfeßte fie ihm auf einer andern Seite. 
wieder, was auf dieſer abging; fie verhinderte ihn, das Elend. 
feines Zuftandes zu fühlen. 


4. 


Indeſſen erinnerte er fih doch ganz lebhaft, daß er in 
feinem vorigen Zuftande unter andern Kindern gewefen war, 
daß fie mit einander gefpielt hatten, und daß unter diefen 
Spielen ein Tag nad) dem andern wie ein Augenblid vor: 
beigefchlüpft war. Er merkte, daß ihm jetzt die Tage länger 
vorfamen; öfters fo lang, daß es nicht auszuftehen gewefen 
wäre, wenn er fih nicht Damit geholfen hätte, fich in irgend 
sin dickes Gebüſche hinzulegen und den ganzen langen Tag. 
fo gut hinmwegzufchlafen, ald ob es nur eine einzelne Stunde 
gewefen wäre. Lebhafte Träume verfehten ihn dann in die 
Tage feiner Kindheit; er jagte fih mit feinen Gefpielen Vurh 
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Gebüfhe herum, fie plaͤtſcherten mit einander in kühlen 
Baͤchen oder Fletterten an jungen Palmbäumen hinauf. Ken 
chend erwachte er darüber und wurde nun fo traurig über 
feine Einſamkeit, daß er fich wieder binlegte zu träumen, 
Aber weder Schlaf noch Traum war fo gefällig, wieder zu 
fommen. In dem fchwermüthigen fLaunenden Suftande, worein 
ihn dieſe Lage feßte, blieb ihm nichts Anderes übrig, als 
mit ſich felbft zu reden, — welches ſich gemeiniglich damit 
endigte, daß er unwillig darüber wurde, feine Antwort zu 
befommen, — oder mit etlihen Papagaien zu fpielen, aus. 
welchen er fih, in Ermanglung einer beflern, eine Art von 
Geſellſchaft gemacht hatte. 

Die Papagaien hatten die fehönften Federn von der Welt, 
— aber eine.fo dumme, gleichgültige, gedankenlofe Miene, 
fo wenig Fähigkeit, zu ergeßen oder fich ergeßen zu laflen, 
daB fogar Koxkox bei aller feiner eigenen Cinfalt verlegen 
war, was er mit ihnen anfangen follte. 

‚Ein einziger afchgrauer, den er anfangs wegen feiner 
unfcheinbaren Geftalt wenig geachtet hatte, entdedte ihm 
endlih ein Talent, welches ihm eine Art von Beitvertretb 
gab, ohne daß er fogleich merkte, wie viel Vortheil er davon 
ziehen Fönnte. Der graue Papagai gab allerlei Töne von 
fih, welche einige Nehnlichfeit mit gewiffen Worten hatten, 
die er aus den Selbftgefprächen des Korkor aufgefangen haben 
mochte. Korkor merkte dieß kaum, fo machte er fich ſchon 
ein fehr angelegenes Gefhäft daraus, der Sprachmeifter feines 
Papagaien zu werden; welcher, bei feiner Zernbegierbe und 
Fapigteit, bie ganze Kunft feines Lehrers ziemlich bald erfchöpfte, 
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Unvermerkt ſprach der Papagai fo gut mericanifh, ale 
Korkor ſelbſt. Wahr iſt's, ein firenger Dialektiter würde oft 
fehr viel gegen feine Wortverbindungen einzuwenden gehabt 
haben. Hingegen gelangen ihm auch nicht felten die wigigften 
Einfälle; und wenn er zuweilen baren Unfinn fagte, fo kam 
es bloß daher, weil er Feine Begriffe, ſondern bloße Wörter 
zufammenftellte; — ein Zufall, wovon, wie man glaubt, die 
- weifeften Männer, ja fogar ganze ehrwürdige Verfammlungen 
von weifen Männern nicht allezeit frei gewefen find. 

Korkor und fein Papagai waren nunmehr im Stande, 
Geſpraͤche mit einander zu führen, die zum wenigſten fo 
wißig und intereffant waren, ald es bie Unterhaltung in den 
meiften heutigen Gefellfhaften ift, wo derjenige fehr wenig 
Lebensart verrathen würde, welcher mehr Zufammenhang und 
Sinn barein bringen wollte, als in der Unterhaltung mit 
einem Papagai ordentlicher Weife zu herrſchen pflegt. 

Tlantlaquakapatli, ein angefehener mericanifcher Philofoph, 
träst Fein Bedenken, ben Anfang des gefellfchaftlichen Lebens 
unter feiner Nation von diefer Vertraulichkeit Koxkoxens mit 
feinem Papagai abzuleiten. oo. 

Die Dichter ded Landes gingen noch weiter. Sie ver: 
fiherten, — mit einer Freiheit, deren ſich diefe Zunft bei 
allen Voͤlkern bes Erdbodens zu allen Zeiten mit fehr wenig 
Maͤßigung bedient hat, — „daß irgend.eine mitleibige Gott- 
heit fi den Suftand des einfamen Korkor zu Herzen gehen 
laften und den oft befagten Papagai in das fchönfte Maͤd⸗ 
hen, das jemals von der Sonne befchlenen worden fey, ver: 
wandelt habe.” Und damit die Weiber (Lagen KG Ein 


immerwährended Merkmal ihres Urfprungs an fich trügen, 
habe biefer Gott dem neuen Mädchen und allen feinen Töd: 
tern die Schwatzhaftigkeit gelaſſen, welche ibm in feinem 
Papagaienftand eigen geweien. 

Wenn man (fagt der vorbenannte Philofoph) diefes Maͤhr⸗ 
chen behandelt, wie alle Mährchen, welche von Anbeginn de 
Welt bis auf diefen Tag in Profa oder in Verſen ober in 
beiden zugleich erzählt worden find, ohne Ausnahme behan: 
delt werden follten, — d. i. wenn man (durch eine fo leichte 
Dperation, daß eine jede Amme Verftand genug dazu hat) 
das Wunderbare darin vom Natürlichen fcheidet; fo wird man 
finden: „daß gerade fo viel Wahres daran ift, ald am Boden 
fiten bleibt, nachdem das Wunderbare im Rauch aufgegangen 
iſt.“ Naͤmlich — — 


5. 


Koxkox gerieth einſt, indem er, mit ſeinem Papagai auf 
der Hand, ſpaziren ging, in eine Gegend, wohin er noch 
nie gekommen war, — und da fand er unter einem Roſen— 
ſtrauche — ein Mädchen fchlafen, von deſſen Anbli er aul 
der Stelle fo entzüdt wurde, daß er eine gute Weile nicht 
im Stande gewefen wäre, zu fagen, ob er wache oder träume. 

Den Roſenſtrauch ausgenommen, — benn ich fehe nidt, 
warum es nicht eben ſowohl ein Balſamſtrauch oder ein 
Roſinenſtrauch oder ein Cocospflaumenſtrauch hätte gewefen 
fepn mögen — ſcheint in dieſer Geſchichte, wenigftens bie 
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bieher, nichts zu feyn, mas der Wahrheit der Natur nicht 
vollfommen gemäß wäre. 

Die Entzüdung ded armen Korkor endigte fih mit einem 
Schauer, der alle feine Glieder durchfuhr, und auf welchen 
eden fo fchnell ein Strom von geiftigem Feuer folgte, der 
aus feinem Herzen fih in einem Augenblid durch fein ganzes 
Mefen ergoß nnd jedes unfichtbare Fäferchen davon elektriſch 
machte. Das Mädchen däuchte ihm das Lieblichfte unter allen 
Dingen, die jemals bei Tageslicht oder Mondfchein vor feine 
Augen gefommen waren. | 

Die ernfihaften Leute, welche ihm dieſes übel nehmen, 
ſollten (wie Tlantlaquafapatli fagt) bedenken, daß er feit 
mehr als ſechs und dreißig Monden nichts ald Papagaten, 
Truthühner, Schlangen, Affen und Ameifenbären gefehen hatte. 

Diefe Entfehuldigung (wofern es einer Entfhuldigung 
bedurfte) fcheint fehr gründlich zu feyn. Gleichwohl aber er: 
klaͤren wir hiermit und fraft diefes, daß wir, aus billiger 
Ruͤckſicht auf unfre fchönen Leferinnen, an derfelben keinen 
Antheil nehmen. 


Es mag nun aus Vorurtheil oder aus Aberglauben oder 
ans wirklicher Ueberzeugung, daß es fo und nicht anders 
geweien, hergefommen feyn, — To viel ift gewiß, daß die 
mericanifhen Tiziane, wenn fie die Göttin der Schönheit 
oder, profaifiher zu reden, eine volllommene Sıiwe warn 
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wollten, fich dazu durch die Idee der ſchoͤnen Kikequetzel (fo 
nennen fie bie Nymphe, von welcher bier die Rede ift) zu 
begeiftern pflesten. 

Sie war, fagen fie, gerade und lang wie ein Yalmbaum, 
und frifh und faftvol wie feine Frucht. Ihre Geftalt war 
nach den feinften Verhältniffen gebildet; vom Wirbel ihres 
Hauptes bis zu den Knoͤcheln ihrer fchönen Füße war nichts 
Ediges zu ſehen noch zu fühlen. Rabenſchwarze Haare floffen 
ihr in natürlichen Lockken um den erhabenen Bufen. Sie hatte 
große fchwarze Augen, eine Feine Stirne, hochrothe, etwas 
aufgeworfene Lippen, eine Gefichtefarbe, die ing Jonquille 
fiel, eine flache aufgeftülpte Nafe — mit einem Worte, 
niemals (fagen fie) hat die Natur etwas Vollkommeneres 
hervorgebracht. 

Ein junger Sinefer rümpfte die Nafe bei diefem Ge: 
mälde. — Eine Schöne, rief er, mit großen Augen! mit 
einer kleinen Stirne! mit aufgeftälpten Nüftern! — Ha! 
ha! ha! 

Sie mag, beim Goldfäfer! fo übel nicht geweſen fepn, 
fhnatterte ein Hottentott — und, beim Golbkäfer! wenn fie 
zu ihren großen Augen und diden Kippen noch kurze dicke 
Beine und nicht fo langes Haar gehabt hätte, ich bin end 
nicht gut dafür, daß ich mich nicht felbft in fie verliebt haben 
fönnte. 

Der Grieche — Aber, ach! es gibt Feine Griechen mehr, 
welche wiſſen, was die gnidifche Venus war! 

Wir wollen nicht ftreiten, lieben Leute! — Der Himmel 
weiß, was für Draden es in andern Mloneten gibt, Die 


ſich felbft für ſchöͤn und alle unfre Xiebedgöttinnen und 
Grazien für — Draden halten! 

Genug, die Nymphe Kitequegel machte auf Korkoren den 
felben Eindrud, welchen Suno mit Hülfe des Gürteld der 
Venus auf den Vater der Götter, und die fhöne Phryne 
ohne Gürtel auf hundert tauſend tapfre Griechen mit einem 
Male machte; — und darum allein ift ed zu thun. 

Uebrigens hätte ich wohl felbft wünfchen mögen, baß bie 
ſchoͤne Kilequegel einen andern Namen geführt hätte. Unſre 
hoͤchſt verfeinerten Ohren find durch die mufikalifchen Namen 
unfrer Cefifen und Cidalifen, Abelaiden und Zoraiden, Na- 
dinen und Aminen, Belinden und Rofalinden fo verwöhnt, 
daß wir ung Feine liebenswürdige Perfon ohne einen fchönen 
Namen denten können. Es ift ein bloßes Vorurtheil. Aber 
was für eine Wirkung würde Kilequeßel in einer Tragödie 
oder in einem SHeldengedicht oder nur in einer Tleinen No: 
velle thun? — Korkor und Kilequekel! — Wehe dem Did: 
ter, der den Ginfall hätte, biefe Namen über das mühvolle 
Werk feiner Nachtwachen zu feßen! Alle Grazien und Lie: 
besgätter könnten ihn nicht gegen das Laͤcherliche und In: 
decente in dem Namen Kikequetzel fchüßen. — Ich wieder: 
hole es, ich hätte ihr einen andern wünfhen mögen; — 
und, in der That, warum hätte fie nicht eben fo gut Zilia 
oder Alzire heißen können? 

Ein bloßer Zufall war Schuld. daran. als fie mit Kor: 
toren befannt wurde, hatte fie noch gar feinen Namen, und 
fe lebten eine geraume Zeit mit einander, ohne dag es ihm 
einfiel, ihr einen zu geben, 


Die Wahrheit von der Sache ift: Kilkequetzel (welches in 
Korkorend Sprache ungefähr fo viel ald Freude des Lebens 
bedeutet) war der Name, dem er ehemals feinem grauen 
Papagai gegeben hatte. Einige Sommer nach bem Tage, da 
er dad Mädchen unter dem befagten Rofenftrauche gefunden 
hatte, befiel den armen Kikequetzel das Unglück, von einer 
Schlange gegeflen zu werben. Korlor war etlihe Tage un- 
tröftbar über diefen Verluſt. Eubli fiel ihm, um das An⸗ 
denken feines geliebten Papagaten zu erhalten, nichts Beſſeres 
ein, als feinen Namen auf dasjenige überzutragen, was ihm 
das Liebfte in der Welt war: und fo hieß bad Mädchen Kike⸗ 
quetzel; — und fo Bat ſchon taufendmal ein eben fo zufäl: 
liger Umftand Dinge von unendlihde Mal größerer Wichtig: 
keit entichieden. 

Der Umftand ift an fi fo gering, daß wir ihn nicht be 


sührt hätten, wenn er nicht dem Herzen bed guten Kersten 


Ehre machte. 


7. 


Stich hinſetzen und ausſinnen, wie dem jungen Mericaner 
in dem Augenblide, worin wir ihn zu Anfang des vorher: 
gehenden Capitels verlaffen haben, zu Muthe gemefen feyn 
mäffe, ift wahrlich Beine fo leichte Sache, als ſich Diejenigen 
vielleicht einbilden, die es nicht verfucht haben. 

Es iſt noch lange nicht damit ausgerichtet, daB man fih 
etwa frage: Wie würde mir an einem Alien Ylase geweſen 


255 


fen? — Nichte betrügt mehr, als diefe Operation; ob wir 
gleich geftehen müflen, daß fie, mit gehöriger Vorſichtigkeit 
und zu rechter Zeit gemacht, allen Arten von Dichtern und 
Schaufpieleen — auf allen Arten von Schaubühnen gute 
Dienfte thun Tann. 

Hundert verfchiedene Perfonen würden an Korkoreng Habe 
auf hunderterlei verfchiedene Weile empfunden und gehandelt 
haben. Zum Beifpiel: 

Ein Maler würde mit dem Tälteften Blut einen baar- 
fharfen Umriß von der fchlafenden Mericanerin genom⸗ 
men haben. 

Ein inquifitiver Meifender hätte die ganze Scene in fein 
Tagebuch abgezeichuet, — wenn er hätte zeichnen koͤnnen; 
wo nicht, fo hätte er wenigftens eine fo genaue Beſchrei⸗ 
bung davon gemacht, ale ihm feine Eilfertigkeit verftattet 
hatte. 

Ein Alterthumsforſcher würde alle alte Dichter und Proſa⸗ 
fhreiber, Münzen, Auffchriften und gefchnittene Steine in 
‚feinem Kopfe gemuftert haben, um etwas darunter zu fuchen, 
wodurch er dieſe Begebenheit erläutern könne. 

Ein Poet hätte fich gegenüber geſetzt und indeffen, bie 
fie exwacht wäre, ein Liedchen ober wenisftens ein kleines 
Madrigal gedichtet. 

Ein platonifher Philofoph hatte unterſucht, wie viel ihr 
noch fehle, um dem Ideal eines fchlafenden Mädchens gleich 
zu kommen? 

Ein Pothagorder, — was ihre Seele in diefem Augen: 
blide für Viſionen habe? 


Ein Hedoniker, — ob und wie es thunlich feyn möchte, 
ihren Schlummer durch eine angenehme Weberrafchung zu 
unterbrechen? 

Ein Faun würde bei der Ausführung angefangen haben, 
ohne zu unterſuchen. 

Ein Stoifer hätte fich felbit bewiefen, daß er keine Be: 
gierden habe, weil — der Weife keine Begierden hat. 

Ein echter Epikurder hätt? ed, nad einer kurzen Wehe: 
legung, nicht der Mühe werth gefunden, die Sage in längere 
Veberlegung zu nehmen. 

Ein Skeptiker hätte die Gründe für fo lange gegen bie 
Gründe wider abgemwogen, bie fie. erwacht wäre. 

Ein Sflavenhändler hatte fie tarirt und nah Berechnung 
der Unkoften und des Profitd auf Mittel gedacht, fie fie 
nah Jamaica zu bringen. 

Ein Miſſionaͤr hätte fich in die Verfaſſung gefest, fie, 
fobald fie erwachen würde, auf der Stelle zu belehren. 

Robert von Arbriffel würde fih fo nahe ale möglich zu 
the hingelegt und fie fo lange unverwandt betrachtet haben, 
bis er, dem Satan zu Troß, gefühlt hatte, daß fie ihm nicht 
mehr Emotion mache, als ein Zlafchenfürbis. | 

Sanct Hilarion wäre feines Weges fortgegangen und 
hätte fie gar nicht angefehen. 

Und fo weiter — — — 

Aber Korlor — was Koxkox empfand und dachte, dad 
verdient ein befonderes Capitel. 





ie 14 
8. | 

Kontor war, nach der gebehtten Zeitrechnung bes Phite: 
hen Tlantlaquakupatli, — gegen welche ſich vielleicht Ein⸗ 
ndungen machen ließen, ohne daß den Wiſſenſchaften en 
rklicher Nutzen aus der ganzen Erörterang zugehen würde — 
tor, fage dh, war, in dem wichtigen Augenblicke, wobon 
Ride if, achtzehn Sabre, drei Monate und einige Tußt, 
tunden, "Minuten und Secunben alt.. 

Er war finif Fuß und einen Halden Palm a, art von 
liebmaßen und von einer fo guten Loibesbeſchaffenheit, dab 

niemals in ſeinem Beben weder Huſten, noch Schnupfen, 
ch Magendrücken, noch irgend eine andre Unpaäßlichkelt ge⸗ 
ſbt hatte; — welchen Umſtand der weile und vorſichtige 
senato, In feinem vekannten Buche von den Mipteln, Alt zu 
erben, feiner Mäßigfeit und einfältigen Lebensart zufbrefbt. 
: Die Abſonberung feiner Säfte ging alſo vortrefflich von 
besten, und bie: flüffigen Theile befafiden fi bei ihm mit 
m fehlen in dieſem gluͤcklichen Glebchmaße, welches, nuih 
nm gottlichen Htxpbrratis, die Bedingung einer velltomme⸗ 
en Geſundhett Hi. 

Re feine Shane und finnlichen Werktzeuge defanden A 
a derjeuigen Berfaffung, welche — In allen Handbüchern der 
Bolfifhen Metaphufit — zum Empfinden erfordert wird. 
Die Candle feiner Lebensgeiſter waren nirgends verfopft, 
md die Fortpftanzung der äußern Eindrücke in den Sitz ber 
Sosle (welcher, tm MWorheigehen zu Fagen, ihm To West 
ver, als irgend Finem Pſochslogen unſerrt Bar), WÄR Wer 
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der Seele in die Außerften Faͤſerchen derjenigen Werkzeuge, 
weihe bei Ausführung derſelben unmittelbar intereſſirt 
waren, sing mit der größten Leichtigkeit und Behenbigke 
von Statten. 

Er hatte ungefähr vor zwei Stunden eine. ftarfe Dei 
‚zeit von Früchten und geröfteten Maiz gethan und unge: 
fähe drei Nößel von einem Trank aus Waſſer, Kakaomehl 
und Honig zu fi genommmen, von welchen: beiden Jugte⸗ 
‚Diensten das erfte befannter Maßen ſehr näbrend, und das 
andere, nad Boerhaave und Ahlen, die er abgeichrieben hat, 
‚und die ihn abgefchrieben haben, ein vortreffliches Confor⸗ 
tativ ift, deſſen Koxkox weniger als irgend einer von unſern 
‚angeblichen Maͤdchenfreſſern nöthig gehabt zu haben fcheint. 

Es war ungefähr um vier Uhr Nachmittags, in bem 

Monat, worin ein allgemeiner Geift der Liebe die ganze Re 
tur nen belebt, alle Pflanzen blühen,  taufend. Arten von 
‚bunten liegen und Schmetterlingen, aus ihren felbfige 
ſponnenen Gräbern aufgeftanden, ihre feuchten Klügel in ber 
Senne verfuchen, und zehntaufend vielfarbige. Wizizilis auf 
jungen Zweigen aus ihrem langen Winterfhlummer. erwachen, 
‚am unser Nofen und Drangenbtätken. zu ſchwaͤrmen und ihr 
-wollüftiges Lehen, welches. mit ber. Blumenzeit anfängt, zu⸗ 
‚gleich mit ihr zu befchließen. 
Es iſt fehe zu bedauern, daß lartlaquataveiti, ns 
‚Mangel eines Resumur’fchen ober irgend eines. andern ‘The: 
mometers, nicht im Stande war, den Grab der Wärme zu 
‚Befkimen, uf welchem ſich damald die 8 teland. 
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Ss war ein fchöner, warmer Tag, fast er, die Luft rein, 
und der oberfte Theil derſelben IMfurblau; und es wehte ein 
angenehmer Wind von Norb:Weft: Weit, welcher die Son: 
nenhitze fo gut mäßigte, daß das Roth auf Korforend Wangen, 
etliche Augenblide zuvor, ch’ er das fchlafende Maͤdchen er: 
blickte, nicht höher war, als ed auf den innerften Blättern 
einer neu aufgehenden Nofe zu feyn pflegt. 

Unfer Philofoph — weicher glaubt, daß alle diefe Umftände 
bei Berechnung der Urfachen und Wertungen ber menfchlichen 
Reidenfchaften mit in die Rehnung gebracht werden müflen — 
ift eben fo genau in Angebung aller der Eleinen Beltim- 
mungen, unter welchen die fchöne Kilequetzel dem jungen 
Mexicaner in die Augen ſtach. 

Seiner Beſchreibung nach war ſie gerade ſo gekleidet, wie 
die Grazien der Griechen oder die Toͤchter der Caraiben auf 
den Antillen, das iſt, in derjenigen Kleidung, wegen welcher 
der aͤltere Plinius — vermuthlich in einem Anſtoß von fehflm- 
mer Laune — mit der Natur einen Zank anfängt, der uns 
(Alles wohl überlegt) der unbilligfte unter allen ſcheint, welche 
jemals ein mißmuthiger Philoſoph mit ihr angefangen hat. 

Sie lag auf einem grünen Raſen, deffen dichtes, blumen: 
volles: Gras fie (wie Homer von feiner befannten Götter- 
gruppe auf dem Ida fagt) fanft empor zu heben fchien. Ihre 
‚Haupt ruhte auf einem Haufen dee Ichönften Blumen, welde 
ſie vermuthlich felbit (ed wäre denn, daß man glauben wollte, 
daß Zephyr oder irgend ein andrer Spiphe ihr diefe Galan- 
terie gemacht habe) zu diefem Gebrauch zuſammen getragen 
hatte. Ihr vechter Arm — deſſen fhöne Form une ya 
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wicht unbemerkt. laͤßt — verbarg einen Theil ‚ihres Ge 
ſichts und befam durch Die Meorkürzung und den ſanfta 
Druck, den er von feiner Lege litt, einen Reiz, dee — mi 
de Grazien — ſich befier fühlen als zeichnen und befe 
zeichnen als befehreiben läßt. — Das leichte Geſtraͤuch, wei 
es eine Art von Sonnenfdirm um: fie zog, wuprf kleine de 
wegliche Schatten auf fie Hin, welde die pittoreske Schönheit 
des Semäldes — denn noch wear es nichte mehr für muſern 
Mann — echeben. helfen. 


9. 

Tlantlaquakapatli unterfieht Ah aus verſchiedenen We | 
sahen nicht, za beſtimmen, wie Ihn das Madchen gewe⸗ 
fen ſey; — denn 

Erſtlich (ſagt er) fehlen mir dazu die noͤthigen ‚Ocigied 
semälde, Beichnungen, Abdrücke u. f. w. 

Zuweitens haben wir kein allgemein angenommenes 2 
dr Schönheit, sad. _ Ä 

Drittens iſt au Feines möglich, — 58 alle Neusten, | 
an allen Orten ımd zu allen Zeiten, aus einerlei Augen 
fehen und den Einduw mit einerlei Gehirn auffaffen mer: 
den; — und dad, ſpricht er, hoffe ich. nicht zu erleben. 

Indeſſen getraut er ſich ſo viel zu behaupten, daß MR, 
fo wie fie geweſen, dem ehelichen Korbox das ſchoͤnſte und 
Heblihfte Ding in der ganzen Natur geſchienen habe — 
und wir zweifeln, ob «6 mösiih Zu ihm dad Segentl 
Au hemeiſen. 
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Me Wahrheit zu fagew, bei einem Dinge, welches dag’ 
inzige in feiner Art ift, hat weder Bergleichung, noch Ueber⸗ 
reibung Statt. Koxkox konnte keine Idee von etwas Beſſerem 
aben, als er vor fih fah. Seine Einbildungstraft Batte 
ar nichts bei der Sache zu than; feine Sinne und fein 
zerz thaten Alled. Kikequetzel hätte fo fchön ſeyn mögen, 
[8 Kleopatra, Poppäa, Roxelane oder Frau von Montefpan, 
der, wenn ihr lieber wollt, fo fhön als Oriane, Magellone, 
rau Sonduramur und die Prinzeffin Dulcinen felbft, ohne 
aß fie ihm um ein Haar fchöner vorgefommen wäre oder 
m den hundertiten Theil des Drucks eines Blutkügelchens 
ehr Eindrud auf ihn gemacht hätte, ale ſo, wie ſie vor 
ym lag. 

„Das. ift wunderfih.” — & ift nicht anders, mein Herr. 

Unſer Autor — deffen verloren gegangene Schriften der 
meiste Lefer um fo mehr mit mir bedauern wird, ald une 
tefe Probe von feinem Beobachtungsgeifte Feine fchlechte 
Meinung gibt — geht noch weiter, indem er fich fogar getraut, 
ie eigenften Empfindungen von Augenbli zu Augenblick zu 
eftimmen, welche Korkor, einem fo unverhofften Gegenftand 
egenüber, habe erfahren müſſen. 

Beim erften Anblid, fpricht er, fchauerte der SFüngling, 
n einer Art von angenehmem Schreden, zwei und einen 
alben Schritt zurüd. 

Sm zweiten Momente gudte er, mit aller Begierde eined 
Menſchen, der: fi betrogen: zu haben fürchtet, wieder nad 
Br hin. Dee Durchmeſſfer feines Augapfeld wurde ums Kine 


nalbe Linie größer; er hielt die Hufe Hand etwas Angehiuen 
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vor feine Stirne, fo daß der Daumen an den linken Sälf 
zu liegen kam, und fchlich ſich allgemach mit zurüd gehaltenen 
Athen näher, um fie defto beſſer betrachten zu koͤnnen. 

Im dritten Momente glaubte er einen Kleinen Unterſchied 
zwifhen ihrer Figur und der feinigen wahrzunehmen, und 
eine Beftürzung von der angenehmften Art, welde ihn bei 
diefer Entdedung befiel, nahm 

Im vierten und 

Fünften dergeftalt zu, daß er im 

Schöten eine Art von Beklemmung ums Herz fühlte, 
welche ſich ungefähr im 

Neunten oder zehnten mit der oben befagten Ergießung 
des fubtilen eleftrifchen Feuerd aus feinem ‚Herzen duch 
alle Adern, Canäle und Kafern feines ganzen Weſens endigte. 

Diefer leute Augenblick ift, nad. der Meinung unferd 
Autors, der angenehmfte in dem ganzen Leben eines Men: 
fhen; und dasjenige, was ‘er darüber philofophirt, feheint 
und nicht unwürdig zu ſeyn, in einem kleinen Auszug zu 
einem eigenen Sapitel gemacht zu werden. 


— —— — —— en 


10. 


Die ganze Natur, ſpricht er, zeugt von der Güte und 
Weisheit ihres Urhebers. 

Aber in der ganzen Natur uͤberzeugt mich, — Tlantle 
quakapatli, Mixquitlipikotſohvitl's Sohn, nichts vollkommnet 
and inniger von dieſer größten wad beiten aller Wahrheiten 
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us die Berbaditung ber befondern Aufmerkſamkeit, melde 
dieſer unfichtbare Geift der Natur darauf gewandt hat, — den 
yöchften Grad des Vergnügens, deffen der Menfch fähig ift, 
mit denjenigen Empfindungen unauflöslich zu verbinden, welche 
ven großen Endzwed feines Daſeyns unmittelbar befördern, 

Glaub’ ih, am Ende einer feurigern Beftrebung meines 
Seiftes dur die Erummen Irrgänge der Einbildung, eine 
chon lange vor mir fliehende Wahrheit erhafcht zu haben; 

Dder, unterhalt’ ih mich, einfam und in mic felbft 
efammelt, mit dem Anfchauen eines tugendhaften Charak- 
ers; — ich feh’ ihn in Handlung geſetzt, in Verfuhungen 
serwidelt, mit Schwierigkeiten umringt; — ich zittre für 
bn; — und nun, in dem großen Augenblide der Entfchei- 
ung, ſeh' ich ihn feiner würdig handeln und meine fchüch: 
erne Hoffnung durch die fchönfte der Thaten überrafchen ; 

Oder, mein befleres Selbft hat in diefem Augenblid einen- 
Sieg über das unedlere erhalten; — ich babe eine eigen- 
rützige Bewegung unterdrädt, welche mic verhindern wollte, 
twas Gutes zu thun, da ich einen Winf dazu befam; — 
der eine übelthätige, welche mich aufwiegelte, eine Beleidi- 
ung zu rächen, weil ich ed, ohne Beſorgniß mir felbft 
durch zu fchaden, hätte thun können; 

Dder, ich babe dem füßen Zug der Mentfchlichkeit gefol: 
jet. und mit fanfter, mitleidiger Hand die Thränen dee 
Inglüdlichen abgewiſcht, die Freude ind bleiche Geficht des 
Befümmerten zurüd gerufen: 

In allen diefen und in aflen ähnlichen Faͤllen fühle ic, 
n bem enticheidenden Augenblick, diefe göttliche Kowwe 


ſich mit einer: unendipnechlichen goiſtigen Wolluſt datsch. mein 
ganzes Weſen ergießen uud. den fittlihen Meufben wit 
dem animalifchen wie in Eins zufammen ſchmelzen; — und. 
ich. fag’ und: ſchwoͤre, daß. keine andre Wolluſt fo füß, ik 
befriedigend und — wenn ihr mir dieſen Ausdruch geſtatten 
wollt — fo. vergätternd iſt, ala dieſe. 

Ich habe, fährt er fort, auch untes-Nofen gelegen, e Me 
tezuma! Ich habe mich auch in den Däften des Nofenfkrauds; 
„ im fänerlichfüßen Nektar des Palmbaums und in deu ſüßern Küſ⸗ 
fen des Mädchens beraufcht. — Hab’ ich nicht den Becher der 
Freude rein ausgetrunken und den legten Tropfen: von meinem 


Nagel abgezogen ?— Aber-ich behaupte dir. und ſchwoͤre, daß die 
Wolluſt, eine gute That zu thun — die größte aller Wollüfe iſt! 


Sanft ruhe deine Aſche, weiler und empfinbungsvolkr 
Tlantlaquakapatli! Und Friede ſey mit. deinem Schatten, 
wo er auch irren mag! Wenn fchen: dein Name in feinem Se: 
lehrtenregifter prangt, und fein hohlaugiger Commentatoer, 
in eine Wolfe von Lampendampf (das Sinnbild. feiner viel 
wiffenden. Dummheit) eingehüllt, yolyglottifche Noten mit 
fegwerer Arbeit zu. deinen Werfen. zufammen getxagen hat: 
fo ſoll dennoch — oder mein weisfagender. Genins müßte mic 
gänzlich betrügen — dein Gedächtniß noch. dauern, mein: 
ich. lange, wie du felbft, Staub bi, und von dem Menſchen⸗ 
feeunde gefegnet. werden, deſſen Elopfendes Herz dir: die groß 
Wahrheit. beihwören hilft: daß die Wolluft, eine. aute That 
zu thun, die größte aller Wollüße ift. 

Wenn der Urheber des Menſchen (fo-beihließt mein Freund 
Zlantlaquakapatli feine Betrachtung). den Trieben, won weisen 


ke Vermehrung unser Gattung We Zeige: ifi,. einen 
Theil diefer. göttlihen Wolluſt, won welder ich, rebe, einges 
ſenkt hat: ſo kann ich niches Anderes vermuthen, als daß od 
darum geſchehen ſey, weil dieſes Gefchäft,. wiewohl an ſich 
ſelbſt bloß animaliſch, für das menſchliche Geſchlecht von: 
ſalcher Wichtigkeit iſt, daß er es in dieſer Betrachtung wile⸗ 
dig: fand, die Menſchen durch dieſelbe Belohnung, die eu 
mit den edelſten Handlungen verbunden bat, dazn einzuladen 


— — — —— 


11. 


Dir Empfindungen des jungen Mexicaners waren fo: heftig, 
daß er. fih an einen Baum, der Schlafenden gegen über, leh⸗ 
nen mußte, um nicht unter ihrer Gewalt einzuſinken. 

Die Freude, eine Sefellfchaft zu finden, von welcher er 
ſich mehr Vergnügen: ug) Vortheil verſprach, add von feinem, | 
Papagaien, 

Die Anmuthung, welche ihm ihre Aehnlichkeit mit ihm 
einfloͤßte, 

Eine andere unbekannte Regung, die gerade aus ben 
Gegentheil entſprang, 

Das Vergnügen an ihrem bloßen Anſchauen und die 
dunkle Ahnung, welche feine Bruſt mit noch ſuͤßern Ermar⸗— 
tangen ſchwellte — 

Alle dieſe Regungen, welche ihm ſo fremb und doch fe 
natürlich, fo angenehm und dach fo unverfiändlich waren. 
— bonnten (wie Tlansiaguakspatli meint), wenn win le 


ed dasjenige, mas die Umftände des Subjects, der Zeit; 
des Orts u. f. w. dazu beitragen mochten, abziehen, nicht 
weniger als die angegebene Wirkung hervorbringen. 

Es iſt in der menfhlichen Natur, daß wir und das wirk 
liche Vorhandenfepn eines Gegenftandes, ben und die Augen 
befannt gemacht haben, durch einen andern Sinn zu bewei: 
fen fuchen, welher (wie alle Ammen und Kinderwärterinnen 
zehntaufendmal zu beobachten Gelegenheit haben) der erfie 
tft, dur den wir unfer eigenes Dafeyn fühlen, und de 
eben dadurch zum Werkzeug wird, womit wir, von der Ne 
tur felbft dazu angewieſen, die Wirklichkeit der Phänomene, 
die ung umgeben, auf die Probe feßen. 

. Nichts war demnach natürlicher, als der Sweifel, der nah 
einer kleinen Weile in Korkoren aufftieg, „ob das, was er 
fah, auch wirklich ſey?“ 

- Eben fo natürlich war, daß er diefen Zweifel kaum empfand, 
als er ſich ſchon der fchlafenden Nymphe näherte, um fid 
durch den vorbefagten Sinn zu erfundigen, was er von der 
Sache zu glauben hätte. 

Er ftredte ſchon feine rechte Hand aus, — als ein aber: 
maliger Schauder fein Blut aus allen Adern. gegen die Bruft 
zurüd drüdte; und — wie ein Pfeil, der unmittelbar am 
Ziele alle feine Kraft verloren hat — ſank der nervenlofe 
Arm zurid. | 

Er betrachtete das Mädchen von neuem: und da fi 
mit jedem Augenblidte feine Furcht verlor, und die Begierde, 
fih. ihrer Körperlichkeit zu verfihern, zunahnı ; fo ftredte er 

#005: einmal feine rechte Sand aus, bütte ih mit halbem 


ib über fie hin und legte, fo ſacht es ihm mögfich mar, 
je zitternde Hand auf ihre linke Hüfte. 

Man müßte gar nichts von der menfchlihen Natur ver: 
ehen, fagt der mericanifche Philofoph, wenn. man ſich ein: 
ben wollte, daß er es bei diefem erſten Verſuch habe 
wenden laffen Eönnen. Die Wichtigfeit der Wahrheit, vor 
er er fich verfihern wollte, und das Vergnügen, welches 
ft der Unterfuhung unmittelbar verbunden war, vereinig- 
n fib mit einander, ion zu vermögen, das Erperiment 
rtzuſetzen. 

Unvermerkt und mehr durch € einen mechaniſchen Inſtinct 
8 mit Vorſatz ſchweifte die forfhende Hand von dem 
te, den fie zuerft berührt hatte, zum fanft gebogenen 
nie berab. 

Was in dieſen Augenbliden in ihm vorging, laͤßt ſich 
icht beſchreiben. Die Wahrheit iſt, daß er ſelbſt unfähig 
»weſen wäre, Nechenfchaft davon zu geben. Denn (um dem 
sfer nicht unnöthig aufzuhalten) feine Augen fingen an trüb 
ı werden, und vor lauter Empfindung ſank er ohne Empfin⸗ 
ang neben die fchöne, Kitequeßel hin, fo daß die Halfte 
ines Gefichtd ungefähr eine Spanne und anderthalb Dauz 
en über ihrem befagten linken Knie aufjzuliegen Fam. 

Das Mädchen erwachte in dieſem nämlichen Augenblide. 


1. 


Tlantlaquakapatli finder, ch’ er weiter geht, vor allen 
ingen nöthig, und zu berichten, daß die fine Aiteauetkekr 


zu der Beit, da Moxico in den Waſſern des oben boſagten 
Kometenſchwanzes unterging, ein Kind von eilf bie: zwoͤlß 
Jahren geweſen ſey. Mit diefem: armen Kinde auf dem 
Ruͤcken habe ſich ihre Mutter anf einen hohen Berg geflüchtet, 
wo; fie fich, bis dad: @emäfler wieder abgefloflen, in eine 
Höhle aufgehalten und: von den Eiern einiger Düget, bie 

in dem Felſen nifteten, gelebt hatten. 

Da diefe unglüdlihe Mutter, auf allen ihren Serum: 
fhweifungen in dem nemen Lande, welches: aus dem Wafte 
wieder hervorgegangen war, keine Spur von Menſchen gefun 
den hatte: fo biieb ihr nichts Anderes übrig, als: fidy an den 
teoftlofen Gedanken zu gewöhnen, daB fie und. ihre Heine 
Tochter die einzigen. Seretteten ſeyen. 

Sie waren alfo eined dem andern die ganze Welt. AM 
ihre Empfindungen concentrirten fih in. ihre gegenfeltige 
liebe. Das Kleine Mädchen kannte fein größeres Vergnügen; 
als ihrer Mutter die Sorge für ihre Erhaltung, ſo gut fi 
onnte, zu erleichtern, ihr die ſchoͤnſſen Blumen zu: bringen 
die fie auf ihren Heinen. Wanderungen fand, und. die Thraͤ⸗ 
nen, die oft. wider ihren Willen dem geheimen: Summer thred 
Herzens Luft. machten, von ihren Wangen und von Ihren 
Buſen wegzukuſſen. 

Drei Sonmer hatten ſie auf dieſe Weiſe mit einander 
verlebt, als die gute Mutter einsmals das Unglück hatte, 
durch einen Fall von einem Cocosbaum, auf den ſie ſich, um 
die Früchte zu pflüden, gewagt hatte, dad Leben einzubüßen. 

Das trofilofe Mädchen, nachdem: fie etliche Tage land 
alles, Mögliche verſucht hatte, die Tabte wicher wu beleben 


m 
ie endlich gezwungen, ſhre Hoffnung aufzugeben, und 
nbfeenbe ſich von dem traurigen Orte. Ste gerieth in unbe⸗ 
ante Gegenden, deren natürliche Fruchtbarkeit ihr allenthal- 
en anbot, was fie zu Erhaltung ihres Dafenns nöthig hatte. 
Ihre Mutter hatte ihr einige unvollfommene Begriffe 
on bem vorigen Zuſtand ihres Volles gegeben. Ste hatte 
fo viel daraus gemerkt, Daß «8 eine Ast von Menfchen 
geben habe, welche nicht völlig fo geweſen, wie fie ſelbſt. 
Bich beutlicher zu erklären hatte Die Mutter fir unndthig 
efunden, da dad Mädchen noch ein Kind war und beſtimm⸗ 
ere Konntniſſe ihr ohnehin, in dem einſamen Zuſtande, wozu 
fe verurtheilt fehien, zu nichts dienen koöͤnnten. Indeſſen 
vußte das Mädchen fhon genug, um ein fehe lebhaftes 
Verlangen in fich zu fühlen, einen vom biefen Menfchen zu 
den; wein ed auch nur gewefen wäre, um zu wiſſen, wie 
e ‚ausiäben. 
; Ste war in ber vollem Bluͤthe der Jugend, alb Korkor fie 
Bet autraf; und außer der beſagten Neugier, welche tdg- 
wuchs, Hatte ihre Herz, durch die Liebe zu ihrer Mutter 
die Gewohnhett, in den melancholiſchen Stanben Der 
In Frau ihr trauern und weinen zu beifen, etne ſtaͤrlere 
ge zu zaͤrtlichen Empfindungen befommen, als Die bloße 
\ir den meiften -ihres -Sefchlerhtd zu geben pflegt. 
Bie mußte aAfo entießlich zaͤrtlich ſeyn, fagt Tlantlaqua⸗ 
li. 
ſer Abkuͤrzer dieſer anekdotiſchen Geſchichte halt es für 
Schuldigkeit, eh’ er zu demjenigen fortſchreitet, wos 
as Erwachen der Schönen und zärtligen Kitenuekdl 


folgte, feine auf enropätfihe Manier ſchoͤnen und zaͤrtlichen 
Leferinnen zu erſuchen, ed — nicht einer vorfäßlichen Abſicht, 
Die Delicateffe ihrer Empfindungen zu beleidigen oder ber 
Wuͤrde ihres Gefchlechtes (deſſen Berehrer er allegeit zu blei⸗ 
ben hofft) zu nahe zu treten, — fondern lediglich der Ver: 
binblichkeit, den Pflihten eines getreuen Sopiften der Natur 
genug zu thun, beisumeffen, wenn: er ſich in dem folgenden 
Capitel genöthigt fehen wird, das Betragen bdiefer jungen 
Mericanerin unverfhönert, fo wie es war, darzuftellen; ein 
Betragen, von welchem er beforgen muß, daß es, ungeachtet 
aller feiner Bemühungen, das Auffallende darin zu mildern, 
der befasten Delicateffe feiner Ihönen Goͤnnerinnen anftößig 
‚werden dürfte. 

- Er bittet fie indeflen zu bedenken, ob es nicht gleichwohl 
zu eimer Entihuldigung der jungen Mericauerin diene, daß 
fie — in den Umftänden, worin fie fich ohne ihr Verfchulden 
‚befand, und bei. dem gänzlihen Mangel aller Vortheile der 
Ausbildung und Politur, welde nur Erziehung und Welt 
geben können — nichts Beſſeres ſeyn Fonnte, als ein Werk 
der rohen Natur; oder, mit andern Worten, daß es unbillig 
wäre, den wilden Gefang einer ungelehrten Nachtigall zu 
‚verachten, weil eine ihrer Schweftern das Gluͤck gehabt hat, 
in einem Käflh erzogen zu. werden und nach den Noten 
eined Hiller oder Naumann fingen zu lernen. 
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1 13. j 

Wie ſi ch die Crebilloniſche Fee Tout on Bien + , oder die 
Fee Soncombre — oder die fehr deeente Dame Bulica — oder 
wie fih irgend eine von den Zelimenen, Julien, Belifen, 
Araminten und Cidalifen des befagten franzäftihen Sitten: 
malerd — in einem ähnlichen alle, aber bei. veränderten 
Umftänben, es fey nun in irgend einem anmuthigen Bodquet 
oder in einem wollüftigen Gabinet. auf einem rofenfarbuen 
gotterbette mit filbernen Blumen betragen hätte, — ließe fi, 
wenn es nöthig wäre, mit der größten moraliſchen Gewiß⸗ 
beit. beftiimmen, ohne daß man dazu eben ein Erebillen 
ſeyn müßte. 

Und wie ſich unfre vorbeſagten geferinnen felbft ſammt 
und ſonders in ſolchen Umſtänden betragen würden, iſt eine 
Sache, weldhe wir ihnen zu gelaflener Ueberlegung in einer 
ernfihaften einfamen Stunde überlaffen; mit der beigefügten 
freundfchaftlihen Verwarnung, daß diejenigen: unter ihnen, 
welche ihr großes Stufenjahr noch nicht zurüdgelest haben, 
oder (mas auf Eines hinaus kommt) welche fih noch Den 
Nachſtellungen unternehmender Liebhaber ausgeſetzt fehen, — 
ebe fie diefe Selbfipräfung anftellen — fih in ihr Cabinet 
einfchließen und Befehl ertheilen möchten, daß fie nicht: gm 
Haufe wären, wenn fich auch der ehrerbietigfte unter allen 
Liebhabern an der Pforte melden follte. 

Was indeflen aber auch dad Betragen irgend einer erdich 
teten oder unerbichteten heutigen Dame in dergleichen Falken 
feon moͤchte — fo kann es, wie gefagt, nicht zur Rihtihamr 
für die liebenswurdige Kikequetzel genommen werden, wir 


⸗* 


(um ihr nicht zu ſchmeicheln) im Grunde weder mehr neh 
weniger als eine Wilde war und — mas einen wefentlichen 
Almftand.in der Sade ausmacht — Urſache hatte, fi Tl 
das einzige Mädchen in der Welt zu halten. 


Ab — dr ich es, ohne eine außerordentliche Reizamz . 


:soder wire grußliche Verſtimmung des Inſtruments meiner 
Gele, nicht über mein Herz bringen kann, einen Wk 
muter "meinen Fuͤßen zu ‚gertreten — verabichene nichts ſo 
fehr, als den blaßen Schatten des Gedankens, auch mur zu⸗ 
Mliger Weiſe eines von den ſchwachen Gefchoͤpfen zu aͤrgern, 
deten kakochvmiſche Seele nichts als Molken und leichte Huͤh⸗ 
nerbruͤhen verdauen kann und jede ſtaͤrkere Speiſe, fo nefumd 
te auch fir geſunde Leute ſeyn mag, mit Ekel und Veſthwe⸗ 
TUNG arın zur zur Wieder von fih gibt. Sollte alfo, wtber 
alles beſſere Merböffen, dieſes unichuldige Buch — webches 
xwie ich ſchon erklärt zu. haben glaube) keine Nahrung für 
bloͤde Dingen ift — von ungefähr einem ſolchen ſchwachen 
‚Bender in die Haͤnde fallen: fo. erſuche ich ihn hiermit dienf: 
chen Fleißes — und nehme darüber alle meine werthen 
Leſer zu Zeugen, daß ih es gethan habe — dus Buch our 
Weiteres, wenigſtens beim Schluffe dieſes Capitels, wegge: 
Hegen und, es ſey nun durch Auffagung ‚des griechiſchen 
Alphabets (wie dem Kaiſer Auguft in einem aͤhnlichen Fade 
gerathen wurde) oder durch jedes unbere "Mittel, weile 
‘er aus Erfahrung am ‚bewährseften gefunden bat, alle Se: 
Daufen, weiter fortzulefen,, fih aus dem Sinne zu ſchlagen. 
Widrigen Falls und dafern ein ſolcher ober eine folthe, dirſer 
meiner 'ernftlichen WBaraung vgeechtet, mit Leſen :weide 
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fortfahren und dadurch auf irgend eine Weile zu Schaden 
kommen oder durch ekelhaftes Aufftoßen oder Erbrechen 
befien, was er folder Geftalt, nafchhafter Weile, zu fi 
genommen hätte, andern ehrlichen Leuten, oder auch mir 
felbft, befchwerlich fallen follte; ich mich hiermit ein für alle 
Mal gegen alle daher entipringen mögende Verantwortung 
zierlihft verwahrt und den beſagten Leſer (oder Leferin) felbft, 
für alles fih und Andern dadurch zuzichende Uebel, für jeßt 
und alle Zeit verantwortlich gemacht haben will. 


— — — — — 


14. 


In dem Augenblicke, da ſie erwachte, lag (wie wir wiſſen, 
— fie aber nicht wiſſen konnte, bis fie es ſah) ein Jüngling, 
der erſte, den fie in ihrem Leben ſah, und der, nach unfrer 
Art zu reden, mehr dem jungen Hercules, ald dem jungen 
Bachus glih, in einem dem Tod ähnlihen Zuftande zu 
ihren Füßen, mit der Hälfte feines Gefihts eine Spanne 
und anderthalb Daumen über ihrem linfen Knie aufgeftüßt. 

Damen können fich’3 leichter vorftellen, als ich's beichreiben 
tönnte, wie fehr fie über diefen Anblick erſchrak. 

Durch die Bewegung, welche fie in der erften Beftürzung 
machte, veränderte dad Geficht ded armen Korkor feine Lage 
ein wenig, ohne den Vortheil derfelben zu verlieren — wofern 
es nicht gar dabei gewann; wie fi genauer beftimmen ließe, 
wenn der Philofoph Tlantlaquafapatli feiner zwar fehr um: 
fändlihen, aber etwas undeutlihen Befchreibung eine KARA 

Birrand, (dmmil, Werte, XXI. 18 


Zeichnung beizufügen nicht vergeflen haͤtte; — eine Unter 
laffung, um derentwillen eine Menge gelehrter und mübfame 
Beichreibungen des Ariftoteled, Theophraſt, Plinius, Ari 
cenna und andrer Naturforfcher der Welt unbrauchbar gewor⸗ 
ben find. 

- Der erfte Schreden- des Mädchens verlor fih im dritten 
oder vierten Augenblide, da fie ihn betrachtete, und verwen: 
delte fich in das lebhaftefte Wergnügen, das fie jemals en—⸗ 
sfunden hatte, — und welches fie natürlicher Weiſe beim 
Anblick eines Weſens fühlen mußte, das ihr zu ähnlich war, || 
um fein Menfh, und nicht ähnlich genug, um ein Menſch 
von ihrer Art zu feyn. Sollte ed wohl, dachte fie, einer 
von den Männern feyn, von denen mir meine Mutter ſprach, 
ohne daß ich fie recht verftehen konnte? 

Unfehlbar ift ed einer, flüfterte ihr etwas in ihrem Dufen 
auf diefe Frage zur Antwort. 

Des Menfhen Herz hat feine eigene Logik, und — mit 
Grlaubniß des ehrw. P. Malebranche, eine fehr gute — Dank 
fey dir dafür, liebe Mutter Natur! Sie thut ung unaus⸗ 
fprechliche Dienfte. Was wir wünfchen, tft und wahr, folang 
ed nur immer möglich ift, daß wir das Gegentheil unfern 
eignen Sinnen abdigputiren koͤnnen. 

„Wie kam er hierher? Wo war er zuvor? Warum liegt 
er hier zu meinen Füßen? Warum liegt fein Geficht eine 
Spanne und anderthalb Daumen über meinem linken Knie? | 
„Schläft er? Wie mag er wohl ausfehen, wenn et 
wacht? | | 
- „ie wird er fi wohl geberden, wenn er mich erblidt? | 
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„Wird er mich. auch fo lich Haken, wie meine Mutter mich 
lieb Hatte?" 

Dergleichen leife Stimmen ließen ſich noch mehr in ihrem 
Buſen hoͤren; aber es würde kaum möglich ſeyn, fie in irgend 
eine exoteriſche Sprache zu überſetzen. 

Aber noch gab der Schlafende kein Zeichen des Lebens 
von ſich. Ach! rief ſie mit einem aͤngſtlichen Seufzer, ſollte 
er todt ſeyn? — 

Sie konnte dieſen Zweifel nicht ertragen. Sie legte zit⸗ 
ternd ihre blaſſe Hand auf ſein Herz — 

Er war nicht todt — denn in dieſem Augenblick erwachte ext 

Ste fuhr zufammen und 3098 mit einem Schrei bed 
Schredens und der Freude ihre Hand zurüd. 

Korkor Fam zu fich felbft, ehe fie fich ganz von Ihrem an⸗ 
genehmen Schrecken erholt hatte. 

Er hob ſeine Augen auf und ſah ſie — mit einem ſo freu⸗ 
digen Erſtaunen, mit einem ſo lebhaften Ausdruck von Liebe 
und Verlangen an, und ſeine Augen baten ſo brünſtig um 
Gegenliebe, — daß ſie — die keinen Begriff davon hatte, daß 
man anders ausſehen koͤnne, ale es einem ums Herz iſt — 
fih nicht anders zu helfen wußte, ala ihn — wieder fo freund: 
lich anzufehen, als fie nur immer Eonnte. | 

Die Wahrheit ift, daß fie ihn fo zärtlich anfah, als die 
feurigfte Liebhaberin einen Geliebten anfehen Fünnte, ber 
nad) fieben langen Jahren Abweſenheit und nah fo vielen 
Abenteuern, als Ulyſſes auf feiner zehnjährigen Wanderung 
beftand, wohlbehalten und getreu in ihre Umarmungen zurüd 
geflogen wäre. — Aber, was das Sonderbarfte dabei war, X. 
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daß fie weber mußte, noch willen Tonnte, warum fie ihn fo 
zärtlich anfah. In der That wußte fie gar nicht, wie ih 
geſchah; genug, es war ihr fo wohl bei diefen Bliden und 
Gegenbliden, daß ihr daͤuchte, fie fange eben jetzt zu leben an. 


15. 

Die Wellen haben längft bemerkt, daß etwas Magiſches 
in dem menfchlihen Auge ſey; und befannter Maßen- hat 
man die Sache weit genug getrieben, zu glauben, es gebt 
Leute, welche mit einem bloßen Blicke vergiften Fönnten ; — 
ein Glaube, der zu allen Zeiten unter den Philofopden wenig 
Beifall gefunden hat. 

Aber, daß ein bloßer Blick zuweilen hinlänglich fey, aus 
einem weifen Mann einen Geden, aus einem Mafülhim 

einen Mann und aus einem Bruder Luße einen Pre*p zu 
„machen, — das find bekannte Wahrheiten. 

Korkor fah die Ihöne Kikequetzel immer feuriger an. 

Ste Korkosen immer zärtlicher. 

„D! wie lieb hab’ ich dich!” — fasten ihre feine Augen. 

„DO! wie angenehm ift mir das!" — antworteten bie 
ihrigen. | | 
Ich möchte dich auf einen Blick aufeflen,” fagten jene. 

„Ih fterbe vor Vergnügen, wenn du mich länger fo an: 
ſiehſt,“ fagten dieſe. 

Dieſe Augenſprache dauerte, nach unſerm Autor, ungefaͤhr 
eine Minute, weniger etliche Secunden, als Koxkox, der noch 
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immer zu ihren Füßen lag, — nicht, ald ob er einen be=: 
flimmten Vorſatz dabei gehabt hätte, fondern in ber That 
aus bloßem Inſtinct, — feine beiden Arme um ihren 
Leib ſchlug. 

Kifequeßel, die fich einbildete, daß fie ihm Feine Antwort 
ſchuldig bleiben dürfe, legte ganz langfam und leife ihre 
rechte Hand auf feine linfe Schulter — und erröthete bie 
an bie Fingerfpigen, indem fie es that. 

Koxkox drückte fein Gefiht an ihren Buſen. 

Das Mädchen fuhr Tanft ftreichelnd an feiner linken 
Schulter bis zur Bruft herab und fchien fich fehr am Pochen 
feines Herzens zu ergeben. 

Tlantlaguafapatli, deffen Sehler überhaupt zu wenig Um: 
ftändlichfeit nicht ift, fahrt hier fort, uns von Umſtand zu 
Umftgnd zu berichten, wie die Natur mit diefen ihren Kin- 
dern gefpielt habe. Keine falfche Befcheidenheit — denn Natur 
tft ung in allen ihren Wirkungen ehrwuͤrdig — fondern bloß 
unfer Unvermögen, die Zartheit der Sprache bes mericanifchen 
Philofophen in die unfrige übertragen zu koͤnnen, verbietet 
ung, ihm weiter zu folgen. 

Die guten Kinder wußten nichts Anderes. 

„Ste machten alfo nicht mehr umſtaͤnde, als dieß?“ fragt 
Araminte. — 

Keinen einzigen! 
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Wenn und nicht Alles betrügt, fo ift dad, was wir unfern 
Leſern in den beiden vorhergehenden Sapiteln zu tefem 
gegeben haben, pure Natur, So viel ift gewiß, die Kunft 
hatte keinen Antheil weder an den Gefühlen dieſer alt: 
mericanishen Liebenden, noch an ber Art, wie fie fh 
ausdruͤckten. | 

Und nun fragt ſich: — „Verliert oder gewinnt die Natur 
dadurch, wenn fie des Beiſtands und der Auszierung der 
Kunft entbehrt ? 

Eine verwidelte Frage! ein wahrer gordifhher Knoten, ben 
wir, nach dem Beifpiele der rafchen Leute, die mit Allem 
gern bald fertig find, geradezu zerfchneiden koͤnnten, wenn 
wir nicht für beffer hielten, vorher zu verſuchen, ob er nicht 
mit Hülfe einer leiten Hand und mit ein wenig Phlegma 
aufzuloͤſen fey. 

Es gibt eine Kunft, welche die Werke ber Natur wirklich 
verſchoͤnert; und eine andere, welche fie, unter dem Bot: 
wande der Verbefferang oder Ausſchmückung, vernnftaltet. 

Wiewohl nun die erfte allein bed Namens der Kunft 
würdig ift, fo wird fie ihn doch fo lange mit ihrer Baftard: 
ſchweſter theilen mäfen, bis man für biefe einen eigenen 
Namen erfunden haben wird. 

Einige beftimmen das Verhältniß der Kunft gegen die 

‚Natur nad dem Verhältniß eines Kammermädchend gegen 
ihre Dame; Andere nach demjenigen, welches der Schneider, 
der Srifeur, der Brodeur und der Parfumenr — vier wid: 
Hge Grzämter! — gegen ein gewiſſes Geſchoͤpf haben, welches, 
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le nachdem man einige befondere Veränderungen damit 
vornimmt, unter den Händen der vorbefagten vier plaftifchen 
Naturen und nad) ihrem Belieben ein Marquis oder Lord, 
ein Abbe oder ein Chevalier, ein Parlamentsrath oder ein 
Heid, ein Wisling oder ein Adonis wird; im Grund aber, 
In allen diefen verfchledenen Einkleidungen und Pofituren — 
immer das ndmlihe Ding bleibt, nämlich ein Ged. 

Nach dem Begriff der erften ift die Natur der homeri: 
ſchen Venus gleich, welche von den Grazien gebadet, gefämmt, 
aufgeflochten, mit Ambrofia gefalbt und auf eine Art ange: 
Fleidet wird, wodurch ihre eigenthämlihe Schönheit einen 
neuen Glanz erhält. 

Nach dem Begriff der andern iſt die Kunft eine Aecine, 
bie einen ungeftalten, kahlen, triefäugigen, zahnlofen Unhold 
Im jener volllommenen Schönheit umfchafft, welche Arioft in 
ſechs unverbefferlihen Stanzen — zwar nicht fo gut gemalt 
hat, ald ed Zizian mit Farben hätte thun Fönnen, aber doch 
fo gut befchrieben Hat, als — man befchreiben Fann. 

Die erften fcheinen der Kunft zu wenig einzuräumen, bie 
andern zu viel; beide aber fich zu irren, wenn fie von Natur 
und Kunft als wefentlich verfchiedenen und ganz ungleic- 
artigen Dingen reden: da doch, bei näherer Unterfuchung 
ber Sache, fich zu ergeben fcheint, „daß dasjenige, was wir 
Kunft nennen, | 

„Es ſey nun, daß fie die zerfireuten Schäße und 
Schönheiten der Natur in einen engern Raum oder 
unter einen befondern Augenpunft zu irgend einem 
befondern Zweck zufammen ordnet, — 
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„Dder, daB fie den rohen Stoff der Natur ausarbeitet 
und, was diefe gleichfam ohne Form gelaffen bat, bildet, — 
„Dder, daß fie die Anlagen der Natur anbaut, den 
Keim ihrer verborgenen Kräfte und Tugenden entwidelt 
und dasjenige fchleift, polirt, zeitiget oder vollendet, 
was die Natur roh, wild, unreif und mangelhaft hervor 
gebracht hat — 
„daß, fage ich, die Kunft in allen dieſen Fällen im Grunde 
nichts Anderes iſt, als die Natur felbft, infoferne fie den 
Menfhen — entweder durch die Noth oder den Meiz ded 
Vergnügend oder die Liebe zum Schönen — veranlaft und 
antreibt, entweder ihre Werke nach feinen befondern Ab: 
fihten umzuſchaffen oder fie durch Verfegung in. einen an: 
dern Boden, durch befondere Wartung und befördernde Mit: 
tel zu einer Vollkommenheit zu bringen, wovon zwar bie 
Anlage in ihnen fchlummert, die Entwidlung aber dem Wie 
und Fleiß des Menſchen überlaffen ift.“ 
Kragen wir: 
Wer gibt und die Faͤhigkeit zur Kunſt? 
Wer befördert die Entwidlung diefer Faͤhigkeit? 
Wer gibt und den Stoff zur Kunft? 
Wer die Modelle ? 
Wer die Regeln? — 
fo fönnen wir Fühnlih alle Philofophen, Mifofophen und. 
Morofophen, welche jemals über Natur und Kunft vernunftet 
oder vernünftelt haben, auffordern, und Jemand Anbern zu - 
nennen, als die Natur, — welche durch den Menfchen, ale 
Ipr vollfommenfted Werkzeug, dasjenige, was fie gleichlam 
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nur flüchtig entworfen und angefangen hatte, unter einem 
andern Namen zur Vollkommenheit bringt. 

Die natärlihen Dinge in dieſer Tublunarifchen Welt 
— denn auf diefe fchränfen wir ung ein, weil fie unter allen 
möglihen Welten am Ende doch die einzige ift, von der wir 
mit Hülfe unfrer fieben Sinne (dad Selbftbewußtfegn und 
den Gemeinfinn mit eingerechnet) eine erträglihe Kenntniß 
haben — theilen fih von felbft in organifirte und nicht⸗ 
organifirte, und die erften wieder in 

Sole, welhe zwar eine beftimmte Form, aber Fein Le: 
ben haben, 

Solche, welche zwar leben, aber nicht empfinden, 

Solche, welhe zwar empfinden, aber nicht denfen und 
mit Wilfür handeln, und endlich in 

Sole, die zugleih empfinden, denken und mit Wiutur 
handeln koͤnnen; — eine Claſſe, welche ſehr weitlaͤufig iſt, 
wenn wir dem Plotinus und dem Grafen von Gabalis glau⸗ 
ben, von der wir aber gleichwohl, die reine Wahrheit zu ge⸗ 
ſtehen, keine andre Gattung kennen (wenigſtens ſo gut ken⸗ 
nen, daß wir, ohne lächerlich zu ſeyn, darüber philoſophiren 
dürften), als diejenige, wozu wir felbft zu gehören die Ehre 
haben — den Menfchen, der durch die Bernunft, wodurch er 
über alle übrige befannte Claſſen unendlich erhoben ift, Dazu 
beftimmt fcheint, 

„die vorgefagte fublunarifche Welt nah feinem beften 

Dermögen zu verwalten,” 
und für feine Bemuͤhung berechtigt ift, 

„fie fo gut zu benugen, ale er immer weiß wad tan.’ 
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Vergleichen wir die verfchiedenen Elaffen der natürlichen 
Dinge unter einander, fo zeigt fih, — daß unter allen der. 
Menſch am wenigften das geboren wird, was er feyn kann; 
Daß die Natur für feine Erhaltung, dem Anfehen nad, am 
wentgften geforgt hat; daß fie ihn übel bekleidet, unverwahrt 
yegen Froft, Hitze und ſchlimmes Wetter und unfähig, ohne 
langwierigen fremden Beiſtand fich felbft fortzubringen, anf 
die Welt ausſtoͤßt; — daß der Inftinct, der angeborne Lehr: 
meifter der Thiere, bei ihm allein ſchwach, ungewiß und un: 
zulänglih ift: — nnd warum Alles das, ale „weil fie ihn 
Durch bie Vernunft, die er vor jenen voraus Bat, fähig ge: 
macht, diefen Abgang zu erfeßen ?“ 

Der Menſch, fo wie er der plaftifhen Hand der Natur 
entfhlüpft, ift beinahe nichts als Fähigkeit. Er muß fi 
fetbft entwickeln, fich ſelbſt ausbilden, fich felbft diefe lehte 
Keile geben, welche Glanz und Grazie über ihn auggießt, 
— Fury, ber Menfh muß gewilfer Maßen fein eigener zwei⸗ 
ter Schöpfer fepn. Dder vielmehr — 

Wenn ed die Natur ift, die im Feuer leuchtet, im Kr 
all fechsertig anfchießt, in der Pflanze vegetirt, im Wurme 
ſich einfpinnt, in der Biene Wachs und Honig in geomettriſch 
gebaute Selen fammelt, im Biber mit anfcheinender Vorſicht 
des Zukünftigen MWohnmmgen von etlichen Stockwerken an 
Seen und Flüffen baut und in biefen ſowohl als vielen an: 
dern Thierarten mit einer fo swetmäßigen und abgezirkelten 
Geſchiu lichteit wirkt, daß ſie ben Inſtinct zu Kun im ihnen 
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u erhoͤhen ſcheint: warum fohte es nicht auch bie Natur 
ſeyn, welche im Menſchen, nad beftimmten und gleichför: 
migen Gefeben, diefe Entwidlung und Ausbildung feiner 
Sähtgleiten veranftaltet? — Dergeftalt, daß, ſobald er un: 
terläßt, in Allem, was er unternimmt, anf ihren Fingerzeig 
zu merken; fobald er, aus unbehutfamem Vertrauen auf 
feine Vernunft, fih von dem Plan entfernt, den fie ihm 
vorgezeichnet bat, — von diefem Augendlid an Irrthum und 
Berberbniß die Strafe ift, welche unmittelbar auf eine ſolche 
Abweichung folgt. 

Und hat nicht bie Natur, eben fo wie fie ung die Vol: 
enbung unfer felbft anvertraut hat, auch über die andern 
Dinge diefer Welt ung eine folhe Gewalt gegeben, daß ein 
großer Theil derfelben als bloße Materialien anzufehen iſt, 
welche der Menfch nach feinem Gefallen umgeftaltet, aus 
denen er fo viele Welten nad verjüngtem Mapftab ober 
Belten nad feiner eignen Phantafle erichaffen Tann, als er 
win? Wohl verftanden, daß er in allen Betrachtungen befler 
thaͤte, gar nichts zu thun, ald nach Regeln und Adfichten zu 
arbeiten, welde mit denjenigen nicht zufammen flimmen, 
nach welchen das allgemeine Syſtem der Dinge ſelbſt, mit 
oft unterbrochner, aber immer durch die innerliche Güte feiner 
Einrichtung von felbft wieder hergeftelter Ordnung, von ſei⸗ 
nem unerforfchlichen Urheber regiert wird. 

Altes dieſes vorausgefeßt, werden wir ung feinen uw: 
richtigen Besriff von ber Kunft machen, wenn wir fie uns 
als „den Gebrauch vorftellen, welhen die Natur von ben 
Fähigkeiten des Menſchen macht, theild, um ihn fein — WS 
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fhönfte und befte ihrer Werfe — auszubilden, theils, den 
übrigen ihm untergeordneten Dingen diejenige Form und 
Zufammenfeßung zu geben, wodurch fie am gefchicdteften wer⸗ 
den, den Nußen und das Vergnügen der Menfchen zu be 
fördern.” — Die Natur felbft ift es, welche durch die Kunſt 
ihr Gefchäft in ung fortfeßt; ed wäre denn, daß wir ihr 
unbefonnener Weife entgegen arbeiten und, indem wir fie 
nach willfürlihen oder mißverftandenen Gefeßen verbeflern 
wollen, aus demjenigen, was nach dem erften Entwurf der 
Natur ganz hübſche Figuren hätten werden folen, — Dfte: 
diſche Burledquen oder Zerrbilder in Callots Gefchmad heraus 
künfteln; welches, wie wir vielleicht in der Folge finden wer-- 
den, zuweilen der Fall der angeblichen Verbefferer der menſch⸗ 
lihen Natur gewefen zu ſeyn fcheint. 

Der gewöhnliche Gang der Natur in diefer Auswidlung 
und Verfhönerung ded Menfhen ift langfam — und fie 
fheint fih darin mehr nach den Umftänden ald nach einem 
einförmigen Plan zu richten. 

In der That haben diejenigen ihren Geſchmack nicht der 
Natur abgelernt, in deren Augen die Mannigfaltigkeit in 
der phyſiſchen und fittliben Geftalt der Erdbewohner eine 
Unvollkommenheit ift. 

. Das menfhlihe Geſchlecht gleicht in gewiſſer Betrachtung 
einem Drangenbaum, welcher Knofpen, Bluͤthen und Früchte 
und von biefen legtern grüne, halbzeitige und goldfarbne, mit 
zwanzig verfhiedenen Mittelgraden, zu gleicher Zeit fehen läßt. 

Es fcheint mwiderfinnig, zu fordern, daß die Knoſpe 
ein Apfel werben fol, ohne duch alle dazwiſchen Liegende 
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Berwandlungen zu gehen: aber, gar darüber ungehalten zu 
fegn, daB die Knoſpe nicht ſchon der Apfel ift, — in der 
That, man muß fehr wunderlich feyn, um der Natur foldhe 
Dinge zuzumuthen. 

Was die Kunft, oder, mit andern Worten, was die ver- 
einigten Kräfte von Erfahrung, Wis, Unterricht, Beifpiel, 
Veberredung und Zwang an dem Menfcen zu feinem Vor: 
tbeil ändern Fönnen, find entweder Ergänzungen der mangel- 
haften Seiten, oder Verfhönerungen, welche lebtere, wenn 
fie ihren Namen mit Necht führen follen, fehr weſentlich von 
bloßen Zierrathen verfchieden find. 

Jene feßen voraus, DaB der Menſch feine Bedürfniſſe 
füsle, und ſtehen mit der Befchaffenheit und Anzahl derfel- 
den in Verhaͤltniß: diefe find die Früchte einer durch Die 
Einbildungsfraft erhöheten und verfeinerten Sinnlichkeit 
und finden nicht eher Statt, bis wir durch die Vergleichung 
mannigfaltiger Schönheiten in der nämlichen Art ung von 
Stufe zu Stufe zu dem Ideal diefer Art erhoben Haben. 

Fordern, daß die Liebe des jungen Koxkox und der ſchoͤnen 
Kikequetzel fo fein und romantifch wie die Liebe zwifchen 
Theagenes und Chariklea hätte ſeyn follen, hieße ihnen übel 
nehmen, daß fie das einzige Menfchenpaar im ganzen Mexico 
waren; und es wäre eben fo weife, wenn man die arme 
Kikequetzel tadeln wollte, daß fie nicht fo zart-fühlend und 
gefittet und geiftreih, wie die idealifche Peruvianerin der 
Madame Sraffigny, ald wenn man fie abgeihmadt fände, 
weil fie nicht & la Rhinoceros oder à la Comète aufgefeht war. 
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Nach dieſer kleinen Abſchweifung uͤber Natur und Sof, 
bie und nicht weit von unferm Wege abgeführt hat, kehren 
wir zu unferer Sefchichte zurüd. 

Korkos und Kilequeßel, bie (im Vorbeigehen zu fasen) 
von den alten Mericanern für ihre Stammältern gehalten 
wurden, waren nun ein Paar oder, richtiger zu reden, mach⸗ 
ten nun ein Ganzes aus, welches aus zwei Hälften beftand, 
die, von dem Augenblid an, da fie fi gefunden hatten, fi 
fo wohl bei einander befanden, daß nichte als eine überlegene 
Gewalt fähig gewefen wäre, fie wieder von einander zu reißen. 

Sie hatten einander nie zuvor geſehen; Koxkox mußte fo 
wenig, was ein Mädchen, als Kifequegel, was ein Sinabe war; 

Sie ftammten aus zwei ganz verfchiedenen Voͤlkerſchaften 
ab, welche Feine SGemeinfchaft mit einander gehabt hatten; 

Sogar ihre Sprache war fo verfchieden, daß fie einander 
kein Wort verfiehen konnten. 

Dffenbar trugen alfo diefe Umftände nichts dazu bei, da fig 
einander auf ben erften Blick fo lieb wurden. Die Naturthat Alles. 

Man kann die. Art, wie fie einander ihre Gefühle au 
drüdten, nicht wohl eine Sprache nennen, aber fie war bei- 
den fo angenehm, daß fie nicht aufhören Fonnten, bis fie 
mußten. — Auch dieß war Natur, fagt Tlantlaquakapatli. 

Ein füßer Schlaf überrafchte den ehrlihen Koxkox in den 
Armen der zärtlichen Kikequegel. Sie fohliefen, bis der Mer: 
gengefang der Vögel fie wedte. Und da gingen die Lieb 
tofungen von neuem an, bis fie es mübe wurden, Pure 
Natur! ruft Tlantlaquakapatli aus. 


: Nun fahen fie einander mit fo vergnägten Augen am, 
waren einander fo herzlich gewogen, drüdten jedes fein Ges 
Echt mit fo vieler Empfindung wechſelsweiſe an ded andern 
Bruft, daß fogar ein Teufel, der ihnen zugefehen hatte, ſich 
wicht hätte erwehren koͤnnen, Vergnügen barüber zu haben, — 
fagt Tlantlaquakapatli. 

Ste fingen beide an zu hungern. Aber Koxckox war ng 
immer nicht recht bei ſich felbfi; er tauzte um dad Mädchen 
kerum, fang und jauchzte, machte Burzelbäume und that 
zwanzig andre Dinge vor Frende, die nicht klüger waren, 
ald was Mitter Don Quirote auf dem ſchwarzen Gebirge 
aus Traurigkeit that. 

Das Mädchen fühlte kaum, daß fie hungerte, als fi e dachte, 
ed werde dem guten Korkor auch To ſeyn. Sie hüpfte davon, 
fuchte Früchte, pflüdte Blumen, flog wieder zuräüd, ftedte die 
Blumen in des Juͤnglings lodiges Haar, ſuchte die ſchoͤnſten 
Fruͤchte aud und reichte fie ibm mit einem fo lieblichen 
Lächeln und mit fo reizendem Anftend bin, — wie Hebe 
ihrem Hercules die Schale voll Nektar reiht — würde: mein 
Philoſoph gefagt haben, wenn er ein Dichter und ein Grieche 
gewefen wäre. Allein, da er ein Mericaner und kein Dichter 
wer, fagt er die Sache ohne Bild, gerade zn; aber mit eines 
Stärke und Proprietät des Ausdruds, die ich nicht in unfse 
Sprache überzutragen vermag, — wiewohl ich gefiehe, daß 
die. Schuld eben fo leiht an mir, ald an unirer Sprache 
liegen kann. 

Meine ſchoͤnen Leſerinnen werden empfunden haben, was 
für ein Compliment ihnen Xlantieguataparii durd de® 
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angeführten Umftend macht. — Doch ich denke nicht, daß 
es ein Sompliment fepn ſollte: es ift wirflih bloße Wahr: 
beit und einer von den Sügen, welche beweifen,, wie sut er 
die Natur gekannt bat. 

- Korkor befann fih nun, daß er eine Grotte Hatte, um 
welche ein Kleiner Wald von fruchtbaren Bäumen und Ge: 
waͤchſen einen halben Mond zog. Er führte feine Geliebte 
dahin. Wie reizend dauchte ihm jeßt dieſer Ort, da er ihn 
an ihrem Arm betrat! Er fühlte fi faum vor Sreude. Alle 
Augenblicke überhäufte er fie mit neuen Liebesbezeigungen. 
Und fo fchläpfte den Gluͤcklichen ein Tag nach dem andern vorbei. 


— — — — — 


19. 


Dieſe Bluͤthe von Gluͤckſeligkeit dauerte — fo lange fie 
konnte, ſagt unſer Autor. Es war, nachdem ſie etliche 
Wochen beiſammen geweſen waren, unmoͤglich, daß ihnen 
noch eben ſo haͤtte zu Muthe ſeyn ſollen, wie damals, vr 
fie ih zum erften Mal fahen. 

Die Freude bes Fünglingsd wurde gelaffener; er konnte “ 
wieder mit etwas Anderem ald feinem Mädchen befchäftigen; 
er ſchwatzte fogar wieder mit feinen Papagaien; ja, unfer 
Autor fagt, daB ed Taye gegeben, mo er vonnöthen gehabt 
babe, durch die fanften Liebkoſungen feiner jungen Freundin 
aud diefer Schläfrigfeit erwedt zu werben, in welde unfre 
Seele zu fallen pflegt, wenn wir nicht wiſſen, was wir mit 
ae ſelbſt anfangen ſollen. 
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Alles dieß ift in der Natur, fagt Tlantlaquakapatli. Sie. 
liebten fih darum nicht weniger herzlich, weil diefe Trun: 
kenheit der erften Liebe und des erften Genuſſes aufgehört 
batte. Ihre Liebe 308 fih nah und nach aus den Sinnen 
in das Herz zurüd. Das bloße Vergnügen, bei einander zu 
feyn, ſich anzufehen oder Hand in Hand durch Haine und 
Gefilde zu irren, war ihnen für ganze Tage genug. 

Unvermerkt Eonnten fie auch Feine Entfernungen ertragen; 
die Freude, wenn fie ſich wieder fanden, hielt fie ſchadlos: 
fie hatte etwas von dem Entzüden des Augenblicks, da fie 
fih zum erften Mal fanden; ihre Umarmungen waren defto . 
feuriger, je länger die Abwefenheit gedauert hatte. 

Aber, daß fie fi aus diefen Erfahrungen die allgemeinen 
Regeln hätten abziehen folen, welde St. Evremond und 
Ninon l'Enclos den Liebenden geben, dad war ihre Sache 
noch nicht. Die Natur, der Inftinet, das Herz that Alles 
bei ihnen; die Vernunft beinahe nichts. 

Aus diefer Sympathie ihrer Sinne und Herzen, aud der 
unvergeßlihen Erinnerung, wie glüdlich fie einander gemacht 
hatten, aus dem Vergnügen, welches fie noch immer eines 
am andern fanden, aus der Gewohnheit, mit einander zu 
lebeu und fich wechieldweife Hülfe zu leiften — bildete fi 
(fagt unfer Philofoph) diefe Identification, welche macht, 
daß wir den geliebten Gegenftand als einen wefentlichen Theil 
von uns felbit eben fo herzlich, aber auch eben fo ruhig und 
mechanifch lieben, ald ung felbft, und, „daß es und eben fo 
unmöglich wird, uns ohne diefen geliebten Gegenftand, als 
ohne uns felbft zu denken.“ — Ein Zuftand, der in geilen _ 
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Stnne der hoͤchſte Grad ber Liebe iſt, aber natürlicher Weiſe 
auch eine gewiſſe Unvollkommenheit mit fich Führt, deren wahre 
Drucke gemetniglih mißfannt wird; — namlich, „daß es in 
diefem Suftande eben fo leicht wird, über einem neuen Ge 
genftande. den alten zu vergeffen, ats wir bei jedem lebhaf⸗ 
tern Eindruck dußerlicher Objecte und felbft zu vergeffen 
pflegen, fo lieb wir ung auch haben.“ 


— 


20. 


Wir übersehen verfchiedene Heine Umftände aus Dem ein: 
famen Leden dieſes erſten mexicaniſchen Paacres, über weide 
fih Tkantlaquakapatli nach feiner Gewohnheit weitlaͤufig 
ausbreitet, — weil er für Mexicaner ſchrieb, um ung bei 
einem zu verweilen, der ung weniger unerheblich ſchetnt. 

Unfer Philoſoph hat, wie alle Leute, bie mit ihrem eigenen 
Kopfe denken, zumeilen fonderbare und etwas feltfame Met 
nungen. Und daucht, es iſt eine davon, wenn er bie Frage 
eufwirft: ob es für die Menfchen nicht beffer geweſen wäre 
ohne eine kuͤnſtliche, aus articulirten Tönen zufammen 
gefeßte Sprache zu Meiben? 

Wahr iſt's, er behanptete den bejahenden Satz nicht fehle: 
terdings; jedoch fcheint er fich ziemlich ſtark auf diefe Seite 
zu neigen, indem er alle feine Wohlredenheit aufbietet, um 
und bie Slüdfeligkeit anzupreifen, worin die Stammaältern 

feiner Nation etliche Jahre mit einander gelebt hätten, ohne 


ſtq einer andern als ber allgemeinen Sprache der Natur 
gegen einander zu bedienen. 

" Anfangs fchien mir die Thatſache felbft, worauf er fi 
bezieht, verdächtig zn fegn. Altern bei mehrerem Nachdenken 
gianbe ich nicht nur die Möglichkeit, fondern auch die Wuhr⸗ 
ſcheinlichkeit berfelben ganz deutlich einzufehen. 

Sie hatten, daͤucht mir, Beine kuͤnſtliche Sprache vons 
möthen, weder war eimandes ihre Begriffe, noch ihre Em: 
pfindungen mitzwthellen. 

Ich raiſonnire — ober dernifonnise (vernunfte ober beiweg- 
vernunfte) — weliges, mag ber Leſer entfeheiden — folgenber 
Geſtalt: 

Wenn wir won unſern andgehilbeten Sprachen Alles das⸗ 
jentge abzoͤgen, was ſolche Dinge oder Begriffe bezeichnet, 
wovon ſich Koxkox und Kikeqnetzel und jedes andre Paar, 
das ſich jemals in ihren Umſtanden befanden bat, nichts 
trdumen laffen konnten, — alle Worter und Redensarten, 
welche ſich auf unſre haͤusliche und buͤrgerliche Einrichtung, 
auf unfere Geſetze, Poltzei, Gebraͤuche und Sitten, auf 
umfere Künfte und Wiſſenſchaften und auf unzaͤhlige Be⸗ 
dürfniſſe, welche der rohen Natur fremd find, beziehen: fe . 
würde der Weberreft eine fo arme Sprahe ausmachen, ald 
irgend ein wildes Voͤlkchen in ber wilbeften Inſel des Suͤd⸗ 
meerd haben kann. | 

Aber and) diefe arme Sprache wäre noch mehr, als die erften 
Mericaner fchlechterdinge vonnöthen hatten. Sie würde 
fhwerlih andre Wörter haben, ale für Gegenftände, weile 
man einander eben fo gut zeigen, und für Smyindwuarn, 


welche man in der Sprache ber Natur eben fo gut ober ned 
beffer ausdrüden kann. 

Eine Fünftlihere Sprache würde ihnen gerade fo viel 
genüßt haben, ald gemünztes Geld. Was follten fie mit 
Zeichen anfangen, ehe fie Begriffe hatten? und wie follten 
fie Begriffe von Dingen haben, deren Beziehung auf ihre 
Erhaltung und Glüdfeligkeit ihnen noch unbelannt war? 
Mir fo wenigen Bedürfniffen, als die ihrigen, und in eine 
Lage, wo die Natur Alles für fie chat, konnten fie fich ganz: 
lich ben angenehmen Müährungen ihrer Sinne, dem füßen 
Gefühl ihres Daſeyns und den Ergießungen ihres Herzens 
überlaffen, ohne daß ihnen einfiel, ihre Empfindungen zu 
zergliedern, den Urfachen derielben nachzuforſchen ober fie 
mit Namen belegen zu wollen. Ihre Tage floffen ungezählt 
und ungemeflen in diefer feligen Indolenz dahin, welche der 
menfchlichen Natur fo angenehm ift, daß ihr wirklicher Ge⸗ 
nuß das höchfte Gut der Wilden und der letzte Zweck ber 
unruhigen und muͤhvollen Beftrebungen des größten Theile 
aller übrigen Menfhen ift, welche, von einer betruͤglichen 
Hoffnung im Lauf erhalten, immer diefem eingebilbeten 
Gute nachjagen, ohne daß die wenigften von ihnen es jemals 
erreichen koͤnnen. 

Diejenigen, welche der menſchlichen Seele einen immer 
regen Trieb und angebornen unerſäattlichen Hunger nach Ber: 
ftelungen zufchreiben, haben bie Natur vielleicht nicht genug 
tn ihr felbft oder doch nicht ohne vorgefaßte Meinungen 
findirt. Wenn es fo wäre, wie fie fagen, warum fänden 
wir fo wenig Begierde, ihre Keamtuig au vermehren ober 
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aufzuklären, bei den unzähligen Voͤlkern, welche noch unter 
dem Namen der Wilden nnd Barbaren den größten Theil 
des Erdbodens bededen? Warum wäre diefer heftige Wiffene- 
trieb, felbft unter gefitteten Nationen, nur der Antheil einer 
Beinen Zahl von Leuten, in denen er nicht anders ald durch 
einen Zufammenfluß befonderer Umftände erregt und unter: 
halten wird? 

Mir daucht, diejenigen , die fich dieſes angeblichen Grund⸗ 
triebs wegen auf Wahrnehmungen an Kindern berufen, ver⸗ 
wechſeln eine Thatigkeit, deren Grund lediglich in ber 
Drganifation des Körpers liegt, mit einer andern, wovon 
die Duelle in der Seele feyn fol, — und die Begierde. nad 
angenehmen finnlichen Eindräden mit dem Verlangen nad 
Begriffen, weldhes zwei fehr verfchiebene Dinge zu ſeyn 
fheinen. Beſondere feltene Beifpiele, die hiervon eine Aus⸗ 
nahme machen oder zu machen fcheinen, vermögen nichte 
gegen einen Erfahrungsfaß, der fich auf unzählige einftim: 
mige Wahrnehmungen gründet. 

Die Menſchen genoflen Jahrtauſende lang die Grügte der 
Stauden und Bäume, eh’ es einem von ihnen einfiel, Pflan⸗ 
zen zu zergliedeen umd zu unterfuhen, was die DBegetation 
ſey; und- wie viele Veranlaffungen, Bemerkungen und Un: 
terfuhungen mußten auch vorber gehen, bis es felbft dem 
fpeeulativften Kopf unter ihnen einfallen Fonnte! Sogar, 
nachdem unter fcharffinnigern Voͤlkern die Philofophie. auf 
dergleichen Gegenftände ausgedehnt wurde, wie lange behalf 
man fih nicht mit willfürlihen Begriffen und kindiſchen 
Hypotheſen! — Und warum dad ? Vermuthlich, weil ed vesmemmtt 


wer, chimaͤriſche Weiten in feinem Sabinete nad fehl: 
erfundenen Geſetzen zu bauen, als mähfame und langwierige 
Beobachtungen anzuſtelen, um heraus zu bringen, nad wel 
chen Geſetzen die wirkliche Welt gebanet ſey. 

Das Spfiem der Menfchheit hat die ſeinigen, wie jedes 
andere befondere Syſtem in der Natur. Eines biefer Geſete 
fheint zu feyn, daß nichts als Bedürfniß oder Leibenſchaft 
den Naturmenfchen zwingen kann, aus diefem mäßigen Zu⸗ 
fiande heraus zu geben, worin er, ohne irgend eine Anfiren: 
sung feiner feldft, feine Sinne den dußern Eindrüden um 
feine Seele dem launifhen Vergnügen, von einer Yhantake 
zur andern ohne Ordnung und Abficht herum zu irren, oder 
beide — dem Schäferglüd, 

An Ehloens Bruft von Nichtsthun auszuruhn, 
überlaffen kann; — es wäre denn, Daß durch einen Zufam: 
menfluß befonderer Umftände (wobei jedoch Bedürfniß oder 
Leidenichaft allezeit das Triebrad bleibt) emdlich eine mecha⸗ 
nifhe Gewohnheit, unfern Geift auf eine regel: und zweck 
mäßige Art zu befchäftigen, in uns hervorgebracht würde; 
ein Fall, der fih außer der bürgerlichen Gefellfchaft nicht 
leicht ereignen wird. Denn nur in diefer, wo die Srwerbung 
nüßlicher oder angenehmer Kenntniffe. und Gefchidklichkeiten 
ein Verdienft ift, welches ordentlicher Weiſe zu Glück ode 
Anfeben oder beiden führt, weden die Xeidenfchaften den 
fealummernden Wiſſenstrieb; — und wie follten. in einem 
Stande, wo die Natur felbft den wenigen Bebärfniffen noch 
unentwidelter Menfchen zuvor kommt, dieſe Bedürfniſſe ihn 
erweden? 


Bon dieſer Seite war alſo, wie mir daͤucht, kein Grund, 
warum unfre erften Mericaner eine Sprache vennösen gehabt 
haben follten. - 


’ 


21. 


Aber vicheicht hatten fie derfelden zum Ausdruck ihrer 
Empfindungen vonnöthen ? 

Ich denke, nein; es wäre denn, def wir uns den ehr: 
kichen Korkor wie einen remantifhen Seladon zu den Füßen 
feiner Aftraa vorftellen wollten, wie er ihr in einer füßen 
Sprache quinteffentiirte Empfindungen vorſchwatzt, bei be: 
nen wahrfceinlicher Weife er nicht mehr dent, als fie 
davon verfieht; welches — wofern die Natur fih nicht auf 
eine oder andere Art ind Spiel einmifchte — ungefähr der 
albernſte Zeitvertreib wäre, den man fih im Stande ber 
Ratur oder in irgend einem Stande von der Welt nur 
immer einbilden könnte. 

Die Empfindungen bei unferm erften mericaniſchen Paare 
mußten etwas ganz Anderes ſeyn, eine ganz andre Wahrheit 
und Staͤrke haben, als diejenigen, womit man zu unſern 
Zeiten, in einem Stande, der ſich ſo weit vom natürlichen 
entfernt hat, ſo viel Geraͤuſche zu machen pflegt. Solche 
Empfindungen, wie fie hatten, auszubrüden, iſt nur die 
Sprache der Natur fähig; dieſe allgemeine Sprache, die von 
feinem Grammatiker gelehrt, aber von allen Menfchen ver . 
fanden wird und in Sehen, wo ed alein auf die Mit: 
theilung unfrer Empfindungen und Begierden awterimt, 
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weniger der Mißdentung unterworfen tft, als die vollkom⸗ 
menfte Wörterfprache von der Welt. 

Dieffhigen, welhe diefe allgemeine Sprache — dieſen 
beinahe unmittelbaren Ausdrud der Gemüthdbewegungen in 
den Augen, in den Geſichtszügen und Geberden — entweder 
in der Natur felbft oder in den Meifterftüden der Panto⸗ 
mimit ſtudirt haben, willen, in welcher bewundernswnrbigen 
Vollkommenheit das Angefiht und überhaupt der ganze Alt: 
per des Menfchen zu diefer Abficht organtfirt iſt. Wie viel 
fann eine leichte Bewegung der Hand, eine kleine Zalte bed 
Geſichts, ein Blid, eine Stellung des Kopfes fagen! Mit 
welcher Deutlichfeit, mit welcher Stärke, mit welcher Kein: 
heit und Gefchmeidigfeit werden dadurch auch die fubtiljten 
Süge der Empfindungen, ihre verlorenften Abfchattungen, 
ihre leifeften Webergänge und geheimften Verwandtfchaften 
fihtbar! Durch fie und durch fie allein, können Seelen fi, 
wie unmittelbar, mit Seelen befprechen, einander berähren, 
durchdringen, begeiftern und mit ftärmifcher Gewalt dahin 
reißen. Durch fie, bringt der Redner oft in einem Augen: 
blite Wirkungen hervor, welche die vereinigte Macht ber 
Dialektik und Beredſamkeit mit den ausgeſuchteſten Worten 
nicht zumege gebracht hätte; und mit ihrem Beiftande hat 
der theatralifche Dichter (wie Diderot durh Gründe und 
Beifpiele gezeigt hat) in mancher Scene kaum noch einzelner 
Töne und Spiben vonuöthen, um bei den Zufchauern bie 
gewaltigften Erfchätterungen hervorzubringen. Kurz, dieſe 
Sprache der Natur ift die wahre Sprache des Herzens; und 
demnach ſehe ich nicht , warum uufee jungen Mericaner, im 





wandtnid. Denn, ungeachtet aller Ungemächlichleiten, wei: 
deutigkeiten, Mipverftändnifle, Irrthümer, Wortkriege u. f. w., 
welche mit einer aus willtürlichen Zeichen beftehenden Sprache 
unvermeidlich verbunden find, und es defto mehr find, je 
reicher, gefchmeidiger und verfeinerter fie ift, — fcheint doch 
nichts gewiller zu ſeyn, ald daß ein ganzes Volk von natür- 
lichen Pantomimen alle diefe Ungelegenheiten in einem viel 
höbern Grade erfahren und gar bald gezwungen ſeyn würbe, 
auf ein bequemeres Mittel einer gegenfeitigen Gemeinfchaft 
zu. verfallen. Auch bei der einfältigften Lebensart laffen fi 
hundert Fälle denken, wo es nicht darauf anfommt, mit dem 
Herzen des Andern zu reden, fondern mit feinem Kopfe, und 
wo dasjenige, was man ihm zu jagen hat, durch Geberden 
entweder gar nicht oder nur auf eine zweidentige und müb- 
fame Art zu veritehen gegeben werden fann. 

Ich halte es daher für fehr wahrfcheinlich, daß Koxkor 
felbft, nachdem die Trunfenheit der erften Liebe vorbei war, 
fi die Mühe gegeben haben werde, feine Freundin in feiner 
Mutterfprache zu unterrichten; und daß diefe Sprache durch 
die vereinigten Bemühungen des Juͤnglings, des Maͤdchens 
und des Papagaien nad und nach immer reicher und vol: 
fommener geworden fep. 

Die große Schwierigkeit bei Erfindung einer Sprade, 
wie bei allen Künften, war nicht, fie zu einem veniien 


Grade von Volltemmengeit zu bringen, ſondern ben erſten 
Grund zu legen. Eben fo war der große Yuntt bei Erin: 
dung der Malerei, einen Menfchen auf den Einfall zu brin⸗ 
sen, eine Kohle zu ergreifen und den Umriß eines menſch⸗ 
lien Schattens an eine Wand hinzureißen. Aber die Natur 
fpegte gemeiniglich felbit für diefe erften Einfälle, welche ben 
Künften den Urfprung gaben. Der erfte Zeichuer war ein 
Liebhaber oder, wie Plinius zur Ehre des fchönen Geſchlechts 
werfihert, eine Liebhaberin. 

Ich zweifle daher gar nicht, daß Korkor und Kikequehtzel, 
wenn fie nicht bereitd eine Art von Sprahe buch ihre Er: 
ziehung gelehrt worden wären, fich felbft eine erfunden haben 
würden. Das natürliche Verhältniß zwifchen gewiſſen Tönen 
und gewiffen Empfindungen oder Gemüthsbewegungen fonnte 
ihnen nicht lange unbemerkt bleiben; und diefes hätte fie 
eben fo natürlich auf den Gedanken gebracht, daß Töne ge 
ſchickt ſeyen, Zeichen abzugeben. Nah und nah hätten fie 
bemerkt, daß fie fähig feyen, eine Menge mannigfaltiger 
Töne hervorzubringen. Sie hätten ſich angewöhnt, die geläu: 
figften diefer Töne zu Bezeichnung derjenigen Dinge, womit 
fie am meiften zu thun hatten, zu gebrauchen. Dieſer erfte 
Grundſtoff zu einer abgeredeten Sprache würde nach und nad 
mit den ımentbehrlichften Beichen ihrer Bebürfniffe, Hand: 
lungen und Leidenfchaften vermehrt worden feyn. Die natür- 
schen SGegenftände des Gehörs, das Murmeln eined Bade, 
dad Sänfeln oder Braufen des Windes, das Gebrüll des 
Löwen oder Stiers, der rollende Donner, würden durch Worte 
ausgedrüct worden ſeyn, die den Schall, welchen fie. bezeichnen 
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beten, nachgeahmt haͤtten. Aehnliche Töne würden viel⸗ 
leicht gebraucht werden ſeyn, aͤhnliche Beſchaffenheiten an 
den Gegenſtaͤnden andrer Sinne zu benennen. So waͤren 
fie nach und nah, ohne es ſelbſt zu wiſſen, die Erſinder 
einer Sprache geworden — und fo tft es vermuthlich mit 
dem Urſprung einer jeden Sprache bergesangen, deren Er⸗ 
finder keinen andern Lehrmeifter gehabt haben, als die Natur. 


— —— — —— — — 


22. 


Die Liebe (ſagt der weiſe Tlantlaquakapatli) iſt unſtreitig 
der beſte und wohlthaͤtigſte unter allen unſern Trieben, ſo 
wie er der ſuͤßeſte iſt; — er redet von der Liebe in der weit⸗ 
länfigften Bedentung dieſes Wortes. Ste iſt die wahre Seele 
des Menfchen, weiche alle feine Empfindungen entwidelt, alle 
feine Zähigkeiten in Bewegung feßt. Ohne die Liebe dee 
Schönen, ohne die fpmpathetifchen Neigungen, ohne Die 
Liebe des Vergnügens überhaupt, würde der natürliche 
Menſch nichts zu thun haben, als zu effen, zu fchlafen und 
fein Gefchlecht zu vermehren, wie jedes anbere Thier; ex 
würde der König der Affen feyn, — und felbft diefer Vorzug 
würde ihm von den ftärfern und muthigern Pongos ftreitig 
gemacht werden. 

Nicht bloß die Noth, auch Die Liebe ift die Mutter der 
Kanſte. Der Menſch, der die unentbehrlihften Beduͤrfniſſe 
bes Lebens, Speife und Tranf, eine Höhle und eine Gefellin 
dat, wird davauf bedacht ſeyn, wie er dieſe Hüter ni ie 


bequemſte und angenehmfte Weile genießen möge. Die Natar 
felbft fordert ihn gleichſam dazu auf, und bietet ihm die 
Mittel dazu entgegen, 

Mexico ift eines von den Ländern, über welche die Natur 
ihr ganzes Füllhorn audgegoffen und feinen Bewohnern 
wenig mehr übrig gelaffen zu haben fcheint, als ihre Gaben 
zu genießen. Die Witterung ift fo gemäßigt, daß Kleider 
in diefem Lande nicht unter die unentbehrliden Dinge gebb: 
rem Cine unzählige Mannigfaltigkeit von angenehmen and 
nahrhaften Früchten, welche zu allen Jahreszeiten freiwillig 

hervorkommen, erfparte oder erleichterte wenigftend den 
erften Einwohnern die Sorge für ihre Erhaltung fo fehr, 
daß felbft in den folgenden Zeiten, da fich ihre Nachkommen 
unendlich vermehrt hatten, nur die leichtefte Anbauung nöthie 
war, um eine gedoppelte, öfters dreifache Ernte zu erhalten. 

Bei allen diefen befondern Vortheilen wielen doch zufällige 
Umftände und Bedürfniffe oder wenigſtens die Begierde, 
gemädhlicher und angenehmer zu leben, den erften Bewohnern 
ihre Sefchäfte an. Sie bauten ſich Hütten; fie pflanzten Obſt⸗ 
und Gemüfegdrten; ein Zufall entdedte ihnen den Gebraud 
der Baummolle und die Kunft, fie zu ſpinnen und zu Deden 
und Gewändern zu verarbeiten. 

Zlantlaguafapatli fchreibt die erfte Erfindung diefer und 
aller andern Künfte der Mericaner dem finnreichen : Korkor 
und der zärtlihen Kilequeßel zu. Wenn wir ihm glauben, 
fo erfand jener auch die Flöte, und diefe die Kunft, and dem 
bunten Federn des Kolibri und des Senfütl Kleidungsftäde 
ad anbere feine Arbeiten. zu verfertigen; eine Kunft, welche 


von ihren Nachkommen auf einen fo hoben Grad von Voll: 
kommenheit getrieben wurde, daß Acofta und andre Geſchicht⸗ 
fhreiber ung Wunderdinge davon erzählen. Die Begterbe, 
ihre natürlichen Neigungen durch einen Fänftliden Putz zu 
erheben, tft (nach der Meinung unfers Philofophen) bei den 
Schönen ein Naturtrieb, deffen Wirkung fich auch unter den 
wildeften Voͤlkerſchaften aͤußert. Blumen, fchöne Federn, 
fhimmernde Steine fcheinen ihnen zu keinem andern Enb: 
zwed da zu ſeyn. Cine Schöne, fagt er, pußt fi unftreitig 
deſto Lieber und befto forgfältiger, wenn fie einem Manne 
Dadurch zu gefallen hoffen kann; aber auch, wenn fie Keine 
andere Geſellſchaft hatte, als ihr eigenes Bild in einem 
Haren Brunnen, würde fie fib — für ihre eigenen Augen 
pußen. 

Auch vom Geſang und vom Tanze war die fhöne Kite: 
queßel die Erfinderin. Jenen lernte fie dem Vogel Senfüt! 
ab, dem die Mericaner feines lebhaften und tonreichen Ge: 
fangs wegen einen Namen gegeben haben, der fünf hundert 
Stimmen: bedeutet; diefen wurde fie — wenn Korfor an 
einem fchönen Abend die Lieder dieſes mufikalifhen Vogels 
auf feiner Flöte nachahmte oder ihre eigenen begleitete — 
von der Natur felbft gelehrt. 

Welch ein glüdlihes Paar! ruft Tlantlaquakapatli aus, 
bet einem Leben, dag ein Gewebe von Unfhuld, Liebe und 
Vergnuͤgen war! Wie glüdlih, wenn ich fie mir unter dem 
füß duftenden Schatten felbftgepflanzter Lauben, von ihren 
leichten : Sefchäften ausruhend, denke — ihn fein braunes 
Geſicht an ihren Bufen gelehnt, beide mit elteriiher BBb 
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den fröhlichen Spielen ihrer Kinder zuſehend, die in den aus 
muthigſten Gruppen ein mannigfaltiged Bild der ſchoͤnen 
Natur und der. füßeften Unſchuld darſtelten! — Ich geſteh' 
ed, fest er hinzu, daß Ich die Gemälde, die mir meine 
Phantaſie von diefen glücklichen Menichen macht, bie zur 
Schwachheit liebe: und wenn ich mich dieſem reizenden Traum 
eine Weile überlaffen habe und dann meine Augen aufhebe 
und die Urbilder dazu unser den Menfchen ums mich bes 
fuge und — nicht finde; fo kann ich mich nicht erwehren, 
in meinem erften.Unmuth auf unfere Verfaſſung, Geſetze und 
Poligei und (wenn. ich der. Sache länger nachgebacht habe) 
auf die Natur felbft ungehalten zu werden, welde uns fe 
gemacht hat, daB ein fo beneidenswuͤrdiger Zuftand nur in 
einer einzelnen Eleinen Familie möglich war. 


23. 

„Auf die Natur felbft ungehalten zu werden?” — 

Dazu möchte Tlantlaquakapatli wohl eben fo wenig eh 
haben, ald Plinius, den ed verbroß, daß wir Keinen Pe 
oder nicht wenigftend ein hübfches warmes Schmanenfe mit 
auf die Welt bringen. 

„Und warum ſollte Unfchuld der Sitten, Friede, Eintracht, 
Genuͤgſamkeit und Alles, was das wahre Glück des Lehens 
ausmacht, nicht der Untheil eined ganzes Volkes ſeyn 
koͤnnen?“ 

Ich rede nicht von Utopia oder einer neuen Atlantid 
oder bem Lande der Severamben oder demjenigen, woneh 


md der Dichter der Bafittade gelüftig machen wollte. Es 
gibt wirklich ein Volk in der Welt, welches ſchon Jahrhun⸗ 
derte in einem fo glüdlichen Zuftande lebt und, wenn fi 
kein mißgünftiger Damon in feine Sachen mit, noch Jahr: 
hunderte eben fo glädlich bleiben kann; — ein beneidendmär: 
diged und unbeneideted Volk, welches die hokden Träume 
der Dichter von golduen Zeiten und wunfchuldigen Arkadiern 
realiſirt, — und von dem wir unfern Leſern künftig mehr 
zu fagen gedenken. . 

Aber ein einzelnes Beiſpiel vermag nichts Aber unfern 
Dbilofophen, — zumal, wenn er einen Anftoß von Mit: 
beſchwerung bat. Ich kaunn mir freilich einen Sufammenhang 
von gänftisen Umftänden denken, fagt er, unter welchen 
Korkor und Kikequegel mit ihren Nachkommen vielleicht bie 
ind zehnte Glied unfhuldig und glüdlich hätten bleiben 
fönnen; und wer wird mir. leugnen, daß ein folder Zuſam⸗ 
menhang, unter einer Million anderer Verknüpfungen, in 
einer Million von Fahren, ein Mal wirklich werden kann? — 
Aber was hilfe und das (fährt er fort), folang es near 
einen einzigen Umftand braucht, um eine Unfhuld zu zer: 
fiören, die ihre ganze Stärke von Unwiffenheit und Sewohn⸗ 
heit erhaͤlt? 

Korxkor und Kikequetzel waren ein Paar ſehr unſchuldige, 
gute Leute, ſolange ſie allein waren. Sie liebten einander; 
wie hätten fie anders köͤnnen? Sie thaten einander Gutes — 
weil fie fich lichten; und was hätten fie davon gehabt, ein- 
ander zu plagen? Ich wollte nicht dafür ftehen, daß es nicht 
zuweilen kleine Swiftigfeiten unter ihnen gegeben hätte. het 


Diefe machten wur ben Schatten im Gemälde ihrer Gläd: 
feligleit, und das Vergnügen ber Ausföhnung war defis 
lebhafter. 

Sie liebten ihre Kinder; — denn da konnte woch keine 
unbillige Theilung der elterlichen Zuneigung, keine ehrgeizige 
oder eigennäßige Begunſtigung des einen auf Unkoſten der 
Übrigen, keine Eiferſucht einer eiteln Mutter über die wad: 
fenden Meizungen einer Tochter, in denen fie erblidt, was 
fie nicht mehr ift, Statt finden. — Sie liebten ihre Kinder, 
und diefe Kinder waren unfhuldig, folange fie — Kinder 
waren. — Aber was half ihnen Alles das? Cin einzige |a 
Umſtand — Doc wir wollen die Sache, foweit es moͤglich 1 
feyn wird, mit Tlantlaqualapatii’d eignen Worten erzählen. 


24. 


Neun oder zehn Jahre ungefähr hatte die Gluͤckſeligkeit 
der erften Eltern von Merico gedauert, ald Kilequegel eind: 
male, mit ihrem Beinften Kinde an der Bruſt, fi - 
weiter ald gewöhnlich von ihrer Wohnung entfernte. 
war in der wärmften Jahrszeit. Ermüder warf fie fi u 
den Mand eines Fleinen Baches, legte das fchlafende Kind 
auf Moos und weiche Blätter und ging bin, Früchte von 
nahe ſtehenden Stauden zu pflüden. 

Indem fie an nichts weniger dachte, kam ein Mann aus 
dem Gebüfche hervor. — Ihr erfter Gedanke war, daß Kortor 
fie habe Aberraſchen wollen. Sie ltef ihm mit offnen Armen 
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entgegen; aber, da fie ihm beinahe in bie ſeinigen gelaufen waͤre, 
wurde ſie mit Schrecken gewahr, daß es nicht Koxkor war. 

Ein ſpitzfindiger Leſer wird es vielleicht unwahrſcheinlich 
finden, daß Kikequetzel, welche ſo gute Augen hatte, zu ſehen, 
daß es ein Mann war, nicht zugleich geſehen haben ſollte, 
daß es nicht Koxkor war. Mir antworten ihm aber: 

Erſtens, daß wir und auf die größten Optifer unfrer 
Zeit berufen, ob eine Unmöglichkeit in dem Falle, wie wir 
ihn erzählt haben, zu erweifen ſey; 

Zweitend hatte fih die gute Frau Feine Zeit genemmen, 
ihn genau zu betrachten; fie erblidte von fern eine menſch⸗ 
liche Geftalt; daß er ihr Mann fey, fagte ihr in dem naͤm⸗ 
lichen Augenblicke ihr Herz; und fo lief fie auf ihn zu, ohne 
eine andere Gewißheit davon zu haben; welhes ihr deſto 
‚billiger zu vergeben ift, da fie 

Drittens keinen Gedanken hatte, daß außer ihr und Kor: 
foren noch ein anderes menfchliches Wefen der Ueberſchwem⸗ 
mung entrounen ſey. 

Hierin hatte ſie ſich geirrt, wie wir ſehen. Denn dieſer 
Mann war einer von den wenigen Entronnenen, und, was 
noch ſeltſamer war, von ihrem eigenen Volke — wie ſich in 
der Folge zeigen wird. Dem Anſehen nach mocht' er wenig 
unter vierzig Jahren ſeyn. Es war ein ſtarker, maͤchtiger 
Mann, welcher die Miene hatte, ſich vor keinem von den 
zwoͤlf oder dreizehn Abenteuern des Hercules zu fürchten; 
und, wie Hercules, war er nur mit einer Loͤwenhaut beklei⸗ 
‚det, Er war in allen Betrachtungen ein fürdterlicher, wit 
wohl eben kein häßliher Mann. 

Wieland, ſaomniti. Werte. XXI. 20 
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Wenige Leute in der Welt — einfame Talapoinen aud: 
genommen, welchen, nad einer zwanzigiährigen puͤnktlichen 
‚Beobachtung ihrer Geläbde, im vierzigften Jahr ihres Alters 
ein folder Zufall in einer Eindde begegnete — Fönnen fi, auf 
dem gehörigen Grade von Wahrheit, einbilden, was füreine | 
heftige Erfhütterung bei Erblidung der ſchoͤnen Kikequehel 
in dem ganzen animalifchen Syftem dieſes Mannes erfolgte, 
Der Hunger, mit welchem ein gefunder Menſch, der drei 
Tage lang wider feinen Willen gefaftet hätte, auf einen wohl 
oder übel zugerichteten Rindsbraten zufiele, iſt — ein unedles 
Bild, wir geftehen es; es ift auch nichts weniger als nen: 
aber es ift doch das einzige, welches einiger Maßen bie 
Natur und die Heftigkeit der Begierde ausdrüädt, mit welcher 

er feine nervigen Arme augdftredte, um die freiwillig anlau⸗ 
fende Beute zu erhafchen. | 

Aber, wie gefagt, fie entdedte noch zu rechter Zeit, m’ 
es nicht Korkor war. 

Ungeachtet der Mann nicht haͤßlich war und nad merice 
nifher Zandesart nicht mehr Bart hatte, ald Korkor, das iſt, 
wenig mehr als nichts; fo hatte er doch in diefem Augenblid 
etwas fo Gräßliches in feiner Miene, fo funfelnde Augen, 
einen fo ftarfen Ausdrud von heißhungrigem erlangen in 
feiner ganzen Perfon, — daß die gute Frau mit einem 
lauten Schrei zuräd fuhr. So laut fchrie fie, daß Korkor 
ed hätte hören muͤſſen, wenn fie näher als eine Stunde 
weit von ihm entfernt gewefen wäre. Aber Korkor lag ruhig 

"in feiner Hütte, ihre Wiederfunft erwartend, bei feinen 
Kindern und dachte — an nichts. 





Als der Mann auf fie zuging und ich weiß nicht was 
ſagte, worauf fie in der Angſt nicht Acht gab, fo fuchte fie 
ihre Rettung in der Flucht. Sie lief wie die Virgiliſche 
Camilla: 

Kaum wurden von ihren gefluͤgelten Sohlen 

Die Spigen des Graſes im Laufen beruͤhrt. 

- Sie würde um eine halbe Stunde fruͤher, als ber nad: 
‚eilende Mann, in ihrer Hütte angelommen feyn, wenn fie 
fo fortgelaufen wäre. Uber mitten in ihrem Laufe. hielt fie 
‚inne, blieb etlihe Augenblide fteben und rannte nun eben 
ſo ſchnell wieder zuruͤck, als fie davon geflogen war. 

Der firengfte Safuift wird ihren Beweggrund nicht miß- 
billigen können. Sie erinnerte fich plößlich ihres. Kindes, 
welches fie auf Moos und Baumblättern fchlafend am Bache 
zuruͤck gelaffen batte; und nun wich auch auf ein Mal der 
Furcht, ihre Kind zu verlieren, alle andre Furcht. Tlantla⸗ 
quafapatli behauptet, daß diefes im Charakter einer Mutter 
und eines ſo unfchuldigen Gefchöpfes fey, als Kifequeßel war. 

Der Mann machte fi diefen Umftand zu Nupe. Er 
erbafchte fie in einem Gebuͤſche. Sie ſtraͤubte ſich mit der 
Stärfe einer Perfon, deren ganzer Ernft es ift, lod zu 
Fonımen; aber fie war feine Minerva; der Mann wurde 
Meiſter. 

Dieſer Mann hatte — die ſchoͤne Declamation des berühm— 
ten Grafen von Buffon gegen das Sittliche in der Liebe nicht 
geleſen; aber ex handelte ſo vollkommen nach dem Grundſatze 
dieſes neuen Plinius, als man es von einem Wilden erwar⸗ 
ten kann, der vierzehn Jahre lang die ganze Nord = HU 
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WMeſtfeite von. Merico durchirret Iyatte, um. an fusben, was 
ihm, nachdem er längft alle Hoffnung aufgegeben, auf ein 
Mal in diefem Gebuͤſch von felbft in die Hände lief, 

Unfer Autor meint, — vermuthlih aus Parteilichkeit 
gegen feine Stammmutter — daß ed nicht in. der Natur 
gewelen wäre, den Unwillen lange zu behalten, von welchem 
fie in den erften Augenbliden ihrer Niederlage gegen den 
Mann entbrannt war. Es hatte ihm einen guten Thal 
„feiner Haare gekoſtet; und Kikequetzel war doch fonft das 
:fanftmüthigfte und weichherzigfte Gelchöpf von der Welt. 
Mber eine folhe Begesuung — wir halten und verfichert, 
daß ihr keine wohlerzogene Dame die Wuth übel nehmen 
‚wird, in welche fie bei. einer folchen Begegnung gerieth! . 

Aber, daß fie fich befänftigen ließ! — Wird auch wohl 
«mehr ald Cine oder auch nur eine Einzige ſeyn, welde 
Stärke des Geiftes und Billigkeit genug het, fih — mit 
sgänzlichen Vergeſſen Alles deffen, was fie ihrer Erziehung, 
den Geſetzen und Sitten ihres Vaterlandes und vielleicht 
ihrer Religion zu danfen bat, an die Stelle diefer armen 
wilden Mericanerin zu feßen und wenigſtens fich felbft zu 
:geftehen — —? | 

Das Befte ift, die Damen — (welches Wort ich bier, wie 
allezeit, in einer fehr weiten Bedeutung genommen baben 

will) — überſchlagen das folgende Capitel gänzlid. Gie 
würden mid durch dieſe Gefälligfeit ſehr verbinden. Ein 
einziges Blatt umzuſchlagen ift doch Eeine Sache. — Ich weiß 
zwar wohl, daß man, nah Hagedornd Meinung, es einem 
Frauenzimmer nicht verbieten foll,. wenn man will, daß fie 
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mit in einem Ehtenpfuhle herum wate. Aber Niemand kann 
eine edlere Meinung von ihrem liebenswürdigen Gefchlechte: 
haben, als ih. Sollte ich hierin won der einen oder andern 
meiner fhönen Leferinnen zu fhmeichelhaft denken, — follten 
einige fih durh meine Warnung verleiten laffen, das fol- 
gende Sapitel eben darum zu lefen, weil ich's ihnen verboten 
babe: nun, fo mögen fie ſich's felbft zufchreiben,. wenn fie 
Iefen — mas ihnen nicht gefällt! 


25. 


Der Mann wear durch den Anblick der ſchoͤnen Merica: 
nerin, in den Umftänden, worin er befagter Maßen fi 
befand, in einen folhen Paroxysmus gefeßt worden, daB er 
in diefer ganzen Sache bisher bloß mechanifch und animalifch 
zu Werke gegangen war; worüber thn Herr von Buffon 
rechtfertigen mag, wenn es ihm beliebt. Tlantlaquakapatli 
zudt die Achfeln und fährt in feiner Erzählung alfo fort: 

„Durh die ganze Natur pflegt auf einen heftigen Sturm. 
eine Stille zu folgen. | 

„ Kitequeßel — voll Unmuth und Galle, daß fie den Mann 
nicht ſo ſehr haſſen konnte, als ſie gern gewollt haͤtte — 
bediente ſich des erſten guͤnſtigen Angenblics, ſich los zu 
reißen. 
„Der Mann fühlte vermuthlich in dieſem Augenblice, 
trotz dem Buffoniſchen Spitem, eine ſittliche Regung, welche 
ihm ſagte, daß er einem. fo liebenswürdigen Geſceoyte WA 
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wie ein Mann, fondern wie ein Pavian bkgeznet fey. M 
dem Angenblide, da fie ihm entfliehen wollte, warf er fih 
zu ihren Füßen, umfaßte ihre Knie und bat in einer Sprache, 
Die ihre befannt war, fo dringend und fo demuͤthig um Ver 
sebung, daß ed — einen Stein hätte erbarmen mögen. 

„Sie war entfchloffen, ihm nicht zu vergeben; aber ver. 
Erftaunen, ihre Mutterfpradhe reden zu hören, blieb fie 
etlihe Augenblide ſtehen und betrachtete den Mann zum. 
erften Mal mit Aufmerffamtfeit. 

„Sp Klein dieſer Fehler ſcheint, fagt Tlantlaquakapatli, 
fo war es Doch — der einzige, den fie in dieſer ganzen Sache 
machte. Die folgenden machten fich von felbft, ohne daß fie 
etwas dazu Fonnte. — Es war ein fehr großer Fehler, meine 
lieben Landsmaͤnninnen!“ 

Die Figur eines Hercules ober Gladiators iſt nicht allen 
Schönen fo gefährlich, als fie es der Gemahlin des Kaifers 
Marcus Antonins geweſen ſeyn foll: aber die fchöne Fauſtina 
(wofern ihr anders durch dieſe Nachrede Fein Unrecht geſchieht) 


war doc. auch gewiß nicht die Einzige, der fie gefährlich if; | 


und — wenn eine folche Figur, nach einem folchen Auftritt, 
in feiner genauern Kleidung, als eine Löwenhaut über den 
Rüden, und mit fo ungeftümen Begierden, als die feinigen 
waren, zu euren Füßen liegt, — fo ift Alles, was Der über: 
triebenfte Schmeichler eures Gefchlechts fagen kann, daß in 
dieſem Falle unter Fünfen wenigftend Eine Fauftine fepn würde. 

Das Beſte, meine wertdben Freundinnen, ift, daß «6 
heutiged Tages (wenigftend in den policirten Theilen vos 
@uropa) Feine Herculeſſe und no weniger (o ungeſtuͤme 
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ist ; — ober,, wofern es ja unter ber roheſten Menſchenart 
men gäbe, daB es ganz unfehlbar eure eigne Schuld wäre, 
enn er fih jemals in einer folchen Pofitur zu euren Süßen 
efaͤnde. 

Aber der guten Mexicanerin Schuld war es nicht, daß 
e ſich in dieſem Falle befand. Das arme unſchuldige Ding! 
zie machte die Augen wieder zu. Aber es war zu ſpaͤt! 


26. 


Tlantlaquakapatli läßt ſich ſehr angelegen feyn, feine erſte 
Nutter zu rechtfertigen. Seiner Meinung nach hatte ihr 
zetragen in dieſer ganzen Begebenheit nichts, das nicht ſehr 
atürlih wäre. Er führt eine lange Reihe von Gründen 
n, wodurch er diefe feine Meinung zu unterftüßen vermeint. 
te behauptet, die gute Dame Kikequetzel fey in diefem Falle, 
mvorbereitet und unbewaffnet,, gerade auf der Seite ange: 
allen worden, wo die Natur ihr Gefchleht am wenigften 
efeftiget habe; und diefes leitet ihn auf eine ziemlich sründ- 
iche Betrachtung über „die Unvolliommenheit des Standes 
er rohen Natur und über die Nothwendigfeit, das mora⸗ 
ifhe Gefühl zu deutlichen Begriffen und Grundfäßen zu 
theben, um den Schwachheiten und Blößen der menfchlichen 
Ratur durch die Philofophie zu Hülfe zu fommen, deren: 
ſochſtes Meiſterſtuͤck eine weite Gefeßgebung if.” — Doch 
vir muͤſſen unfre Erzählung fortießen. 

Kilequeßel hatte gar keinen Begriff davon, daB Kortor | 
wi ihrer dermaligen Angelegenheit wit dem Manne \m. 


geringften intereffirt fen könne; und fie war weit davon 
entfernt, einige fchlimme Folgen davon vorher zu fehen. So⸗ 
bald. es alfo der Mann dahin gebracht hatte, daß file ihm 
den Schreien vergeben konnte, den er ihr verurfacht hatte, 
fo hatte er Alles gewonnen. Sie vergab ihm nicht nur, fi e 
endigte gar damit, ihn liebenswuͤrdig zu finden. 

Warum hatte fie Korkoren geliebt, als — weil er ein 
Mann war, und weil er ihrem Herzen und ihren Sinnen 
angenehme Empfindungen gemacht hatte? Hier war der näm: 
lihe Sal. Der Mann bezeiate ihr fo viel Liebe, daß fie 
undankbar zu ſeyn geglaubt hätte, ihm zu verbergen, daß 
es ihr nicht unangenehm war. Ihr gutes Herz machte, daß 
fie ein jedes Wefen, welches ihr Veranägen machte, als einen 
Mohithäter betrachtete; und, diefem Grundſatz zufolge, hatte 
der Mann in der That Anfprüde an ihre Erfenntlichkeit. 

Es ift leicht zu fehen, daß fie hierin einen geboppelten 
theoretifchen Fehler beging: — einmal darin, daß fie dem 
finnlihen Vergnügen einen allzu hohen Werth beilegte; und 
dann, daß fie auf Seiten des Mannes für Liebe hielt, was 
bloßer animalifcher Trieb war, und ihm fir das Gute ver: 
bunden zu feyn glaubte, das er fich felbft that. Unfer Autor 
entfchuldigt feine Statmmmutter mit einer Unwiffenbeit, 
weiche in ihren Umftänden ihre Schuld wirklich fehr vermin- 
dert. Aber, wenn unter den policirteften Nationen und bei 
allen Vortheilen der Erziehung und der Verfeinerung unter 
zwanzig Perfonen ihres Geſchlechts auch nur eine wärs, 
welche eben fo falfhe Schläffe machte, womit folten wir fie 
entſchuldigen können? | 
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Der Mann und die Schöne machten einander nunmehr 
eine kurze Erzählung ihrer Gefchichte und Umftäude; und: 
da diefe eben fo wenig. Luft zu haben fchien, jenen zurück zu 
laffen, als er Luft hatte, fih von ihre zu entfernen, fo wurde 
beſchloſſen, daß er fie in ihre Hütte begleiten ſollte. 

Ste Iangten alfo mit einander bei dem guten Korkar an, 
welcher über den Anblick eined Dritten verwundert war, 
ohne den geringften Verdruß darüber zu empfinden. Mit: 
Vergnügen theilte er feinen Vorrath mit ihm; Kikequetzel 
verfah dad Amt eines Dolmetiherd; und da der Trembe 
viel Vergnügen darüber bezeigte, in einem Lande, wo er 
der einzige Menfch zu feyn geglaubt hatte, Gefhöpfe feiner: 
Gattung anzutreffen, fo braten fie etlihe Tage ſehr ver: 
gnügt mit einander zu. Der ehrlihe Korkor, der allen 
Wefen gut war, die ihm nichtd Mebels thaten, hatte eine 
fo große Freude über feinen neuen Kreund, daB er, ‚ohne 
Andnahme, bereit war, Alles, was er hatte, mit ihm zu thei⸗ 
len; und die fchöne Kikequetzel fchien fich hierin ohne Mute 
nach ſeiner Denkungsart zu bequemen. 


— — 
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Der mexicaniſche Philoſoph behauptet, daß die Eiferſucht, 
in der engern Bedeutung diefed Wortes, nur unter gewiffen' 
befondern Umftänden eine natürliche Leidenfchaft ſey: namlich — 
In einer Gefellfchaft, wo das Eigenthum der Weiber entz 
weder durch Geſetze oder Gewohnheit eingeführt iſt; und au⸗ 
ßerdem nur alsdann, wenn | 


Die Glejchheit bei der Gemeinſchaft aufgehoben wird, 
mad entweder ber Mitbefiger fich beſonderer Vorrechte anmaßt, 
oder die Dame dem einen einen Vorzug gibt, der mit einer 
Geringſchaͤtzung des andern verbunden iſt, welche dieſem 
allezeit unbillig fcheinen muß. 

Upgluͤcklicher Weile glaubte der gutherzige Korkorx nach 
Verfluß einiger Tage deutliche Spuren gewahr zu werden, 
daß er fich über eine ſolche Unbilligkeit zu beklagen habe. 

Geradezu von der Sache zu reden, die fchöne Kikequetzel 
bewies eine Unbeftändigfeit in ihrer Zuneigung, welche fih 
zwar, wie unfer Autor fagt, lediglich auf ihre Standhaftig- 
keit in einer gewillen eigennüßigen Neigung gründete, aber 
Dach bei Allem dem der Schönheit ihrer Seele wenig Chre 
machte. 

Tlantlaquakapatli felbft gibt ale Hoffnung auf, fie über 
diefen Punkt zu rechtfertigen. — Es ift wahr, fagt er, Tla⸗ 
quatzin (fo hieß der Mann) hatte einige Vorzüge vor dem 
guten Korlor; — aber was für einen Werth haben Vorzüge, 
welche zu nennen man errötben müßte? _ Ä 

Ihre Liebe zu Korforen bing, fo zu fagen, noch an zwei 
ſchwachen Faden: an der Erinnerung des Vergangenen und 
an dem Verhältniß, welches er gegen ihre Kinder hatte; 
denn, daß er Vater zu ihnen war, konnte nicht in Zweifel 
. gezogen werden. 

Aber die Unbeftändige hatte wenig Mühe, auch diele 
Faden abzureißen. War die Erinnerung des Vergangenen 
für Koxkoxen, fo fprach die Empfindung ded Gegenwärtigen. 
für Zlaquatzin; — war jener der Mater der Kinder, die fie 
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hatte, fo unterließ diefer nichtd, um ed von denen zu werben, 
die fie Fünftig haben würde. Die Wage neigte fih allo immer 
auf Tlaquatzins Seite. 

So viel Kaltfinn von einer Verfon, weiche die Wolluſt 
feines Herzens geweſen war, und bie Kleinen Proben, die er 
ftändlich davon erhielt, übermocten endlich feine- Geduld, 
und es Fam zuleßt zu einem ganzlihen Bruch. Die anſchei⸗ 
nende Geringfügigfeit der Veranlaffung ift der ſtaͤrkſte Beweis, 
wie geneigt man auf beiden Seiten zu einer Trennung war. 

Kiikequetzel pflegte allezeit einen Kopfpuß von himmelblauen 
Federn zu tragen, weil diefed die Lieblingefarbe Koxkoxens 
war. Allein Tlaquatzin war für die hochgelbe Farbe. Sie 
hatte alfo nichts Eilfertigered zu thun, als fich einen Kopfputz 
von gelben Federn zu machen. Er war in etlihen Stunden 
fertig, und der himmelblaue wurde in einen Winfel gewor- 
fen. Sie machte fih noch eine Schürze von gelben Federn, 
in welde Eleine Blumen von allen Farben, nur feine him- 
melblaue, eingemebt waren. 

‚Korkor ließ fih einfallen, diefe. Parteilichkeit für die gelbe 
Farbe und diefe Unbilligfeit gegen die himmelblaue fehr übel 
zu finden. Cs kam zu einem bittern Wortwecfel zwilchen 
ibm und der fchönen Kikequetzel. Tlaquatzin blieb Fein 
müßiger Zufchauer dabei. Er rechtfertigte den Gefchmad der 
Schönen, aber in einem fo beleidigenden Tone, daß Koxkor 
elle Mäßigung vergaß. Ein derber Schlag über die breiten 
Schultern des undankbaren Tlaquatzin Fündigte den erften 
Krieg an, der feit mehr als vierzehn Jahren den Frieden 
der fchuldlofen Gefilde von Merico flörte. | 
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Koerkvox blieb feinem furchtbaren Gegiiet feinen Streich 
ſchuſdig; er wehrte ſich wie eine Tigerkatze. Endlich gelang 
es der Schönen, die den unglücklichen Anlaß zu dieſem“ 
Zweikampf gegeben hatte, die Etreiter aus einander zu brin- 
gen. Es mar hohe Seit; denn Korkor, der feine leßten Kräfte 
zufammen gerafft hatte, würde es nicht mehr lange gegen 
feinen überlegenen Nebenbuhler ausgehalten haben. Kike⸗ 
quetzel weinte bitterlich über dieſen Zufall, und es fchien fie 
zu ſchmerzen, daß fie unbillig und undankbar gegen einen 
Freund geweien war, der das erfte Recht an ihr Herz hatte, 
Aber nichts war vermögend, den Eindrud auszulöfchen, den 
der gelbe Kopfſchmuck auf ihn machte; und als Tlaquatzin 
und die Dame des folgenden Morgens aufftanden, war Fein 
Korkor in der ganzen Gegend mehr zu finden, 
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Er war vor Aufgang der Sonne von feinem zum erften 
Mal fchlaflofen Lager anfgeftanden und ging, foweit ihn 
feine Füße trugen, — um in andern Gegenden Menfchen 
zu fuchen, bei denen er die ungetreue Kikequetzel vergeffen 
könnte. Ungern und traurig verließ er die Hütten, die er 
felbft aufgerichtet, die Gärten, die er mit eigner Hand gepflanzt, 
die Lauben von Jasmin nnd Acacia, die er über riefelnde 
Quellen her gewölbt hatte, — und die Kinder, zu denen er 
Water war. Aber ein fehnliches Verlangen, fih zu rächen, 
erpißte feine Lebensgeiſter; ex hafte Sehen am finden, 
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mit deren Beißfand er den Mann, der ihm feine Freu und 
feine Pflanzftätte vorentbielt, wieder vertreiben Eünnte. 

Wir übergehen die befondern Umſtände feiner langen 
Wanderungen, weil fie nicht zu unferm Vorhaben gehören. 
Genug, er fand endlih zu feinem großen Troſte in einer 
Höhle, worin er einsmals übernachten wollte, zwei Mädchen, 
von denen die ältefte nicht über zwanzig zu feyn ſchien, welche 
ihm in feiner eigenen Sprache Antwort gaben und nicht 
daran daten, die Freude, zu welcher fie nach der erſten 
Beftürzung über feinen Anblick übergingen, vor ihm zu ver⸗ 
bergen, Die feinige verminderte fih ein wenig, als bald 
darauf eine Frau von ungefähr vierzig Jahren in die Höble 
trat, weiche, man meiß nicht eigentlich, 0b Die Mutter oder 
die Tante der jungen Nymphen war. Sie war von. der 
Claſſe der Penthefileen, groß und ftark von Gliedern, mit 
einer Tigerhaut angethan und mit einer Keule auf der 
Schulter, die ihr von ferne dad Anfehen einer verkleideten 
Deinpira gab — in: den Augen eines Antiquars nämlich; 
denn Korkox bemerkte weiter nichts, als daß fie fich Telber 
glih und die Micne hatte, e3 in allen Arten von Zweikampf 
nicht wohlfeil zu geben. 

Wie dem auch ſeyn mochte, ein Mann, und ein fo feiner 
Mann, wie Korkor zu ſeyn ſchien, war diefer Fleinen weiblichen 
GSefellichaft unendlich willfommen; man bemühte ſich um die 
Wette, ihn durch die freundlichfte Begegnung davon zu über: 
zeugen, und Korfor fand, wir wiffen nicht wie, Mittel und 
Wege, die Tante und die Richten über die Annehmlichkeiten 
feines Gefellihaft gleich vergnägt zu machen. 


die boiden Echwreſtern und die Tante felbft fo viele Gelegen: 
heit zur. Race gaben, als er nur wollte. 


— — — — — 
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Die Gemeinſchaft der Weiber, welche der weiſe Plato in 
‚Seiner ſehr idealiſchen Republik einzuführen beliebt hat, dürfte 
außer derfelben fo viele Ungemaͤchlichkeiten nach ſich ziehen 
and daher fo vieler Einſchränkungen und Präfervative von: 
noͤthen haben, daß wir feinem Gefeßgeber rathen wollen, 
die platonifhe Nepublif in diefem Stüde zum Modell zü 
nehmen. 
Tlantlaquakapatli halt. diefe Gemeinfchaft der Weiber — 

zwelche, wie wir nicht leugnen koͤnnen, in unferer merla: 
nifhen Colonie berrfchte und von den Eltern auf die Kin: 
Der erbte, — für die hauptſächlichſte Quelle der Verderbniß 
und Verwilderung der dlteften Mexicaner. Sie zog, ſagt 
.e, eine Menge fhlimmer Folgen nach ſich. 
:. Die Werke der goldenen Venus — wie ed Homer nennt, 
‚oder, wie ed unfer Autor geradezu nennt, das Gefchäft der 
- Sortpflanzung, welches nach den Mbfichten der Natur die 
Bnuude der zärtlichften Liebe zwifchen beiden Eltern ſowohl, 
zals zwifchen den Eltern und Kindern enger zufammen ziehen 
ſollte, — wurde durch diefe Vielmannerei und Vielweiberei 
zu einem bloßen animalifchen Spiele, wobei eine flüchtige 
Luſt der einzige Zweck und das einzige Gute war, wag man 
"Bavon hatte. Ä 
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Die Liebe im edlern Verſtande, die Liebe, die eine Em: 
pfindung des Herzens ift, hörte auf. 

Eine Frau war für einen Mann — was die Hindin für 
den Hirfch ift; und umgekehrt. 

Die Kinder waren nicht mehr dag Kiebfte, was die Eltern 
in der Welt hatten. Ein Kind hatte gar keinen Vater, eben 
darum, weil fo viele Männer gleich viel Anfpruch an diefen 
Namen machen konnten, Ä 

Die Kinder wurden alfo mit fehr vieler Gleichgültigkeit 
der Natur und dem Zufall überlaffen; und weil fih die Müt⸗ 
ter felbft fo wenig ald möglich mit ihrer Erziehung zu thum 
machen wollten, fo entftand nah und nad die unmenſch⸗ 
lihe Gewohnheit, Fränkliche oder gebrechliche Kinder weg: 
zufeßen. 

Die natürliche Liebe der Kinder gegen die Eltern, welche 
ohnehin keiner der ſtaͤrkſten Naturtriebe ift, verlor fich faſt 
gänzlich; man war feinen Eltern fo wenig fhuldig, daß man 
ſich weder verbunden noch geneigt fühlte, fie mehr zu lieben 
als Fremde. Daher die eben fo unmenfchlihe Gewohnheit, 
abgelebte Leute, welche fi ihren Unterhalt nicht mehr felbft 
verfchaffen Fonnten, Hungers fterben zu laflen. 

Die Ausgelaffenheit der Mütter hatte, außerdem daß fi 
der Vermehrung nachtheilig war, auch natürlicher Weife die 
ſchlimme Folge, daß die Kinder eine defto ſtaͤrkere Anlage 
zu der nämlihen Neigung erbten, weldher die Mütter am 
liebften nachhingen. Daher eine gewiſſe Salacität, womit 
ihre Nachkommen angeftedt wurden, und welche fidy bei der 
unverdorbenen Natur nicht finder. 

Wieland, fammtn Werte, XXI. 1 


Auch die natürliche Liebe eines Menfchen zum andern 
wurde von Grad zu Grabe defto ſchwächer, ba ihre Lebhaf: 
tigkeit bauptfächlich von der Suneigung für die Glieder der 
Familie, in deren Schoß wir erzogen werden, abhängt; 
von der Gewohnheit, geliebt zu werden und wieder zu lieben, 
welche unferm Herzen mechenifch und zu einem der dringend: 
ſten Bedürfnife wird; von den Beifpielen der Liebe, der 
Zärtlichkeit, der gegenfeitigen Aufmerkfamfeit und Dienf: 
keiftung, welche ung von der Kindheit an umgeben: lauter 
Bedingungen, welche in einer Geſellſchaft nicht Statt haben, 
die nur durch den copulativen Naturtrieb beider Geſchlechter, 
und den Trieb, heerdenweife mit einander zu laufen, der den 
meiften zahmen Thieren natürlich ift, zufammen gehalten wird. 

Bei einer fo großen Schwäche der natürlichen Zuneigun: 
sen hatten die eigennüßigen Leidenfchaften, die Begierlichkeit, 
. der Zorn, die Nachfucht, Fein andred Gegengewicht, als dad 
phnftfche Unvermögen. Ein Jeder that Alles, was ihn gelüftete: 
außer wenn er — nicht Fonnte. 

Daher Gewaltthätigfeiten und Fehden ohne Zahl, welde 
fih, nahdem die Mericaner zu vielen Kleinen Horden ange: 
wachfen waren, in einem unverföhnlihen Haß einer Horde 
gegen die andere und in ewigen Kriegen endigten, bie ſo 
lange dauerten, als von jeder feindfeligen Voͤlterſchaft noch 
eine lebendige. Seele übrig wer. 

Der emſige und erfindfame Fleiß, die Neigung zum Plan: 
zen und zum Feldbau, die Begierde, Gemächlichkeiten zu 
erfinden und fich ein angenehmered Leben zu verfchaffen, welche 
die Mutter der übrigen Künfte ift, wurden im Keim erftidt 





Die Liebe zu einem Weibe, dad wir ald die Hälfte unfers 
Wefens anfehen, die Liebe zu Kindern, in welden wir und 
felbft wieder hervorgebracht und vervielfältigt fehen, — diefe 
Liebe ift fähig, und der Tragheit zu entreißen, die den ein- 
zelnen Menſchen mit jedem leidlichen Zuſtande zufrieden 
macht. Sie macht und auf die kleinſten Bedürfniffe diefer 
getiebten Gegenflände aufmerkfam und feßt alle unfere Fi: 
bigteiten in Bewegung, ihnen zuvorzufommen. Nicht zufrie- 
den, daß diefe werthen Sefchöpfe nur leben folen, wollen 
wir, daß fie angenehm leben. Wir arbeiten, wir erfinden, 
wir beffern unfere Erfindungen aus und gefallen uns in 
einer" Oefchäftigteit, welche diejenigen, die wir leben, gluͤck⸗ 
licher macht. 

Alles dieß hörte auf, ſobald die zartlichen Familienbande 
aufgelöst waren. Nach und nach fanden die Nachkommen 
von Koxkox und Tlaquatzin zur bloßen Chierheit herab. Sie 
behalfen fi mit wilden Früchten und Wurzeln, wohnten in 
Grüften und hohlen Bäumen und fuchten in einem gedan- 
ten = und arbeitlofen Müßiggang das höchfte Gut des Lebens. 


m 
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So ſchildert uns (fagt Tlantlaquakapatli) die Gefchichte 
den Suftand unfrer dlteften Vorfahren. Wie ungleich jener 
liebenswärdigen Unſchuld, welche den guten Korkor in ben 
Armen feiner zärtlichen Kikequetzel befeligte,, als fie noch. die 
einzigen Bewohner der fruchtbaren Chäler waren, vr Ka 
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am Fuße des Gebirges Kulhuakan verbreiten! als Kifequepel 
fih noch nicht träumen ließ, daß ein andrer Mann mehr 
- Mann feyn koͤnne, ald Korkor, und diefer noch nicht gelernt 
hatte, fi für unangenehme Augenblide in feinem Haufe in 
den Armen. einer Andern zu entfchädigen; als jedes dem 
andern noch die ganze Welt war; ale Kifequeßel, wenn fie 
mit Emfigfeit an einem Bette von den weichften Federn 
arbeitete, fib mit dem Gedanfen aufmunterte, „er wird ' 
defto füßer ruhen!” — und Korlor, wenn er die Bäume 
wachſen ſah, die er gepflanzt hatte, fih an der Vorſtellung 
ergebte, daß feine Kinder unter ihrem Schatten fpielen wür⸗ 
den! — Und, o! wie wenig (fest der Philofoph mit einem 
Seufzer hinzu), wie wenig brauchte ed, diefe Unfchuld zu 
vernichten! Der verwünfchte Tlaquagin! Warum mußte er 
fih in diefe Gegenden verirren ! 

Doch, Tlantlaquakapatli ift Philofeph genug, um fich bald 
wieder zu faffen und zu geftehen, daß, wenn auch Tlaquat⸗ 
zin mit der Tante und ihren ‚zwei Nichten nicht geweſen 
wäre, hundert andere zufällige Begebenheiten, früher oder 
fpäter, vermuthlich die nämliche Wirkung hervorgebracht haben 
würden: und er befchließt feine Erzählung mit einer Betrad: 
tung, welche wir aus voller Ueberzeugung unterfchreiben. 

„Die Unfchuld des goldnen Alters (fagt er), wovon bie 
Dichter aller Völker fo reizende Gemälde machen, iſt unftrel: 
tig eine fhöne Sache; aber fie tft im Grunde weder mehr 

noch weniger ald — die Unſchuld der erften Kindheit. Wer 
erinnert fih nicht mit Vergnügen der fchuldlofen Freuden 
feines lindiſchen Alters? Uber wer wollte darum ewig Kind 
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feyn ? Die Menfchen find nicht dazu gemacht, Kinder zu 
bleiben; und wenn es nun einmal in ihrer Natur ift, daß 
fie nicht anders als durch einen langen Mittelftand von Irr⸗ 
thum, Selbfttäufhung, Leidenfhaften und daher entiprin: 
gendem Elend zur Entwidlung und Anwendung ihrer höhern 
Fähigkeiten gelangen können, — wer will mit der Natur 


darüber hadern?” 





Anmerkungen. 


Menander und Glycerion. 


Nachtrag zum Vorbericht. 


Dad Geſtaͤndniß des Dichters ſelbſt, daß er ed auf ſtrenge hiſtoriſche 
und chronologiſche Wahrheit nicht abgeſehen, uͤberhebt und zwar der un⸗ 
dankbaren Arbeit, hieruͤber genauere Unterſuchungen anzuſtellen; indeß 
ſcheint doch Einiges, was auf die Beurtheilung ſelbſt von Einfluß ſeyn 
koͤnnte, zu einer näheren Beſtimmung mitgetheilt werden zu muͤſſen. 

Henn Wieland die 116te und 117te Olympiade ald den Zeitraum für 
diefe Wriefe angibt, fo entipricht diefer den Jahren 316—810 vor unferer Zeit: 
rechnung und beginnt alfo 8 Zahre nad) Uleranderd ded Großen Tode, 
welcher im 3. 324 v. Chr. (114te DI. 3. 1) farb. Menander, geb. im J. 
348 (10dte DI. 3. 3) und gef. im J. 293 v. Eix., hätte diefemnad; damald 
ein Alter von 88 Jahren gehabt, und In fein 38ſtes Lebendjahr fiele dad Ende 
der hier mitgetheilten Wegebenhelt. Man mag dieß wohl ald die Zeit der 
Blürhe von Menanderd Ruhme betrachten, da er In feinem Seiten Jahre 
fein erfted Stud auf die Bühne brachte: allein er konnte In diefem Zeit: 
zaume nicht zu dem Könige Prolemäod nach Aegypten reifen, da Ptolemädod 
erſt im 3. 801 v. Chr. den Königdtitel annahm. Menander könnte alfo erft 
10 Jahre vor feinem Tode, gegen fein 5Ofted Jahr, nach Alerandria gegangen 
feyn, zu einer Zeit alfo, wo fein VBerhältniß mit Glycera laͤngſt aufge 
hoben war. \ 

Glycera macht aber noch mehr Schwierigkeiten, ald Menander. Athenaͤus 
berichtet von ihr, daß fie die Geliebte ded Harpalos, dieſes ungetreuen 
Schapmeifierd Alexanders ded Großen, Ararien und ld (olche zu Tarſes 
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eine königliche Rolle gefpielt und in Athen großen Einfuß gehabt habe, 
Des Harpalod Seliebte muß fie nun zu der Zelt geweſen feyn, ald Alerander 
anf feinem Imdifchen Feldzuge begriffen war, denn nach der Ruͤdkehr deöfelben 
fuchte er der gerechten Strafe durch die Flucht nad) Athen zu entgehen. 
Glycera, welche Harpalod aud Athen erhalten hatte, trat alfo damald zum 
jweiten Mate in Athen auf und konnte mithin zu der Zeit von Alexanders 
Tode kein geringered Alter ald von etlihen 20 Sahren haben. Da fragt fich 
nun, au welcher Zeit fie die Geliebte des Paufiad und ded Menander ge: 
wefen fen ? Die Sellebte des Paufiad muß fie ohne Zweifel vor ihrem Der: 
haͤltniß mit Sarpalod gewefen feyn. Sehen wir, wad hieraus folgt. 


Pauſias wird von Pliniud ein Schüler ded Pamphilus genannt und 
war alfo ein Zeitgenofle von dem andern großen Schüler dedfelben, Apelles, 
den wir In der 112ten Diympiade (83% v. Chr.) ſchon ald berühmten Künftler 
finden. Wenn nun Paufiad In feiner Jugend die Glycera geliebt haben foll, 
fo muß er, wenn wir ihn auch ald den jüngeren Zeitgenoffen ded Apelles 
annehmen wollen, dech Alter geweien fenn, ald Menander; der Glycera aber 
kann man, als fie gemalt wurte, doch faum weniger ald 15 Jahre geben, 
Ihr erſter Auftritt in Athen muß gleich darauf erfolgt feyn und kann nicht 
fpäter als in die 112te Olympiade gefegt werden. Zu Sarpalod würde fie 
alfo gefommen feun, ald fie 16—17 Jahre zählte, und dieß ſtimmt mit der 
vorigen Berechnung von ihrem Alter bei Ihrem zweiten Auftritt In Athen 
überein. 


Wieland möchte nicht gern die Glycera des Athenaͤus, die Geliebte des 
Harpalos und die des Plinius, die Geliebte des Paufiad und nachmalige 
Geliebte Menanderd für eine. und dieſelbe halten: allein die Zeitrechnung 
ſteht feiner Annahme gar zu fehr entgegen, und man gewinnt ganz und gar 
nichtd dadurch, daß man ihr chronologifdy woahrfcheinliched Zufammenleben 
mit Harpalod beftreitet. Entweder müßte Glycera in ihrem 16ten Sahre 
den damald böchftend vierzehnjaͤhrigen Menander geliebt Haben, oder Menander 
liebte ald fchon berühmter Dichter die um einige Jahre Ältere Glycera, von 
voelcher man an 18 Sahre lang, feitdem fie Paufiad geltebt und gemalt hatte, 
nichtd weiter hörte. Sollte Glycera mit der 116ten Olympiade Ihr 16ted 
Jahr erreichen, fo hätte fie zu. der Zeit geboren werden müſſen, wo Paufiad 
fie gemalt hatte. 

Unter diefen Umfiänden iſt nun am wahrfcheinlichfien, dag Menander 
wirklich die ehemalige Geliebte des Paufiad und nachmals ded Harpalos, die, 
wenn gleich um einige Jahre Ältere, aber noch reizende und an Geift und 
Genrüth ohne Zweifel audgezeichnete Glycera geltebt habe, {ie IHM —XX 
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treue NnhänglichFeit berwied , ald ehedent dem Sarpalod. Wären die Briefe 
welche Alkiphron unter den Namen Glykera und Menander fchrieb, wirklich 
von diefen Perfonen feloft gefchrieben, fo wuͤrde ſich daraud auch gerade Hin 
eben ſolches Verkältnis fogar beweiſen laſſen. *_ Bei Alkiphron findet fih 
übfigend fo wentg eine Spur von Paufiad ald von Sarpalod, 

Man fieht, daß, der Geſchichte völlig getreu, Menander und Sfycerien 
den Stoff zu einem ganz verfchledenen Roman geltefert haben würden. Die 
fen wollte nun aber unfer Dichter nicht liefern, und wir müffen und nun 
die Perfonen und Begebenheiten fchen fo denken, wie er ed haben will. Hat 
er fich Freiheiten mit der Chronologie erlaubt, fo find fie Doch nur fehr klein 
gegen die Homerifche, nad) welcher und Helena als eine reizende Frau ge 
fhildert wird, da fie doch an 80 Jahre alt fern mußte, ald die Griechen um 
ihretwillen Troja zerfiörten. 


“ 


Brief. 


Weiberfeind — Diejenige Komödie Menanderd, welche den Tirel 
Weiberfeind führte, wird für feine vorzüglichfte erflärt. Alnter den Bruch; 
flücen, die von ihm übrig find, finden fidy noch mehrere Stellen, vie einen 
Haß gegen dad ſchoͤne Geſchlecht verrashen; allein die Frage ift, ob diejen 
der Dichter felbit oder nur die von ihm eingeführte Perfon hatte. Nur zu 
vermuthen lit, daß ein Dichter, der folche Aeußerungen oft und gern wieter: 
holt, ſelbſt ähnliche Seiinnungen habe. Im Leben war er indes nicht 
weniger ald Weiberfeind ; vielmehr, um mit Suldas zu reden, ganz verfeflen 
auf die Weiber (reoı yuramxas Ex uaVEOTLTOS). Andere begeugen dadfelbe, 
und Wieland Hat ihn auch in diefer Hinficht ſehr treu geſchildert. 

Hippolytus — Sonn ded athenifhen Köntged Theſeus und der 
Amazone Untiope oder Htppolnte, hatte fich ganz dem Dienfie der Feufchen 
Artemis ergeben und ſchmaͤhte unbehutfam die Aphrodite. Aud Rache ent: 
jündete diefe eine glünende LZeidenfchaft für den ſchoͤnen Juͤngling in der 
Bruft feiner Stiefmutter Phaͤdra, und diefe von Ihm unerwiederte Leiden: 
ſchaft brachte ihm, durch eine Verkettung von Umftänden, die man in de 
Euripides Tragddie Hippolytos findet, einen fchmähfichen Lintergang. 

Panathbenden, der Athene (Minerva), und Eleufinien, der 
Demeter (Geres) und andern Gottheiten gefeiert, waren zwei Hauptfefte für 
die Athener. Die großen Panathenden, die nur alle fünf Jahre gefelert wurden, 
zeichneten ſich unter Anderem auch durch eine Proceffion erlefener Jungfrauen 


” Diefe Briefe in ber Ucberfegung won Yacabs L. in BWirlande Wer. Mujenm LII. 1% fss- 
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von hohem Range aud, welche Korbträgerinnen (Kanephoren) hießen, weil 
fie Körbchen trugen, In denen fich die zur Teiler der Heillgen Gebräuche 
nöthigen Dinge befanden. Der bildenden Kunft gaben fie VBeranlaffung zur 
Bildung ded attifch:jonifchen Jungfrauen-Ideals. 


Brief 2. 

Die Kränzehandlerin ded Paufiad von Sicyon iſt jedem 
Deutfchen,, ver Einn für dad Schöne hat, durch Goethe bekannt. Geiner 
Elegie: ver neue Pauſias und fein Blumenmaͤdchen, iſt die hieher gehörige 
Etelle aud Plinius (H. N. 35, 40.) beigefügt: » Paufiad von Sicyon, der 
Maler, war ald Züngling in Glyceren, feine Mitbürgerin, verliebt, welche 
Blumenkränze zu winden einen fehr erfinderifchen Geiſt hatte. Sie wett: 
eiferten mit einander, und er brachte die Nachahmung der Blumen zur 
größten Mannigfaltigkeit, Endlich malte er feine Geliebte, fitend, mit 
einem Siranze befchäftigt. Dieſes Bild wurde für eins feiner beiten gehalten 
und die Siranzwinderin oder Siranzhändlerin (Stephanopolid) genannt, weil 
Giycere fid) auf diefe Weife ald ein armed Mädchen ernährt Hatte. Lucius 
Lucullus Eaufte eine Sopie in Athen für zwei Talente (gegen 2000 Thaler).“ 


Brief. 


 Entaufifhed Gemälde — Mit Wachöfarben gemalt. 

Dreitaufend Drachmen — Nach unfern: Gelde gegen 700 Thaler. 

Eine Drachme galt damals fo viel ald ein Kopfſtuͤck oder der dritte Theil 
eined Guldens Conventionsgeld. W. 

Andria — Dad Maͤdchen von Andros, und noch durch die Nachbildung 
des Terenz befannt und in neuer Zeit in der deutfchen Nachbildung des 
Canzlers Niemeyer mit Gluͤck auf die Weimarifche Bühne gebracht. 

Dionyfien — Ten des Bacchus, an welchen die dramatifchen Dichter 
(die deßhalb auch didnyfifche Siunftler hießen) mit einander wetteiferten. In 
Auffüprung von Schaufpielen beftand die Sauptfeier, weil aud den Spielen 
bei der Weinlefe und dem Kelterſeſte die ganze bramatifche Poefie in Athen 
ich entwidelt hatte. 


Brief. 


Propylaͤen — Die prächtige Vorhalle zu Der Burg von Athen. Par 
thenon (der Sungfeau Tempe) — Der Tempel der Stadtbeſchuͤtzenden 
iungfräulidyen Göttin Athene, Lieber beite f. Börtigerd Andeutungen du 


archaͤol. Vorlef. S. 73 fgg. Ddeon — ein Mufitfanl, 


— 
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Minen — Eine Mine gılt ſechzig Dramen, d. i. zwanzig Gulden 
ES. Ein Talent Hundert Miıen, alfo taufend unfrer Speciedthaler, bei; 
laͤufig. W. 

Adraſtea — Nemeſis, die Goͤttin des Maßes und Einhalts, die ſtrenge 
Aufſeherin und Bezaͤhmerin der Begierden, eine Feindin alled Uebermuthes 
und Uebermaßes. Adraſtea Heißt fie nach Adraſtos, welcher Ihr den exrſien 
Tempel errichtete. 


Brief 6. 


Philemon — Dielen feinen Nebenbuhler foll Menander einft gefragt 
haben, ob er fi) des Steged über Ihn nicht fchäme? — Wieland Im Loſten 
Briefe Hält ed Für fchicklicher, diefe Worte, die Gelliud den Menander ſelbſt 
fagen läßt, der Olycera In den Mund zu legen. — Bon feiner Komdͤdie, der 
Kaufmann, iſt ded Plautus Mercator eine freie Lieberfegung. 

Arachne Hatte von Minerva ſelbſt die Kunft des Webend und Stidnd 
erlernt, Die große Geſchicklichkeit darin machte fie fo ſtolz, DaB fie ed wagte, 
mit der Gbttin zu wettſireiten. Zwar Eonnte diefe Die Arbeit nicht tadeln, 
deſto tadelhafter aber fand fie die gewählten Gegenftände und zerriß dad 
Gewebe. Arachne erhing fi) und wurde von der Goͤttin in eine Spinw 
verwandelt, ald welche fie ihre vorige Kunftfertigfeit noch Immer audübt. 

Barbiton — Eine Art von Guitarre. 


Brief. 

Auf die bedenkliche Frage, ob In Athen die Frauen bei den Schaufpielen 
zugegen feyn durften, hat Wieland hier keine Rüciicht genommen. Wenig: 
find Hat er den Alkiphron für fi), der den Menander an Elycera ſchreiben 
läßt, der bacchifche Ephen dünte Ihm ein fchönerer Schmuck, ald die Diademe 
ded Ptolemaͤus, wenn Slycera im Theater fine und Zeugin ſeines Sieges fed- 


Brief. 


Aedo — Die Schambaftigkeit, die zu Athen einen Altar Hatte. W. 


Brüder (Adelphi) — Eine vom Terenz ebenfalld frei überfente Re 
moͤdie. W. 


Auf die Weimariſche Bühne gebracht in der deutſchen Nachbildung dei 
Freiherrn v. Einſiedel. 


Brief. 
Ste lien — Kleine Lieder, die bet Gaftmäplern, wäßrend die Vecher 


Srerumgingen , jur Lyra gefungen own, W. 
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Brief 10. 

Arrepboros hieß die Jungfrau, die am Feſte der Minerva die Heilig: 
thümer trug. Aus Menanderd Komödie unter diefem Titel hat und Stobaͤus 
folgende Stelle aufbehalten:: 

A. Nein, du helratheſt nicht, folange du 


Ber Sinnen bleibſt. Ic felbft Heirathete vordem, 
Drum eben rat’ ich dir, heirathe nicht! 


B. Es ift defchloffen, Freund; die Würfel mögen 
Nun fallen, wie fie können! A. Gurt, fo bleib' e3 denn 
Dabei, und wohl befomm’ ed dir! Genug, du wirft 
Dich in ein Meer von ſchlimmen Handeln ſtuͤrzen; nicht 
And Inbifche, noch ind Aegeermeer, 
Noch ins Aguptifche, wo unter dreißig Schiffen 
Nicht drei zu Grunde gehn, indeß von denen, die 
Sich in den EHitand ftürzen, noch nicht Einer 
Mit völlig Heiler Baut davon gekommen iſt. 


AUngehrannte — Empipramens — Aus diefem Gtüde führt Athenaͤus 
diefe drei hieher gehörige Verſe an: 


— — Der Benker hole 
Den Erfien, der ein Weib nahm, dann den Andern, 
Hernach den Dritten, dann den Pierten, dann 
Den Folgenden = W. 


Brief 11. 

Polykletus — Kanon. Der Bildhauer Polykletod aud Sicyon ver: 
fertigte die Statue eines Zünglingd mit einem Speere (Doryphoros) und 
ſtellte in Ihr dad Muſterbild für Symmetrie auf, weßhalb fie eben mit dem 
Namen ded Kanon (Richtſchnur) belegt wurde. 

Sprechende Sittengemälde u. f. w. — Man fieht, daß Glycera 
bei weitem nicht fo enthufiaftifch fchildert, ald der Grammatiker Arifiophaned- 
welcher auörief: O Menander und Leben, wer von euch beiden ahmte mehr 
das andere nach! An der Wahrheit von Glycera's Schilderung kann man um 
fo weniger zweifeln, wenn man fie mit der von Dutntllian, einem der 
feinften Kunſtkenner, vergleicht, Instit, or. X. 1, 69. 


Brief 13. 
Elaphobolion — Der in bie erfie Woche unferd AUpriid Kot, BD» 
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Brief 15. 


Achilles war nur an der Ferfe verwundbar. — Das vulcanifde 
Nep, worin Bulcan feine Gemahlin mit Mard fing, iſt aud Homer be 
kannt. Vergl. B. 10. ©, 318, 


Brief 16. 
Wort des Ariſtippus — In Beziehung auf die berühmte Ratd geſagt. 


Brief 18. 


Reontion — Attiſche Hetäre, mit welcher ſowohl Epitur ald fein 
Freund Metrodor in vertrauteren Berhältniffen gelebt haben ſoll. Wenn 
die Stolter, die freilich in ihrer Schmähfucht gegen Epikur kein Ziel kannten, 
Recht hätten, fo wäre diefer in feinen Verbältniffen mit dem weiblichen 

Gecſchlechte gewiß nicht delicat gewefen, und man würbe bei der Borauk: 
ſetzung, daß er an Leontion cben fo plumpe Niebedantrige gemacht habt, 
wie nad) Diogened von Lasrte an Themifta, zum Ruhme der fchönen Leon 
tion etwas zu fagen, bedenklich ſeyn muͤſſen. Wieland, der fo gern der 
Verleumdeten ſich annimmt, fleit auch hier Eplfur und Leontion in ein 
günftigered Licht, ald der Stoiker Diotimus, deren Schmähungen die 
Meiften ohne weitere Prüfung nachgefagt haben. Wenn er auch mit Gaffendi 
nicht annahm, Leontion babe, well fie gegen Theophraſt gefchrieben und, 
nach Plinius, von einem SKünftfer in der Attitude einer Denkerin gemalt 
worden, Feine Hetäre ſeyn Eönnen , fo glaubte er ihr doch fchuldig zu fen 
fie nicht In die Elaſſe der gemeinſten Dirnen zu verfepen. 

Demetriud — Demetrius, Phalereud zubenannt, war einer der au 
gezeichnetfien Männer diefer Zeit, der ſich, wie Menander, In der Schule 
ded berühmten Theophraft gebildet hatte. Er beherrfchte die Athener zehn 
Jahre lang beinahe noch unumfchräntter, ald ehemals Perikled, erfuhr abet 
ebenfalld die Unzuverläfiigkeit der Volkögunft und mußte fich, den Folgen 
berfelben zu entgehen, zu dem König Ptolemäud Lagus nach Aegypten 
flüchten. W. - 

Lenden — Das dritte große Feſt, welches zu Athen dem Vacchu 
nach der Weinlefe gefeiert wurde. 


| Brief 23. 
Diphilus und Sermiad — Bel Diphilus Könnte man vielleldt 
an den komiſchen Dichter diefed Namend denken, der In dieſer Periode lebt 
mabrſcheinlich aber doc) jünger wor, ald Menamter, Do aber ein Hermiad 
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us diefer Zeit weiter nicht befannt if, fo kann man beide für bloß er: 
Ichtete Perfonen nehmen. . 


Brief 26. 


Jynx — Ein Vogel (vermuthlic unfer MWendehald), dem die Alten 
ne magifche Kraft, zur Liebe zu reizen, zufchrieben. W. 


. Brief 38. 


Thesſsmophorien — Ein Fehl, dad zu Ehren der gefebgebenden Eeres 
Demeter Thesmophoros) gefeiert vourde, und zwar am felerlichften zu Eleuſis. 
kaͤnner durften dabet gar nicht anweſend, und die felernden Frauen durch 
ne wentgftend dreitägige firenge Enthaltſamkeit Dazu vorbereitet ſeyn. Auch 
ar nur Freigebornen Antheil an der Feler geftattet. 


Brief 30. 
Moly — ©, die Anm. zum 1. Theil ded Peregrinus Proteud Bd. 16, 


Brief 37. 


Do 7 083 und Simerod — PBerlangen und Sehnfudht, werden öfters 
8 Brüder Amors genannt. 


Brief 38. 


Grundlehre ded Lyceumd — Dad Lyfeion (Lyceum) war ein 
ymnaſium zu Athen, am Ufer des Iliſſus gelegen, befonderd berühmt ald 
2 Drt, wo Ariftoteled feine Philoſophie Yortrug, welchem zu Ehren man 
‚here Schulanftalten Lyceen genannt bat, Grundlehre ded Kyceumd iſt daher 
en fo viel ald ded Ariſtoteles Srundfap der Moral, das nämlich jede 
ugend in der Mitte fiehe zwiſchen zwei Aeußerfien, einem Zuviel und 
nem Zumenig. 

Chilon — Ephorus in Sparta, einer der fogenannten fieben Weiſen 
riechenlands, hatte zum Denkſpruch: Nirgend iu viel! Er deutete alſo 
yon vor Ariftioteled auf die goldene Mittelftrage. 

Plutus — Gott ded Reichthums. 


4 


Krates und Hipparchin. 

Den Stoff zu dieſem Romane hat Apulejus in folgenden Torten ge 
Itefert : Adeoque Crates cupiebatur, ut virgo nobilis, spretis junioribus pro- 
cis, ultro euı sibi optaverit. Cumque interscapilium rates retexisset, 
quod erat aucto gibbere, peramque cum baculo et pallium humi posuisset, 
eamque suppellectilem sibi esse puellae profiteretur, eamque formam quam 
viderat: proinde sedulo consuleret, ne post querelae causam caperet; enim 
vero Hipparche conditionem accipit. Jam dudum sibi provisum satis et salis 
consultum respondit; neque ditiorem maritum, neque formosiorem uspiam 
gentium posse invenire, Proinde duceret quo liberet. Ducit Uynicus in 
porticum, Ibidem in loco celebri, coram luce clarissima accubuit: coramgus 
virginem imminuisset, paratam pari constantia, ni Zeno procinctu palliastri 
a circumstantis coronae obtutu magistrum in secreto defendisset. Welcher 
Stoff für Lefer, die nirgend lieber hinſehen, ald unter den Mantel bed 
Diogened! Schon der ehrliche Bruder aber fah jene Begebenheit in einem 
reinern Lichte und erklaͤrt ſich darüber In feiner Kernſprache fo: „Die 
Zeugen , auf deren Treue diefe Saupiftorien berupen, find Sertus Empirl⸗ 
cud, Diogenes Kaertiud, Apulejus u. a. Nun könnte man überhaupt mit 
Zug und Recht wider diefelbe ercipiren, daß Ihr Zeugniß ungiltig fene, well 
fie feinen weitern Beweis davon bringen, fondern die Sache als eine bloße 
Sage erzählen, fte felbit aber viel zu weit von den Zeiten Graterid und der 
Hipparchta entfernt find, ald daB fie hinlängliche Zeugen In einer ſolchen, 
Ehre und Reputation beireffenden, Sache foliten feyn koͤnnen. Allein eb 
finden ſich noch mehrere Gründe, welche ein vorfichtiged Anfichhalten ein: 
zathen. Dann wir haben gehöret, daß Krated ein tugendhafter Mann ge 
weſen, bei Sedermann in gutem Eredit und Hochachtung, ja gar in fonderbaret 
Yutorität und Beneration geftanden, daß er von aller Boſsheit, Unzucht und 
Geilheit ein Feind gewefen ; wozu wir dasjenige billig fegen, was Stobäub 
angemerkt, daß ex dafür gehalten, der wahre Schmud eined Frauenzimmerd 
feve nicht Gold, Purpur und Edelfteine, fondern Ehrbarkeit, eingezogen 
Weſen, Schambhaftigtelt und Befcheidenheit. Wenn nun dem alfe if, 
wie iſt wohl möglich, daß Krated auf eine fo abfcheuliche und Hundömäsige 
Art Hochzeit gehalten? zumal ed wider die Natur und Urs ded Frauen 
zimmerd if, welches fich eher zu weiß nicht was ald zu Berlegung der 
Außerlichen Schambaftigkeit bereden Täßt, wie felbft Menage in Hister 
mulier. Philos. $, 68, bemerkt hat. Es hätte demnach Bayle die Note o und 
a wohl erfparen und feinen Leſer mit fchlüpfrigen Anmerkungen verfchonen 
Finnen.“ 


N | 0 


385 


Bon Wieland, dem treuen Vertheidiger aller Berläiterten, läßt fich nichts 
Anderes erwarten, ald daß er Hipparchiensd fi) eben fo annehmen würde, wie 
im vorigen Roman der Leontion. Er mußte die ganze Begebenheit daher 
in dem Lichte feined Oheims Bruder fehen, in welchem, allein fie auch einer 
äftgetifchen Behandlung fähig war. 


Brief, 


Deiner feligen Mutter — Diefe Art unfrer verftorbenen nahen 
Anverwandten zu erwähnen, fcheint bei den Griechen ſchon vor Einführung 
der chrifilihen Religion gebräuchlich gewefen zu feyn. Eines Beifpield da: 
von erinnere ich mich aud Zuciand Lügenfreund, wo der angebliche Philoſoph 
Eukrates erzaͤhlt, wie Ihm feine felige Frau an hellem Tag erfchienen fey, 
um ſich an beffagen, daB nur einer von ihren vergoldeten Schuhen mit ihrem 
Leichnam verbrannt worden. W. 

Stadtpfleger — Die. Rede if von dem berühmten Demetrius Pha⸗ 
lereus, der von K. Kaffander, Antipaterd Sohn, vier Jahre nach Alerander 
ded Sroßen Tod, unter dem Naman Erıueinzns Tys Trolswg jum Ober; 
beſehlshaber in Athen erhoben wurde. Ich habe für eine beinahe woͤrtliche 
Meterfegung des griechifchen Epimeletes kein paſſenderes Wort gefunden, 
als den Amtönamen der beiden oberſten Magifiratöperfonen der ehmaligen 
Reichsſtadt Augsburg, Stadtpfleger. W. 

Mungyſhia — Letzteres iſt der Name eines der drei Haͤfen von Athen, 
nach welchem auch die umliegende Gegend benannt wurde, die einen eigenen 
Demos (d. i. einen Heinen Eanton, ein Randftaͤdtchen oder einen Flecken 
mit der dazu gehoͤrigen Flur) ausmachte. Attika war in hundert und vier 
und ſiebzig ſolcher Cantond abgetheilt. W. 


Brief 2. 


Wie der Dichter Simonides fabelt — Dieſes dem ſchoͤnen 
Geſchlecht wenig ſchmelchelnde Dichterwerkchen hat ſich bis auf unſre Zeit 
erhalten und iſt das ſiebzehnte der Ueberbleibſel, welche Brunk unter der 
Rubrik Simonides dem erſten Theil feiner Analecta vet. po&t. graec. einver⸗ 
leibt Hat. W. 

Die Pſyche des milefifhen Maͤhrchens — Welches aud dem 
goldnen Eſel ded Apulejus In alle europälfche Sprachen überfept und allge: 
mein befannt if. W. Vergl. B. 8. S, 304, 
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Brief. * 
Je weniger ſie ſah u. ſ. w. — Dies find die eignen Worte dei 
wackern Landmanns Iſchomachus In Xenophons Oekonomikus, wo er (Cap 
VII. $, 5.) von feiner Frau ſagt: „Was hätte fie, als Ich fie in einem Alter 
von kaum 15 Jahren heirathete, wiſſen follen, da man fich bei ihrer Erzle⸗ 
bung alle mögliche Mühe gegeben hatte, daß fie fo wenig ald möglich fab' 
fo wenig ald moͤglich hörte, fo wenig als möglich fragte. W. 


Brief. 


Eynoſarges If} der bekannte Name eined der atheniſchen Gymnaſien, 
d. I. zum Unterriht der Jugend in allerlei Xeibedübungen eingerichteten 
Sffentlichen Gebäude und Pläge, wo Antifinened, Diogened, Krates und 

andre Sokratiker von der firengem Obſervanz (die unter dem Abernamem 
Eyniker, beſonders in viel fpätern Seiten, durch unmürdige Glieder Ihre 
ehrwuͤrdigen Drdend in einen ziemlich zweldeutigen Ruf geſetzt wurden) fih 
öfterd aufzuhalten und zu lehren pflegten. W. 

| Brief. 

Samelion hieß zu Athen der Monat, deffen größter Theil in unſern 
Jaͤnner fiel und feinen Namen von den Hochzeiten (Gamelien) hatte die 
in dDiefem Wintermonat am haͤufigſten zu ſeyn pflegten. W. 

Brief. u 

Menanders Selbſtpeiniger befiten wir noch in des Terenz latel⸗ 
niſcher Nachbildung: Geautontimorumenos. 


Brief 10. 


Acharnerinnen — Nicht nur die Eſel, ſondern auch die Menſchen 
in dem Eanton Acharnaͤ waren ald ein derber Schlag berühmt, wie aud des 
Ariſtophanes Ucharnern zu erfehen ifi. W. 

(Ste find Überfegt von Wieland im deutſchen Mercur 1794.) 

Mit Kritobulus in einen Wettſtreit — Dieſer ſcherzhaſte 
Streit iſt Hoffentlich aud Zenophond Gaſtmahl (im attifchen Muſeum von 
mir überfept) bekannt genug. W. 


Brief 13. 


Bom Eianzufangen — Da Poraz ed iſt, welcher von Homer rüpml, 
Daß er den troianifhen Krieg in feinem Gedichte nicht mit den Eiern dei 
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Leda anfange (A. P. 147.); fo würde ſich Wieland freilich bier eined Ver. 
fioßed gegen die Zeitrechnung fchuldig gemacht haben, wofern nicht Sippar; 
chia einen Dichter angenommen hätte, auf den Boraz felbft nur anſpiele. 


Brief 14. 


Sphinx — Dieb Ungeheuer, Zungfrau bis unser die Bruft und von 
da an Loͤwe, war der Gegend von Theben in Boͤotien verderblich, bid das, 
Raͤthſel, welches ed aufgab, gelöfer würde. : Diefed von dem nachnialigen 
König Dedipud gelöfere Raͤthſel Tautese fp: Wie Heißt dad Thier, das am 
Morgen auf vier, am Mittag auf zwei, am Abend auf drei Füßen wandels? 
Allerdings Härte man ein fo Vielen unloͤsbar gewefened Raͤthſel nicht fo 
kinderleicht vermuthen follen. — Die Boͤotier fianden aber auch In. dem Rufe 
— wovon ſelbſt Landölente wie Pindar, Pelopidad und Epaminondas fie 
nicht befreien konnten, — nicht eben fähige oder gar ſeine Köpfe zu fenn. 


Brief 17. 


& appad ocier — Die kappadociſchen Sklaven ſtanden in dem ſchlech⸗ 
teſten Rufe. Gicero (or. post red. in Sen. d. 6.) in feiner Schilderung des 
Bäfoninud Ealventius fagt: Blieb man bei ipm fiehen, fo war ed, ald fände 
man bei einem Kloße von Neger. Ohne Gefühl und Verſtand, ſprachlos, 
einfältig, plump, wie er war, hätte man ihn für einen kappadociſchen 
Sklaven halten können, den man fo eben aus ber vertaͤuflichen Heerde her⸗ 
ausgegriffen. 

Unſere Goͤttin — Minerva, die Schutzgoͤttin Athens. 


Brief 19. 


Tochter des Ligdus _ Iphis. Armuth Hatte den Bater seswungen, 
yer Schwangeren Mutter zu verfündigen , dag, wenn fie eine Tochter gebäre, 
ieſe gerddter werden müſſe. Sid rieth der Bekümmerten In einem Traume, 
ven Vater zu täufchen und dad Mädchen ald Sinaben aufzuziehen. Als der 
engebliche Sinabe, zum Süngling gereife, fich vermählen follte, verwandelte 
JIſis Ihn wirklich in einen Mann. Ovid. Met. 9, 665, fgg. 


Brief 21. 
Diana von Brauron — Sn diefen Fleden an der Graͤnze von 
Attika war ein Dianenbild — angeblich dad aus Tauris —, zu defien Dien®‘ 
Blut erforderlich wat, weil man der taurifdren Diana Menichen eoniett 
yatte. Wo. 


Widand, (Amımtl, Werke. XXL m 7’ 
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| Brief 29. 

Syfent des platoniihen Ariſtophanes — Sn dem Gaſtmahl 
Platons wird auch dem mit anmwelenden Komiker Ariftophaned ein Syſiem 
der Liebe in den Mund gelegt, beiwelcdhen die meiften Ausleger gar keine 
Ahnung von der Abſicht gehabt haben, warum ed der dramatifirende Phlle: 
foph gerade von dem Komiker vortragen ließ. So fchwer wird ed Vielen, 
Ernſt und Scherz zu unterfcheiden. Dad arifisphanifche Syſtem if abe 
efed. Der Menfch, fo wie er jetzt auf der Erde herumwandelt, iſt nur 
vie Hälfte eined ganzen Menfchen. Einft waren beide Hälften beifammen, 
Mann und Weib, zufammengewachfen, madıten ein Sanzed aus. Dieled 
aber trennten im Zorne einit die Goͤtter, und ed wurden die zwei Geſchlech⸗ 
ter. Die Hälften aber ergreift eine unbeſchreibliche Sehnſucht, die nicht 
eher geſtillt wird, als Lid jede Hälfte Ihre andere Hälfte gefunden hat. 


Brief 31. 

Thurmded Timon — Ded fogenannten Menfchenhaffers. 
| Brief 2. 
Theophanten — Götterericheinungen. 
Brief 38. 


Halcyoniſche Tage — find die während der Brutzeit der Halcyonen 
(Eisvoͤgel oder Koͤnigsfiſcher), fieben Taye vor und fieben Inge nach det 
türzeften Tage, wo eine ſchiffvare Windfille herrſcht. Theoktit fagt (Id. 7,9%): 


Sind doch die Halcyonen des Nereus blaͤulichen Töchtern 
Lieb vor allem Gevögel, fo viel ſich ernährt aus der Salzflut. 


Wer den mythiſchen Grund bievon wiſſen möchte, der Icfe in Ovids Ver 
wandlungen 11,410, wie die bis zum Tode zärtliche Liebe der Alkyone und 
des Keyr, vogiche beide in Eisvdgel verwandelt wurden dieſes veranlaßte. 

Gewiſſe plaste Erigramme — Wahrſcheinlich hat die unartige 
Anekdote von der vorgeblichen cnnifchen Hochzeit ded Krates und der Hr 
parchia, welche Divgened von Raerte und Andere feincögleichen, die 5M 
Sabre fpäter als jene lebten, erzählen, kelne reinere Duelle und war de 
Mühe ganz unwürdig, welche gelehrte Männer, wie Heumann, Brüde 
u. a. ſich mis ihrer Widerlegung gegeben haben. W. 

Kechensern — Ein Sploname, welchen Ariſtophanes feinen liebe 
Mitbürgern, den Athendern , in \elnen Kitten aediteit or, um ihre⸗ 
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tüßtggängerifhen und leichtglaubigen Hafchend nach Neuigkeiten (als eined 
Dauptzsugs ihred Sharakterd) zu fpotten. Es iſt Mit Maulaufreißer oder 
Sfönaffe ungefähr von gleicher Bedeutung und erinnert den Griechiſchver⸗ 
kebenden an die Sänfe und die ned) unbefiedersen, immer hungernden 
Leinen Bögel, die Ihre gelben Schnäbel weit auffpenen, ums fi} von ihren 
Muͤttern aͤtzen zu laſſen. 


Koxrkor uud Kikequetzel. 


©. 248, 3. 18. Huet und ſeines gleichen — Peter Daniel Huet. 
veb. 1630, Biſchof zu Abranches, nebſt Boſſuet Inſtructor des Dauphins⸗ 
nachmaligen Ludwigs XV., und Veranſtalter der Ausgaben in usum Delphini, 
war einer der gelebrteñen Männer feiner Zeit, aber nicht In gleichem Grade 
philtoſophiſcher Kopf. Wieland Tpielt auf feine demonstratio evangelica an, 
Die Behauptung, daB alle von der Sefchichte nahmhaft gemachte Ueber: 
ſchwemmungen der Urwelt die Suͤndflut geweien, ift nach ihm von vielen 
Beologen gemacht vwoorden, weil fie fih an die Geneſid binden zu mügen 
glaubten. 

©. 244. 3.% Glebue addicti — Dear Erdſcholle Zugefprochene, 
hießen eigentlich eine Claſſe von Leilbeigenen, dte ofme Erlaubnis des Guts⸗ 
beren dad Gut nicht verlaffen konnten. 

S. 844. 3. 28. Dignus vindice nodus — Ein Knoten, würbigr 
daß ein Gott ihn loͤſe. ©. über deus ex machina Bd, 8. ©. 2683. f. 

S. 2185, 3.3 Baumeiter — Ein vor einem halben Jahrhundert 
ehr berühmter Schulmann , der mehrere Lehrbücher über philoſophiſche Wiſ⸗ 
Fenfchaften nach Wolffd Methode Heraudgegeben bat. 

©. 6, 3. 1. Hedoniter — won Hedone. Wolluſh hießen die 
Anhaͤnger Ariſtipps. 

© 36 2,18, Robert von Arbriſſel — ſ. Bd. 10, S. st f. 

©. 256. 3. ꝛe. Gt, Hllarion — hatte ſich eine Zelle gebaut, nur & 
Fuß breit und 5 Fuß hoch; In dieſer, verſicherte er, beſuchten ihn die ſchoͤn 
fien Weiber und legten ſich nadt zu Ibm. Er war, wie der heil. Hwrony⸗ 
mus erzählt, dabei nicht ohne Anfechrungen des Teuſeld, art id Near 
dagegen mit Schlägen, Sunger und Arbeit. 


€. Mm. Wielands 
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Ariſtipp an Kleonidas in Cyrene. 


Alle Goͤtter der beiden Elemente, denen du bei unſerm 
Abſchied mein Leben ſo dringend empfahlſt, ſchienen es mit⸗ 
@inander abgeredet zu haben, die Ueberfahrt deines Freundes 
mach Kreta zu begünftigen. Wir hatten, was in diefen 
Meeresgegenden felten ift, das fchönfte Wetter, den heiterften 
Simmel, die freindlichften Winde; und da ih dem alten 
Water Oceanus den fehuldigen Tribut fchon bei einer frühern 
Seereife bezahlt hatte, genoß ich dießmal der herrlichften aller 
Anſchauungen fo rein und ungeftört, daß mir die Stunden 
Des erften Tages und der erften Hälfte einer lieblichen mond⸗ 
Helen Nacht zu einzelnen Augenbliten wurden. 

Gleichwohl — darf ich dir's geftehen, Kleonidas? — 
Daͤuchte mich's ſchon am Abend des zweiten Tages, ald ob mir 
Das majeftätifche, unendliche Cinerlei unvermertt — lange 
Meile zu machen anfange. Himmel und Meer, in Einen 
amermeßlihen Bli vereinigt, ift vielleicht das größte und 
erhabenfte Bild, das unfre Seele faſſen kann; aber nichts als 
Himmel und Meer, und Meer und Himmel, ik, wertatend 

Wiletand, Arliſtixv. 1. 1 
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in die Laͤnge, keine Sache fuͤr deinen Freund Ariſtipp; und 

ich glaube wirklich, daß mir ein kleiner Sturm, mit Donner | 
und Blitz und übrigem Zubehör, bloß der Abwechslung wegen, 
willkoinmen gewefen wäre. Du weißt, daß außer dem nahen | 
Kreta liegenden Infelhen Gaudos, fein einziges Eiland 
zwifchen Cyrene und Gortyna zu fehen ift; überdieß wollte ii 
auch der Zufall, daß und auf der ganzen Neife, außer drei 
oder vier Cypriſchen Kornfchiffen, und einer für Korinth de |]! 
frachteten Tyriſchen Pinafle, die fi fo nah als möglih an 

der Küfte hielten, kein einziges Fahrzeug begegnete, womit ii 
wir und auf eine oder andre Art hätten unterhalten 
innen. Es fehlte mir alfo, wie du fiehft, nicht an Muße, 
fo viele Grillen zu fangen ale ich wollte; und wie weit es 
endlih mit mir gekommen ſeyn müffe, kannſt bu daraus ab 
nehmen, daß ich ftundenlang vom Werbe in die See hinab | 
ſchaute, ob nicht irgend einer von den Fiſchgoͤttern oder Götter: 
fiihen, womit ihr Dichter den Dcean bevöltert habt, aus ber 
Tiefe herauffahren, bei unfrer Erblidung in fein krummes 
Horn ftoßen, und die übrigen Meerwunder, feine Gefpielen, 
zufammenrufen werbe, um unfre auf den Wellen ledt 
dahingleitende Barke zu umkreiſen, und duch muthwillige 
Spiele und Nedereien aufzuhalten. Das Schaufpiel, das wir 
ihnen gaben, ift freilich, feit der Zeit, da Das erfte von 
Pallas Athene ſelbſt erbaute Schiff eine Schaar Fühner Götter 
föhne nah Koldis trug, um — ein goldnes Widderfell zu 
- erobern, etwas fo Alltäglihes für diefe Meerbemohner ge 
worden, daß ein unbebeutendes Fahrzeug, wie das unſrige, 
Ach nicht ſchmeicheln durfte grohes Ankehen bei ihnen zu | 
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regen; aber daß in drei langen Tagen auch nicht ein einziges 
fenarmiges Meermädchen mit grünen Loden und mild: 
eißem Buſen auftauchen wollte, um meine des Herum⸗ 
webens zwifchen Luft und Waſſer müden Blicke auf ihrer 
izenden Geftalt ausruhen zu lafien, das war doch wirklich 
grauſam, und bewies mir den großen Unterfchied, den die 
Ötter zwifhen euh Dichtern und uns andern profaifchen 
tenfhen machen, zu meiner nicht geringen Demütbhigung. 
Järe mein Freund Kleonidas hier, dacht’ ih, was wird’ er 
ht, kraft des Vorrechts, das die Natur den Mufolepten, 
ren Suünftlingen, zugeftanden hat, in diefen, für mich Unbe- 
ifterten fo leeren, Elementen fehen und hören? Könnt’ er 
eich den Nebel, der mir die unfichtbare Welt verbirgt, nicht 
u meinen Augen treiben, fo wirde ich mich doch an feinen 
ifionen und Entzüdungen ergögen: und im Grunde könnte 
ir's ja gleichviel fepn, ob ich das alles unmittelbar mit 
einen eigenen Augen, oder im Zauberfpiegel der feinigen 
he. Sage dir nun felbft, ob ich nicht auf dich zuͤrnen follte, 
iß du dich nicht erbitten ließeft, mich auf meiner Reife 
enigftens nur bis nach Olympia zu begleiten, wo dich ein 
haufpiel erwartete, das auf dem ganzen Erdboden einzig 
: feiner Art ift, und durch kein anderes erfeßt werden kann, 
enn es auch ein Triumphsaufzug Poſeidons und Amphitriteng 
it allen ihren Tritonen und Nereiden wäre. Im ganzen 
enfte, Kleonidag, ich kann dir das Unrecht kaum verzeihen, 
is du buch deine Anerbittlichkeit noch viel mehr an bir 
Ibft, als an deinem Ariftipp begangen: haft. Wer weiß ob- 
x die verfäumte Gelegenheit in deinem ganyen Leben wietet 
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aufftoßen wird? unb aus der Welt zu gehen, ohne bie 
Olpmpiſchen Spiele und den Jupiter des Phidias gefehen zu 
haben, wahrlih, da verlohnte ſich's kaum der Mühe da ge 
wefen zu ſeyn! — Doch, wen fag’ ich das? und wie kam 
ich einen Augenblick vergeffen, daß du von einem Zauber ge 
bunden bift, der dir weder Gewalt über dich felbit läßt, noch 
Augen fir einen andern Gegenftand, als die fchöne Unerbitt: 
line, deren Blicke die Nahrung deines Lebens find? Was if 
im Himmel und auf Erden und im Reich des Oceanus, dad 
einen von Amorn vermundeten Dichter von der füßen Quelle 
feiner Schmerzen entfernen Eönnte? Was ift dir die ſchimmernde 
Panegyris alles deflen was die ganze Hellas Edles, Großes 
und Schönes hat, ihrer auserlefenften Zünglinge, ihrer be: 
ruͤhmteſten Männer, ihrer reizendften Weiber, ihrer Künftler, 
Meifen, Staatsmänner, Feldherren und Fürften? dir, der 
das alles unbemerkt bei dir vorbeiziehen laffen wiirde, um 
deine Augen auf den bloßen Schatten der fchönen Lycaͤnien 
zu beften, wenn bu fie felbft nicht erbliden Könnteft? 
Wundre dich nicht, Kleonidas, daß ich fo viel von dem 
Geheimniß deines Herzens weiß, mwiewohl du es, ich weiß 
nicht warum, fo forgfältig vor mir verborgen haft. in Ber: 
liebter ift fo leicht zu entdecken, wie gut er fih auch zu ver 
ſtecken glaubt, und die Freundfchaft ift fcharffichtig. Befuͤrchte 
indeffen nichts von der meinigen: fie fol dir nie durch Zu 
dringlichkeit befhwerlich fallen, aber auch) !nie entftehen, went 
du dich aus eigenem Drange nach ihr umfiehft. Alles mad 
ich mir dermalen von- der deinigen verfpreche, iſt, daß du 
deinen tranteften Zugendicemmn wiht gant vergeflen, und ihm 
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gern erlauben mwerdeft, fich während einer Abweſenheit, deren 
Daner noch unbeftiimmbar ift, von Zeit zu Zeit durch Briefe 
bei dir in Erinnerung zu ‚bringen. 

Widrige Winde zwingen mich einige Tage länger in 
Kreta zu verweilen, ald meiner Gefchäfte wegen nöthig war. 
Ich werde bdiefe Zeit zu einem Ausflug nah Gnoffus an: 
wenden, wo, wie man fagt, die vorzüglichiten Merkwuͤrdig⸗ 
feiten dieſer fabelhaften Inſel beifammen find. Wie dirft? 
ih mich auch jemals wieder in Eyrene bliden laffen, wenn 
ich in Kreta geweſen wäre, ohne den berüchtigten Labyrinth 
und — das Grab des unfterblichen Königs der Götter und 
Menſchen gefehen zu haben? 


2. 
An Aritades, feinen Water. 


Nach einer glüdlihen und größtentheild angenehmen 
Reiſe befinde ich mich feit zehn Tagen in dem reichen, ge⸗ 
werbevollen, prächtigen und wolhiftigen Korinth, mo ich von 
dem Eupatridben Learchus, vermöge der alten Gaftfrenndfchaft, 
die feit Perianders Zeiten zwifchen unfern Familien befteht, 
mit der gefälligften Freundlichkeit aufgenommen wurde, Meine 
erfte Sorge war, mich der Aufträge zu erledigen, womit 
mein Oheim Alketas mich an feine hiefigen Freunde beladen 
hatte; .die zweite, die mir zum Behuf meines Aufenthalts im 
Griechenland mitgegebenen Waaren auf die vorkheltoftekt 


Art zu Gelde zu machen. Die Nähe bed großen Marktes 
zu Olympia kam mir zu biefer Abficht fehr zu Statten, und 
der Gewinn, den ich dabei gemacht, ift fo beträchtlich, daß 
ih — außer der Summe, bie ich für das nächfte Jahr noͤthig 
haben mag, um deinem Willen gemäß meiner Vaterſtadt und 
der Würde, die du in unſrer Republik bekleideſt, durch einen 
anftändigen Aufwand Ehre zu machen — fünfhundert Attifhe 
Minen in Golde bei meinem Wirthe hinterlegt Habe, über 
welche ich deine Befehle erwarte. 


Korinth Hat fich feit den vierzig Fahren, da du den 


Vater des Learchus befuchteft, fehr verändert. Großer und 
täglich zunehmender Reichthum in einem oligarchifchen, Außerft 
mild regierten und vielleicht nur zu wenig gezügelten Kleinen 
Sreiftaat, zumal in ber glüdlichen Lage von Korinth, die es 
zum Mittelpunkt des Afiatifchen und Europäifchen Handels 
befiimmt, muß, wie mich däucht, alle Vorzüge, worauf es 
ſtolz iſt, und alle Uebel, die feinen Verfall ankündigen, noth: 
wendig hervorbringen. Ich geftehe, daß die Wehllagen, die 
ih bier, fogar in den reichiten Häufern und von verftändigen 
alten Männern, über die immer zunehmende Ueppigkeit, Ver: 
ſchwendung, Habfucht und Sittenverberbniß führen höre, mir 
eine hohe Meinung von der Weisheit der Korinther geben. 
Wo großer Reichthum ift, muß nothwendig auch große Ar 
muth ſeyn, und von beiden ift ‚fittlide Verdorbenheit die 
unausbleibliche Frucht. Der Meiche erlaubt fich alles, um 
gränzenlod genießen zu koͤnnen, ohne die Quelle feines Gr: 
nuffes zu erfchöpfen; der Arme thut, wagt und duldet alle, 
am reich zu werden. Daß es fo vod wit anders iſt, über: 
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zeugte mich fehon was ich in Cyrene fah, und Korinth hat 
mich darin beftätiget. Alle Gefeßgeber, Philofophen und 
Moraliften in ber Welt können den Korinthern nicht helfen: 
es gibt nur Ein Mittel, das fie und ihresgleichen retten 
koͤnnte, und das ift gerade das einzige, wozu fie Feine Luft 
zu haben fcheinen. Sie müßten wieder fo arm werben als 
fie vor dreihundert Jahren waren. Wer weiß aber auch, ob 
dieß einzige Mittel nicht fchon zu ſpaͤt kaͤme? 

Doch wohin verfteige ich mich? Ich bin noch zu neu in 
der Welt, um tiefe Blicke in den Zufammenhang der Dinge 
gethan zu haben, und zu jung, um mic in fo verwidelte 
Speculationen einzulaffen. 

Die Zeit der Olympiſchen Spiele naht heran, und ich 
rüfte mich ungefäumt nach Piſa abzugeben, um, wo möglich, 
noh auf eine leibliche Art unterzufommen; denn ber Zu⸗ 
fammenfluß von Fremden fol fchon unbefchreiblich groß ſeyn. 
Meine Ungeduld nah dem berrlihen Schaufpiel, das mich 
dort erwartet, nimmt mit jedem Tage zu; auch hoffe ich bei 
diefer in ihrer Art einzigen Gelegenheit intereflante Bekannt⸗ 
haften zu machen; was am Ende doch wohl der einzige 
wahre Vortheil ift, den ich von Olympia zurüdbringen werde. 


3. 
An SRleonidas. 


Kaum bin ich einige Tage in Korinth, und fchon hat mir 
weine leichtfinnige Unbefangenhbeit ein Abenteuer LANWRU: 
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welches vielleicht Zolgen von Bedeutumg hätte haben Fönnen, 
werm mir der Zweck meiner Reife einen längern Aufenthalt 
erlaubte. 
Indem ich nach Vollendung einiger Gefchäfte in den Stra⸗ 
Ben dieſer großen und prächtigen Stadt umherirre, fat mit 
eines von den vielen oͤffentlichen Baͤdern, womit ſie verſehen iſt, in 
die Augen, deſſen zierliche Bauart mir Luſt macht, mich darin 
abzuwaſchen. Ich gehe hinein, und da ſich nicht gleich ein Auf: 
wärter zeigt, öffne-ich auf Gerathewohl eine der Badekammern 
and treffe gerade den Augenblid, da eine jumge Frauensperim, 
Die fih ganz allein barin befand, im Begriff war aus dem Bade 
zu fteigen. Dieb war das erftemal in meinem Leben, daß ich 
yor einem fhönen Anblick zufammenfuhr; gleichwohl weiß id 
nicht wie es Fam, daß ich, anftatt zuruͤckzutreten, und bie Chir, 
die ich noch in der Hand hatte, vor mir wieder zuzuzichen, 
fie hinter mir zumachte und meine Verlegenheit daburch ver: 
mehrte. Die Dame, die bei meiner Erblickung plößlich wieder 
untertauchte, ſchien fih an meiner Beftürzung zu ergößen. 
„Wie? (fagte fie lachend, mit einer Stimme, deren Silberten 
meine Bezauberung vollendete) färchteft. du das Schickſal A 
täong, daß du vor Schrecken fogar zu fliehen: vergiffeft ? Da 
ic weder fo fchön wie Artemis noch eine Göttin bin, darf ich 
auch weder fo ftols noch fo unbarmberzig feyn wie fie. Du 
bift ein Fremder, wie ich fehe, und haft vermuthlich die Weber: 
ſchrift über der Pforte diefer Thermen nicht gelefen.” 
Während fie dieß fprach, hatte ih, mas du mein unver 
ſchaͤmtes Gefiht zu nennen pflegft, wieder. gefunden, und er- 
svieberte ihr, von einer fo yanortommmuben Anrede aufgemui: 


tert: da ich dad Gluͤck diefes Augenblicke bloß meiner Unwiſſen⸗ 
heit und dem Zufall zu danken habe, fo wär’ es in der That 
grauſam, ſchoͤne Unbekannte, mich dafuͤr zu beftrafen, nicht daß 
ich, wie Aktäon, zu viel, fondern daß ich gefehen habe was man 
nie genug fehen kann. — Nur ein längeres Verweilen, ver: 
feßte fie mit einem einladenden Lächeln, wuͤrde dich ſtrafbar 
machen; denn es ift Zeit Daß ich dad Bad verlafle. 

Indem fie dieſes fagte, traten zwei junge Sklavinnen her: 
ein, die in zierlichen Körben alles, mas zum Dienfte des Bades 
erforderlich ift, auf ihren Köpfen trugen. Sie ſchienen ver: 
wundert, hier einen Unbelannten zu finden, und hefteten un- 
gewiffe fragende Blicke bald auf mich, bald auf ihre Gebieterin. 
Was für eine Strafe, fagte die Dame, hat diefer junge 
Menſch verdient, für die Verwegenheit fih in ein fräuliches 
Bad einzudringen, dag gewiß noch von keinem männlichen Fuße 
betreten worden tft? — Die gelindefte wäre wohl, ihn anzu: 
fprigen und in einen — Hafen zu verwandeln, fagte die jüngere. 
Das wäre eine zu: milde Strafe für ein fo fchweres Verbrechen, 
verfeßte die Ältere; ich weiß eine andere, die dem Verbrechen 
angemeff’ner ift. Ich würde ihn dazu verdammen, fo lange 
bis wir unfern Dienſt verrichtet haben, hier zu bleiben, und 
dann die. Thuͤr hinter ung zuzuſchließen. Meinft du? ſagte 
die Dame, indem fie fi erhob, und, ihre in einen diden Wulſt 
über der Scheitel zufammengebimbenen Loden auflöfend,, von 
einer Fülle bis unter die Knie herabfallender gelber Haare, wie 
von einem goldenen Mantel, umflofien, aus dem Wafler ftieg, 
und fich, eben fo umbefangen als ob fie mit ihren Mägden 
allein wäre, abtrocknen und mit wohlriechenden Delen cureihen. 
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ließ. Und mich, fchöne Gebieterin, fagte dein unverfchämter 
Freund mit der ganzen edeln Dreiftigkeit, die du an ihm be 
neideft, mich, ben du in Einem Augenblid zu deinem Sklaven 
gemacht haft, mwollteft du hier müßig ftehen laſſen? Erlaube 
mir, deinen Nymphen zu zeigen, daß ich geſchickter bin als fie 
mir zutrauen; und indem ich dieß fagte, machte ich eine Be 
wegung, als ob ich einer der Mägde ein Zuch von der ſchnee⸗ 
weißeften Wolle, womit fie ihre Gebieterin abzureiben begriffen 
war, aus der Hand ziehen wollte. Aber die Dame warf mid 
mit einem zürnenden Blid auf einmal wieder in die Schranten 
der Ehrfurcht zurüd, die der Schönheit und dem Stande, von 
dem fie zu feyn fchien, gebühren. Wenn du mein Sklave bill, 
fagte fie wieder lächelnd, fobald fie mich in gehöriger Entfer: 
nung fah, fo erwarte ſchweigend meine Befehle und rühre di 
nicht! Ich gehorchte wie einem wohlerzogenen fittfamen 
Süngling zufteht, und erhielt dafuͤr die zweidentige Belohnung, 
daß man die Myſterien des Bades mit der größten Gelaſſen⸗ 
heit vollendete, ohne fih um meine Gegenwart, oder wie mit 
Dabei zu Muthe feyn möchte, im geringften zu befümmern. 
Als fie wieder angelleidet war, heftete die Dame im Weg: 
gehen einen ernften Blick auf mich und fagte: vergiß nicht, 
daß es dem Srion übel bekam, fih Heiner Gunftbezeugungen 
ber Götterfönigin zu rähmen! — und ohne meine Antwort 
zu erwarten, ftieg fie in eine prächtige Sänfte, die von vier 
Sklaven fehnel davon getragen wurde. Mir war, als ob ich 
aus einem Traum erwachte. Natürlich durft? ich es nicht we: 
gen, ihr fogleich zu folgen; und wie ich mich wieder aus dem 


Babhaufe unbemerkt wegfcleihen weite, warte ich von einem 
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Aufwärter angehalten, der fich, nicht ohne Mühe, durch eine 
Handvoll neugeprägter Drachmen endlich überzeugen ließ, daß 
ih ein Fremder, und bloß aus Unwiſſenheit feit wenig Augen: 
bien hierher gerathen fey. Als ich mich wieder frei fab, war 
es zu fpät, der Spur meiner Unbelannten nachzugehen, und 
ich Tehrte, ungewiß was ich von meinem Abenteuer denken follte, 
nah Haufe. Die Dame fchien nicht über achtzehn Jahre. alt 
zu fepn, und ihre Geftalt hätte das Gluͤck eines Alkamenes 
machen können, wenn ihn der Zufall fo wie mich beguͤnſtigt 
hätte. War fie eine Hetäre von der erften Glaffe, die zu Ko⸗ 
rinth unter Aphroditens Schuß einer Freiheit und Achtung ge: 
nießen, welche ihnen in Feiner andern Griechiſchen Stadt zuge: 
ftanden werben? Oder war es eine junge Frau von Stande, 
die im Bewußtfeyn ihrer Neizungen fi eine muthmwillige Luft 
daraus machte, einen Unbekannten für feinen jugendlichen 
Webermuth auf eine neue, wolliftig peinliche Art buͤßen zu 
Iafien? Das lestere fchien mir, allen Umftänden nach, das 
Wahrfheinlichfte. Indeſſen trieb mich doch, ich weiß nicht 
welde Unruhe, an diefem Abend in allen Öffentlichen Spazier: 
gängen herum, wo die Hetären der höhern Ordnung ſich ge: 
mwöhnlich, von ihren Liebhabern umfchwärmt, oder von einem 
Zuge gepußter Mägde und Eunuchen begleitet, mit vielem 
Prunke zu zeigen pflegen. Uber ich fah mid, vergebeng unter 
ifmen nad meiner Anadyomene um, und eine fchlaflofe Nacht 
war alles, was ich von meinen Nachforfhungen davontrng. 
Am folgenden Morgen, wie ih vom Lechaͤiſchen Hafen zuruͤck⸗ 
fehrte, glaubte ich eine von den beiden Sklavinnen aus cuem 
Heinen Myrtengehoͤlz am Wege auf mich zutommen zu \chet- 
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Wir erkannten einander erften Blicks; mur zeigte ſich's, daß 
die Korintberin meinen Namen befler auögekundfchaftet hatte 
als ih den ihrigen. Sie grüßte mich beim Namen, und er: 
Eunbigte fich lachend, wie dem unbefugten Cpopten der Vorwiz, 
zu fehen was er nicht follte, befommen fep? Wir wiſſen, wie 
du fieheft, alle deine Gänge, fuhr fie fort, und meine Gebie 
terin, welcher nicht unbelannt ift, Daß du morgen. abzureifen 
gedenkeſt, [hit mich zu dir, ein kleines Denkzeichen des geſtri⸗ 
gen Zufalls von ihr anzunehmen. Cs war ein zierlich gefloht- 
ned Dedeltörbchen von Silberbrath, worin eine ihrer goldgel: 
ben Haarloden, mit einer Schnur von Keinen Perlen umwunden, 
lag. Du kannt dir leicht vorftellen, Kleonidas, daß ich alle 
meine Wohlredenheit aufgeboten haben werde, den Stand md 
Namen der Dame zu erfahren, und die dienftbare Iris zu ge: 
winnen, daß fie mir eine Gelegenheit auswirken möchte, ihr 
meinen Dank in eigner Perfon zu Süßen zu legen. Ich ging 
fo weit, daß ich bei allen Liebesgöttern betheuerte, meine Reife 
nach Dlympia einzuftellen, wenn ich hoffen Könnte, einer fo 
großen Gnade gewürdiget zu werden. Aber die Iofe Dirne 
fpottete meiner vorgeblichen Leidenfchaft, mit der Verficherung, 
daß man ſich nur defto mehr vor mir hüten wuͤrde, wenn fie 
ungeheuchelt wäre, und daß alle meine Bemuͤhungen, ihre Ge 
bieterin wieder zu fehen, vergeblich feyn würden. Alles was 
ich mit vielem Bitten und einem Kleinen Beutel voll Dariten 
von ihr erhielt, war ein Verfprechen, daß ſie fich diefen Abend 
an einem gewiffen Orte einfinden wollte, um eine unbedeu⸗ 
sende Kleinigkeit für ihre Dame in Empfang zu nehmen, 
wodurh ich auch mein Anbenten hei he bendig zu et: 
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yalten wünfchte. Sie fagte mir's zu, aber ich erwartete fie 
vergebens. | | 

Was dünft dich von diefer närrifhen Begebenheit, Kleo⸗ 
da? — Für mic iſt fie denn doch nicht ganz fo unbedeu- 
end als fie fcheint; und da ein weifer Mann alles in feinen 
Rugen zu verwandeln willen foll, fo denke ich einen zweifachen 
Bortheil aus ihr zu ziehen. Der erſte ift, daß ich mich, vor 
rer Hand ziemlich ficher halten kann, daß die Erinnerung an 
neine reizende Unbelannte nur fehr wenigen Schönen geftatten 
vird, einigen Eindruck auf mich zu machen; der zweite, daß 
ch, vorausgeſetzt ich könne dad, was ich bei diefer Gelegenheit 
rfahren habe, als einen Maßftab meiner Empfänglichkeit fir 
eidenfhaftliche Liebe annehmen, große Urfache habe zu hoffen, 
aß ich weder meinen Verftand noch meine Freiheit jemals durch 
in fchönes Weib verlieren werde. 


4. 
An Pemokles von Cyrene. 


Griechenland zaͤhlt nun ſeit dem erſten Neumond nach der 
etzten Sommer⸗Sonnenwende das erſte Jahr ſeiner vierund⸗ 
eunzigſten Olympiade; die Spiele find geendigt, und ich habe 
vefehen — was zu fehen war. In der Chat große, auffallende, 
zrachtvolle, und, nach ber gewöhnlichen Schäßung der menſch⸗ 
ihen Dinge, fehenswürdige Schaufpiele! Aber, foll ic bir 
avon fprechen wie ich denke, Demolles? — Du yo it m \ 
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mir über meine (wie ich immer wahr zu glauben Urfache finde) 
angeborne Marime „nichts zu bewundern“ geftritten; md 
wenn wir am Ende, wie getwöhnlich, jeder mit feiner eigenen 
Meinung davon singen, fühnteft: du dich immer durch ein 
wohlwolendes Mitleiden mit mie aus, mich durch eine fo 
gleichgültige Gemüthsftimmung des hohen Grades yon Ber: 
gnügen entbehren zu fehen, welches, wie du fagteft, den ge 
fühlvollen Seelen zu Theil werde, die gerade durch den Affect 
ber Bewunderung zu erkennen geben, daß fie bei großen und 
fhönen Gegenftänden ungleich mehr empfinden, als derjenige, 
der fie anfehen Tann, ohne aus feiner gewöhnlichen Saflung 
gefeßt zu werden. Es mag ſeyn, daß meine Marime mid 
öfters eines lebhaftern Genuffes beraubt: aber dafiir gewährt 
fie mir auch den Vortheil, mich felten in meiner Erwartung 
getäufcht zu finden. Auch begegnet mir öfters, daß ich an 
ftatt mit der Menge zu bewundern, mich (mit deiner Erlaub: 
ni) nicht wenig verwundere, wie bie Leute fo gutmuͤthig 
ſeyn mögen, über Dinge in Entzuͤckung zu gerathen, die, bei 
kaltem Blute aufs gelindefte beurtheilt, nur lächerlich find, 
und bei ftrengerer Prüfung leicht in einem noch unguͤnſtigern 
Licht erfcheinen koͤnnten. 

Nach diefer Worrede bift du vermuthlich ſchon auf dad 
Geftändniß gefaßt, daß dieß beim Anſchauen der weltberühm: 
ten Kampfipiele zu Olympia ganz eigentlih mein Fall war, 
und daß ih, mährend alles um mich her in Entzuͤckung zer 
floß, mich in aller Stille nicht genug verwundern konnte, wie 
ein Volt, das ſich felbft für das fittigfte und aufgeklärteite 
des ganzen Erdbodens Hält, und von andern dafür erlannt 
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wird, vor einer fo großen Menge ausländifcher Zuſchauer 
fih niht ſchaͤmte, einen fo hohen Werth auf den Sieg in 
fo kindiſchen oder barbarifhen MWettlämpfen zw legen, aus: 
den dazu angefehten Tagen fein hoͤchſtes Nationalfeft zu ma- 
hen, und fogar feine Zeitrechnung nad ihrer Feier zu bes 
flimmen. Kaͤme, dacht’ ih, ein Perſer oder Skythe, der 
noch nichts von diefem Inſtitut gehört hätte, von unge: 
führe dazu, wenn im Angefiht einer. unzählbaren Menge 
Bolts, in einem Ehrfurcht gebietenden Kreife der edel: 
ften und angefehenften Männer der Nation, nah einem 
dem Könige der Götter dargebrachten feierlihen Opfer, 
die Sieger öffentlih erflärt und gefrönt werden, und 
fahe das ſtolze Selbftbewußtfeyn, womit fie, von ihren 
wonnetrunfenen Verwandten, Freunden und Mitbürgern um: 
drängt, und vom allgemeinen Zubel ber Zufchauer bemill: 
kommt, fih den Kampfrichtern nahen, um die Krone zu 
empfangen: müßt’ er nicht glauben, diefe Menfchen könnten 
nihts Geringeres gethan haben, als ganz Griechenland durch 
einen Marathonifchen oder Salaminifhen Sieg vom Unter: 
gang gerettet, oder, mwenigftend, jeder um feine eigene Vater: 
ftadt fih duch irgend eine außerordentliche That unendlich 
verdient gemacht zu haben? Aber wie erftaunt und betroffen 
wuͤrde dann ein folher daſtehn, wenn er hörte daß ed weiter 
nichts ift, als daß ber eine dieſer gefrönten Helden am be- 
ften laufen kann, ein anderer die fehnellften Nennpferde und 
den geſchickteſten Kutfher bat, ein dritter der größte Meifter 
im Fauſtkampf oder in der edeln Kunft feinen Gegner zu 
Boden zu ringen ift? Wahrlich diefer Perfer oder Styhe: 
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wiewohl die Griechen: feiner Nation die Chre erweiſen fie 
nur für Halbmenfchen anzufehen, würde fich ſchwerlich ent: 
halten koͤnnen, das wiberfinnifche Schaufpiel für die Wirkung 
irgend einer zürnenden Gottheit zu halten, und zu glauben, 
die ganze Nation müßte entweder von einem allgemeinen 
Wahnfinn befallen, oder, trotz ihrer übrigen Vorzüge, zu 
einer ewigen Kindheit der Wernunft verdammt feyn. Di 
ein fehnellfüßiger Juͤngling, ein gewandter Wagenlenfer, ein 
nerviger Kerl der den Kampfhandſchuh am Fräftigften zu ge: 
brauchen wußte, oder, um ben ſtaͤrkſten Gegner zu übermil: 
tigen, Feiner andern Waffe ald feiner eigenen eifernen Fauſt 
bedurfte, in den Seiten, da der Thebanifhe Hercules dieſe 
feierlichen Spiele geftiftet haben foll, ein wichtiger Mann 
für feine Kleine Vaterftadt war, ift natürlich, und aus dem 
rohen Zuftand einer von ihrer urfprünglichen Wildheit nod 
langfam ſich Iosarbeitenden Horde leicht zu erklären. Aber 
daß ein fo gebildetes Volk, wie die Griechen dermalen find, 
bei fo gänzlich veränderter Lage der Sachen, noch immer 
ein fo großes Aufheben von Gefchidlichkeiten macht, die ent: 
weder ganz unbrauchbar, oder duch verhaͤltnißmaͤßig von fehr 
geringem Nutzen geworden find; daß der Menfch, der zu 
Olympia öffentlich dargethan bat, daß er den ftiermäßig: 
fin Naden, die ftärkften Bruſtknochen und die derbefte Fauſt 
feiner Zeit befige, oder mit jedem Haſen in die Wette lam: 
fen koͤnne, für die höchfte Sierde feiner Vaterſtadt gehalten, 
im Triumph eingeholt, über alle feine Mitbuͤrger hinauf 
geſetzt, und als ein Wohlthäter feines Volks öffentlich un⸗ 
erhalten, geehrt und wur wahr gar wergöttert wird, mie 
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einer und Knochen, r die Be 
hendigkeit feiner Füße viellei das zige iſt, was ihn von 
em roheſten und verdienſtloſeſten ner Mitburger unter 
ſcheidet, das iſt d rklich ſo Ngereime, daß man s 
kaum ſeinen eigenen Augen zu glauben wagt. 
amit ich mich durch ſen verwegenen Tadel eines 
Inſtituts, das allen He ſo ehrwuͤrdig und heilig iſt, 
nicht ſelbſt in den Verdacht einer Anmaßung i di ſetze, 
die mich ſehr übel kleiden wird 


r 
rde, will ich dir nicht ver 
daß ich meinem leicht wen; 


[4 
ut Mächte, in dem mein. 
gen beftärft worden wäre, or, | 


ſchien ein N von funfzig 
Sahren zu ſeyn, und fein Aeuße iches gte eben Nichte, 
was unter einer fp roßen We ge von ufchen die Auf: 
nerkſamteit auf ; ziehen konnte Er nach Griechi— 
ber Sitte aͤußerſt hfach, nach unſrer Cyren ſchen bei e 
rmlich gekleidet, unbeſchuh ‚ don erem Geſicht, 
Hager, und mit einem duͤnnhaarigen arte geziert, 
r, won cht ihm ſelbſt, enigſtens ſeinem Schatten ſo 
mlich die tragikomiſch Mi eines alten Biegenbugg - 
. Bei dem allen h r Mann etwas in feiner Ge 
tsbildung, dag mir au i ; 
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allem was zu ſehen war immer eben dieſelbe Miene, die 
weder merkliches Wohlgefallen noch Mißbelieben andeutete; 
nur zuweilen, wenn die Zuſchauer durch irgend eine außer⸗ 
ordentliche Probe von Staͤrke oder Geſchicklichkeit zum Aus- 
bruch einer gar zu unmaͤßigen Bewunderung und Freude hin: 
geriffen wurden, verriethb er durch ein leifes Zuden bt 
Lippen, daß das allgemeine Gefühl nicht das feinige war. 

Ich, meines Orts, überließ mich eine Zeit lang dem Ver: | 
gnuͤgen, welches der Anblick fo vieler fhönen Juͤnglinge, de 
nen die Begierde des Sieges Echwingen an die Knoͤchel fehte, 
die Menge auserlefener Nennpferde und praͤchtiger Magen, 
die Geſchicklichkeit der MWagenführer, und, mehr als alle 
andere, die unerfchöpflihe Kraft und Gemwandtheit, womit 
die Ringer durch die gelehrtefte Fertigkeit in ihrer Kunft den 
entfcheidenden Augenblick aufzuhalten ftrebten, einem jungen 
Menihen, der das alles zum erftenmale fah, natürlicher: 
weife machen mußten. Sogar das graufenhafte Schaufpiel, 
das ung gegen die Mittagsftunde, während die Sonne übt 
unfrer Scheitel brannte, die kaltbluͤtige Wuth der Fauſtkaͤmpſer 
gab, und der furchtbare Handfhuh, womit einige Paare 
neuer Erpren und Herculeſſen einander zermalmten, erfüllte 
mich anfangs mit einer feltfamen Art von fchauderlihem - 
tragifhen Vergnügen, indem es mid in die alte Heldenzeit 
zu verfeßen und mir die Erzählungen der Dichter von den un 
glaublichſten Thaten der Götterföühne wahr zu machen ſchien. 
Ich wähnte eine Art unzerftörbarer titanifcher Naturen vor 
mir zu fehen, die nur fpielweife fo grimmig auf einander 
loögingen, und an welhen die Wunden, die fie einander 
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ſchlugen, fih ohne Zweifel eben fo ſchnell und narbenlos wies 
der fließen würden, ald die Luft, die durch ihre gewaltigen 
Streiche zerriffen wurde. Aber die Täufchung war von Fur: 
zer Dauer; und als ih, nad einem, Taum viertelftindigen, 
Kampf, einen der Athleten, der Eur; zuvor bie Schönheit 
eines Paris oder Nireus mit der Stärfe eines Milanion 
vereinigt darftelte, und einer Bildfäule des Apollo ſelbſt | 
zum Modell hätte dienen koͤnnen, für todt aus den Schran: 
Een hinaustragen fah, fo übel zugerihtet, daß Feine Spur 
feiner vorigen Bildung in feinem zerträmmerten Geficht und 
an feinem ganzen, zu einem unförmlihen Klumpen zufam: 
mengefchlagenen Leibe zu erkennen war, übermwältigte mich 
der graͤßliche Anblid dermaßen, daß ih mich nicht zuruͤck⸗ 
halten Fonnte, meinem Abfheu durch einen lauten Ausruf 
Luft zu mahen, der, zu meinem Glide, über dem Getüm- 

mel und Jubelgefchrei der Iufchauer, von niemand als dem 
befagten Fremden gehört wurde. Sch entfernte mich unver: 
zäglih von dem Schauplaß der gräßlihen Scene, und zog 
mich in die einfamften Gänge de3 geheiligten Hains zurüd, 
der den Tempel des Olympifhen Jupiter umgibt. Nicht 
lange fo fah ih den Fremden mit dem Ziegenbart auf mid 
zufommen, von einem flattlihen Manne begleitet, der (wie 
ich in der Folge vernahm) eine anfehnlihe Würde zu Elea 
bekleidet. Sie erlaubten mir, mich zu ihnen zu gefellen, und 
an dem Gefprädhe, worin fie begriffen waren, Theil zu neh: 
men. 8 betraf, wie natürlich, die Spiele, von deren An- 
fhauen beide, dem Anſehen nad) fehr gefättiget, zuruͤckka⸗ 
men. Mein Fremder machte fih Fein VBebenten, ms 
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Gelegenheit derfelben ein ftrenges Urtheil über die Weisheit 
feiner Landsleute zu fällen. Wenn, fagte er, die Abſicht 
diefes alle vier Jahre wiederkehrenden Nationalfeſtes iſt, durch 
die Wettkämpfe, die man den Zufhauern zum Beften gibt, 
und die dazu vorbereitenden Leibesübungen, die Griechiſche 
Qugend zu tüchtigen Vertheidigern des Baterlandes zu bil⸗ 
den, fo kann nichts zweckwidriger ſeyn, als dieſe Spiele. 
Die Art der Waffen, womit der Krieg heutzutage geführt 
wird, und die ganze Kriegstunft überhaupt, ift von dei, 
was in den Zeiten des Trojaniſchen Krieges uͤblich und nuͤh⸗ 
lich war, ſo verſchieden, daß dem Staate mit ganzen Heet 
ſchaaren zu Olympia und Delphi gekroͤnter Läufer und Ni 
ger wenig gedient wäre. Wenn fie noch fchiverbewaffnet 
in die Wette liefen, möchte eine ſolche Fertigkeit allenfäls 
bei einem Eilmarſch oder ploͤtzlichen Ruͤckzug von einigem 
Nutzen ſeyn; aber fo leicht bekleidet wie unſre ſchnellſuͤßigen 
Achillen ſind, koͤnnen ſie, wo es Ernſt gilt, hoͤchſtens als Eil 
boten gebraucht werden, oder möchten, wenn man fi ie auch nur 
bei den leichten Truppen anftellen wollte, der Verſuchung felten 
widerftehen, in gefährlichen Fällen vor allen Dingen ihre eigene 
Perſon in Sicherheit zu bringen. Was im Kriege mit nadten 
Ningern anzufangen wäre, iſt fhwer zu fehen; und mofern 
auch die Fauſtkaͤmpfer durch ihr gigantifhes Anſehen und 
den rafchgefhwungenen Geftus dem Feinde Schrecken einjagen 
koͤnnten, fo find ihrer doch in der ganzen Hellas viel zu wenige, 
als daß man fih eine große Wirkung von ihrem Gebrauch 
verſprechen dürfte, And doch, wär’ es nur der geringe Nußen, 
den das Briechifhe SGemeinweien von biefen Spielen zieht, 
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fo möchten fie immer- ihrem vergötterten Stifter zu Ehren 
beibehalten werden: aber der pofitive Schaden, den fie thun, 
fheint mir wichtig genug, um von den. Vorſtehern unſrer 
Republifen ernftlich beherzigt zu werden. Nichts davon zu 
fagen, daß der leidenſchaftliche und bis zur Tollheit getriebene 
Metteifer unfrer Juͤnglinge, wer die meiften, fhönften und 
behendeften Nennpferde zu halten vermöge, fchon viele ans 
gefehene wohlbegüterte Häufer zu Grunde gerichtet hat, was 
für Fortfhritte in der Eultur kann man von einem Volke er: 
warten, das ſich aus fo wilden und lebensgefaͤhrlichen Leibes⸗ 
uͤbungen ein Spiel macht, das die Wuth, womit Gegen 
fämpfer, die fich zuvor nie gefehen, gefchweige beleidigt haben, 
auf einander losgehen, durch die Lebhaftigkeit feiner Theil: 
nehmung noch mehr anfeuert, und an einem fo barbarifhen 
Schanfpiel, wie wir fo eben fahen, die angenehmſte Augen⸗ 
weide findet? Mit welcher Stirne koͤnnen wir auf unſre 
wirklichen und vermeinten Vorzüge fo ftolzen Griechen alle 
uͤbrigen Erdebewohner Barbaren nennen, ſo lange es eine 
unſrer groͤßten Gluͤckſeligkeiten iſt, alle vier Jahre zuſammen⸗ 
zukommen, um uns, zu gemeinſchaftlicher Beluftigung, in die 
Zeiten zurüdzufegen, da unfre eigenen Vorfahren wenig beſſer 
als rohe Waldmenſchen, Raͤuber und Abenteurer waren, und 
an Humanitaͤt und Sittigkeit weit hinter den meiſten Aſia⸗ | 
tifchen Bölkern zurüditanden ? Wie übel ziemt es uns, die 
an eine edlere Denkart und Geſchmack am Schoͤnen und 
Erhabenen Anſpruch machen, auf die Kunſt einander die 
Glieder zu verrenken, oder uns mit geballten Faͤuſten ſo lange 
herumzuſchlagen, bis den Kaͤmpfern faum noch eine Spur ur 
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menſchlichen Geftalt übrig bleibt, einen fo hohen Werth zu 
fegen, und rohe Athleten ihrer hereulifhen Schultern und 
eifernen Snochen wegen mit Chrenbezeugungen zu überfchütten, 
welche die reinfte und vollfommenfte Tugend felbft nicht von 
und erhalten kann? — Ich geftehe unverhohlen (feste mein 
Unbekannter mit einem Feuer hinzu, das ich feiner Falten 
Miene nicht zugetraut hatte), dieſe Betrachtung hat mid 
gegen die allgemeine Freude der zahllofen Menge, die mid 
diefen Morgen umgab, unempfindlich gemacht, und bei Schu: 
fpielen, die fo laut gegen das fittlihe Gefühl und die Hume 
nität meiner Sandesleute zeugen, fogar mit Unmuth und 
Traurigkeit erfült. Du bift ein Philofoph, wie ich fehe, fagte 
der Mann von Elea mit einem Lächeln, deffen leifen Spott 
er durch den fanften Ton feiner Worte mildern zu wollen 
fhien. Wenn ich es auch wäre, verfehte jener, die Wahrheit 
deffen, was ich gefagt habe, würde dadurch weder gewinnen 
noch verlieren. Du magft in der Hauptfache Necht haben, et: 
wieberte der andere. Wir Eleer fehen die Sache freilich von 
‘einer gefälligern Seite; denn wir machen Fein Geheimniß 
daraus, daß wir den Wohlftand unfrer Republik dem Inſtitut, 
gegen welches du dich fo ftreng erklärft, größten Theils zu 
danken haben. Du haft gefehen, was fir eine glänzende 
Panegyris aus allen Griechiſchen und benachbarten Ländern 
durch diefe Spiele nach Pifa gezogen wird. Glaubft du, das 
Gedränge von unzählbaren Menfhen aus allen Ständen und 
Claſſen würde eben fo groß fepn, wenn an die Stelle diefer 
Sampffpiele ein Wettftreit um den Vorzug an Weisheit und 
Zugend angeordnet, und die Kronen, Dr wir We hen beiten 
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Nennern, Ringern und Pankratiaften zuerfennen‘, denen auf: 
geſetzt würden, die fi etwa durch die fchönfte Handlung der 
Menfchlichkeit, Großmuth und Selbftüberwindung ausgezeichnet 
bitten? Deſto fchlimmer, fagte mein Unbefannter; das ift es 
eben was ich beflage! So lange diefes, den Eleern auf Koften 
der übrigen Griehen fo vortheilhafte Inſtitut dauern wird, . 
fehe ih nicht, wie eine richtigere Schäkung des Werthes der 
Menihen unter uns. Plag greifen, und der Vorzug der 
geiftigen und fittlihen Vollkommenheiten vor den Eörperlichen 
und mechaniſchen allgemeiner gefühlt und anerkannt werden 
fönnte. | 
Laß ung die Welt nehmen wie fie ift; erwiederte der 
Gleer „ denn fie ift doch wohl — wie fie ſeyn kann. Weisheit 
und Tugend belohnen fich felbft fo reichlich, daß fie des Beifalls 
der Menge und der Kronen, die zu Olympia audgetheilt 
werden, leicht entbehren. Wer weiß, ob fie durch eine fo 
Öffentliche und geräufchvolle Auszeichnung nicht an innerm 
Werthe verlieren würden? Wenigſtens zweifle ich fehr, daß 
die ſtillen unfcheinbaren Tugenden, welche gewöhnlich die 
reinften find, fich gern aus ihrer Verborgenheit herausziehen 
und einer fo großen und vermifchten Menge zur Schau ang: 
fielen laſſen würden. Uebrigens ſcheint mir Die lebhafte 
Theilnehmung, womit unfre Panegyriſchen Spiele angefehen 
werden, fo wenig gegen das fittliche Gefühl unfrer Nation zu 
beweifen, daß ich mir eher das Gegentheil zu behaupten ge: 
teaue. Die Kampffpiele zu Olympia, Delphi, Nemea und 
Korinth haben eben darum ein fo lebhaftes und eigenes Interehe 
für unfre Nation, weil fie ung, gleichfam durch dea RUaeı- 


deren: Andenfen ung aus fo vielen urſachen heilig iſt, die 
unſre meiſten Städte gegründet haben, und von welchen unfte | 
ebelften Gefchlechter ihren Urfprung herleiten. Uber auch 
ohne diefe Beziehung haben wir noch Urfache genug, fie als ſu 
eines unfrer ſchoͤnſten und wohlthätigften Nationalinftitute | 

anzufehen. Kein anderes vereiniget eine fo große Menge If 
Griechen aus allen Städten und Landfchaften der ganzen 
Hellas an Einem Orte zu gemeinfchaftlichen Feierlichkeiten, 
Dpfern, Saftmählern und Ergoͤtzungen. Während ihrer Feier 
hören alle Feindfeligkeiten auf, in welche die uralte Antipathie 
der Dorier und Jonier nur zu oft ausbriht. Wir vergeflen 
in biefen halcponifhen Tagen aller Beleidigungen, aller Eifer: 
fuht und Rache, um uns bloß unfere gemeinfamen Urſprungs 
zu erinnern, und die Bande von neuem zufammenzusiehen, 
womit gemeinfchaftlihe Götter und Tempel, eine gemein 
fhaftlihe Sprache. und das große ntereffe unfre In: 
abhängigfeit gegen auswärtige Mächte zu behaupten, bie 
in fo viele Stämme und Zweige verbreitete Nachkommen: 
ſchaft Deukalions zu einem einzigen Volke verbunden haben, 
dad durch feine Eultur das erfte in der Welt ift, und durch 
Eintracht unuͤberwindlich und unvergänglic dem ganzen Erb: 
boden Gefege geben würde.“ 

Sch verfhone dich, lieber Demolles, mit einer Menge 
anderer fhöner Sprüche, welche der begeifterte Eleer mit 
einem großen Erguß von Nedfeligfeit hervorftrömte, um dem 
Fopffehittelnden Bhilofophen eine hihnere Meinung von det 
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üngling guter Art bedarf bei ihm weder einer Empfehlung 
och einer befondern Aufmerkfamkeit fih ihm angenehm zu 
ıachen; es wird alfo bloß auf dich felbft ankommen, wie viel 
yer wenig du dir feinen Umgang zu Nutze machen willſt. 
ie Sonne ftrahlt gleih warm auf ein Stuͤck Gold und auf 
n Stud Blei; nur faßt das eine mehr Wärme, und behält 
e länger ale dag andere,’ 

Wir werden unfre. Reife über Orchomenos, Korinth, 
Regara und Eleufis machen; weil Antifthenes zu feinem ehr: 
uͤrdigen alten Freund zurädeilt, welchen er in der trübfeligen 
ad verzweifelten Lage, worin feine Vaterftadt ſich feit einiger 
eit befindet, nicht länger verlaffen will. Denn es find fchon 
ehr als acht Monate verftrihen, feit er von Athen abge: 
ingen ift, um die Angelegenheiten eines zu Megalopolig. 
rftorbenen Anverwandten zum Beten feiner Hinterlaffenen 
: Ordnung zu bringen. 

Die Nachrichten von den abwechfelnden Erfolgen der feit 
nigen Jahren zwifchen den beiden KHauptftädten Griechen: 
nds wieder ausgebrochnen Befehdungen kommen gewöhnlich 

fpät zu euch, daß du vielleicht erft aus diefem “Briefe 
eſſen Abgang noch fehr ungemwiß ift) erfährt, daß der Sparta- 
fche Feldherr Lyſander, nach einem bei Aigos Potamos am 
ingang des Hellefponts erhaltnen entfheidenden Siege, die 
olze Minervenftadt felbft eingefchloffen, und durch Hunger 
ad Derzweiflung endlih gezwungen bat, ſich auf Be: 
ngungen, denen ihre Väter den Tod in jeder Geftalt vor: 
sogen haben würden, von dem fchredlichen Schifal, weilhrd 
: vor elf Fahren über die unglüdlihen Meier verhdox 


- 
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Beförderung meiner Abficht gute Dienfte thun Eonnte. Ohne 
mir diefe Bewerbung durh ein zuvorkommendes Wefen zu 
erleichtern, ſchien er doch eben fo wenig gefonnen, fie gänzlich 
abzumweifen. Von Sokrates fprach er mit feiner gewöhnlichen 
Kälte, als von einem Manne, mit dem er feit vielen Jahren 
täglich umgegangen, und den er als feinen erften, wo nicht 
einzigen Freund betrachte. ‚Wenn ich einen beflern ale er- 
gefannt hätte, fagte er, würde ich mich zu diefem gehalten 
haben; aber ich kenne feinen beffern, und, infofern diefe Be 
nennung einem Menfhen zufommen kann, keinen weiſern 
Mann als Sokrates. Er hat Eigenheiten, die man ihm laflen 
muß, und die, weil fie ihm wohl anftehen, darum nicht einen 
jeden Eleiden würden: aber wenige Menfchen find fo .gut, def 
fie nicht noch beſſer werden koͤnnten, wofern ſie ihn immer 
und in allen Verhaͤltniſſen und Vorfaͤllen des Lebens zum 
Muſter naͤhmen.“ 

Da ich von Antiſthenes vernahm, daß er geraden Weges 
nah Athen zuruͤckzukehren gedenke, bat ich ihn um Erlaubniß 
‚ihn begleiten zu dirfen, und äußerte den Wunſch, daß er mid 

bei Sofrates einführen moͤchte. Ein guter Meifegefährte iſt 
der halbe Weg, fagte er: ich nehme dein Anerbieten willig an; 
aber bei Sofrates bedarfft du keines Einfuͤhrers. Er liebt 
junge Leute deiner Art, und du wirft den alten Glatzkopf ge: 
wöhnlih von einigen unfrer fchönften Juͤnglinge umgeben 
finden. Seine Abfiht if ihm mit Xenophon, Keitobulus 
Plato, und einigen andern fo gut gelungen, daß ein Alcibiabes 
and Kritias, die ihm verunglädten, ihn nicht abfchreden 
Ionnten, es immer wieder wir andern x vwerlahen. Ein 
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ngling guter Art bedarf bei ihm weder einer Empfehlung 
h einer befondern Aufmerkfamkeit fih ihm angenehm zu 
hen; es wird alfo bloß auf dich felbft anfommen, wie viel 
x wenig du dir feinen Umgang zu Nutze machen willft. 
e Sonne ftrahlt gleich warm auf ein Stüd Gold und auf 
: Stüd Blei; nur faßt das eine mehr Wärme, und behält 
langer ale dag andere.’ 

Wir werden unfre. Reife über Orchomenos, Korinth, 
egara und Eleufis machen; weil Antifthenes zu feinem ehr- 
digen alten Freund zurüdeilt, welchen er in der trübfeligen 
) verzweifelten Lage, worin feine Vaterftadt fich feit einiger 
t befindet, nicht länger verlaffen will. Denn es find fchon 
hr ald acht Monate verftrichen, feit er von Athen abge: 
gen ift, um Die Angelegenheiten eines zu Megalopolis. 
ſtorbenen Anverwandten zum Beſten feiner Hinterlaffenen 
Srdnung zu bringen. 

Die Nachrichten von den abwechlelnden Erfolgen der feit 
gen Fahren zwifchen den beiden Hauptftädten Griechen: 
ds wieder ausgebrochnen Befehdungen kommen gewöhnlich 
fpät zu euch, daB du vieleicht erft aus diefem “Briefe 
Ten Abgang noch fehr ungemwiß ift) erfährft, daß der Sparta: 
he Feldherr Lufander, nach einem bei Aigos Potamos am 
gang des Hellefponts erhaltnen entfcheidenden Siege, die 
‚ve Minervenftadt felbft eingefchloffen, und durh Hunger 
ı MBerzweiflung endlich gezwungen bat, fih auf Be: 
zungen, denen ihre Väter den Tod in jeder Geftalt vor: 
‚gen haben würden, von dem fchredlihen Schifal, welches 
vor eilf Fahren über bie unglüdlihen Melier verhant 
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hatten, loszukaufen. Die uͤbermuͤthige Beherrſcherin der 
Meere iſt nun auf zwoͤlf Schiffe, die ihr noch erlaubt ſind, 
herabgebracht; die Stadt und die Vorſtadt Piraͤum mit ihrem 
Hafen find des herrlichſten Denkmals der Siege des großen 
Themiftofles, ihrer prächtigen Mauern beraubt, die Spartaner 
haben eine Befagung in der Akropolis; und eine von Lyſan⸗ 
dern befchägte, neuerrichtete Negierung von dreißig unter 
feinen Winten willkuͤrlich herefhenden Gewalthabern macht 
das Elend der beklagenswuͤrdigen, ihre eigene Thorheit zu 
theuer büßenden Athener vollftändig. Dieb find die neueften 
Nachrichten, die uns aus jenen Gegenden zugefommen find. 
Was fagft du, Demotles, zu einer fo unermarteten Kata: 
ſtrophe? — Du wirft mich vielleicht unklug und vermegen 
nennen, daß ich mich gerade in einem fo verwirrten und ge: 
fährliyen Zeitpunkt nah Athen wage. Aber ich kann dem 
Verlangen nicht länger Einhalt thun, diefen Sofrates, von 
dem ich ſchon in Cyrene fo viel Wunderbares hörte, und jeßt 
von Leuten, die ihn ſehr gut zu Fennen glauben, oder vor: 
geben, bie feltfamften und widerfprechendften Dinge höre, 
durch mich ſelbſt Eennen zu lernen. Auf alle Faͤlle find meine 
Einrichtungen fo getroffen, daB ich mich vielmehr in den 
Eredit eines vorfihtigen und befonnenen Mannes bei dir zu 
fenen hoffe. Ich habe meine Cpyreniſche Kleidung bereits 
mit einem Außerft einfahen Coſtume im Geſchmack meine 
neuen Freundes Antiſthenes vertaufht, meine Baarſchaft 
bleibt in Korinth niedergelegt, und ih werde wur gerade Ip 
viel Geld nach Athen tragen, als ein Menſch, der täglid 
drei bis vier Obolen zu verzehren dat, in ſechs Monaten 


nöthig haben mag. Du folfteft mich wirklich in meinem neuen 
Sotratiſchen Schuͤlermantel ſehen! Cr iſt zwar etwas grob 
von Wolle, und reicht nicht ſehr weit unter die Knie; aber 
Antiſthenes verſichert mich, daß er mir trefflich ſtehe. In 
dieſem Aufzuge werde ich wahrſcheinlich zu Athen nicht ſo viel 
Eindruck machen, daß die Dreißig ſich viel um mid be: 
fümmern werden. 


5. 
An S#leonidas. 

Wie ſehenswuͤrdig auch bie weltberähmmten Olympiſchen 
Spiele find, fo ziveifle ich doch nicht, daß die Einbildunge- 
kraft eines Dichters mit bloßer Hülfe des Hippodromis und 
ber Gymnaften und Fechtſchulen in Cyrene ſich eine noch 
größere und den alten Heldenzeiten angemeff’nere Vorſtellung 
von ihren machen koͤnnte, als diejenige iſt, die wir andern 
gewoͤhnlichen Menſchen mittelſt unſrer Leibesaugen erhalten 
haben. Aber den Jupiter des Phidias muß man ſehen, Freund 
Kleonidas, wenn man ſich einen Begriff von ihm machen 
will. Alſo komm und ſieh, ünd bete an. 

Nach dieſem Eingang erwarteft du, natuͤrlicher Weiſe, 
eine Beſchreibung von mir, die am Ende döch nur auf ein 
Verzeichniß der umzähligen einzelnen Stuͤcke und Theile 
hinauslaufen wuͤrde, aus welchen dieſes Aber allen Ausdrud . 
große und reiche Kunftwerf, dem Fein anderes in der DE 
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von welchen Jupiter wie alle übrigen Titanen abftammte, ein 
Rieſengeſchlecht von der erften Größe. Alle Majeftät, die der 
erhabene Künftter dem Angeſicht des Gottes zu geben ver: 
mochte, würde an einen Bilde von ſechs oder fieben Fuß 
ſchwerlich viel mehr geweſen fehn, ald ein Minos ober Age: 
nemnon hätte tragen koͤnnen, ohne darunter eingufinfen. An 
einem Pygmaͤenkoͤnige würde diefe Maieftät — in umfern, 
nicht in der Pygmaͤen, Augen — ſogar etwas zum Lädeln 
Reizendes haben; aber an einem “Jupiter von fechsundzwanzig 
Elfen erregt fie in ung Pygmaͤen das Gefühl des Uebermenſch⸗ 
lichen und Göttlihen. Ich hörte einen ehrwuͤrdigen Potha— 


"gorder, den ich Eines Tages im Tempel antraf, fagn: er I: 


Halte ſich überzeugt, daß Phidias der Neligion einen größern 
Dienft erwiefen habe, ald alle Priefter, Hierophanten, Diäter 
und Philoſophen der ganzen Welt zuſammengenommen nicht 
zu thun vermocht hätten. Der Menfch, faste er, ft nun 
einmal, er wolle oder wolle Nicht, durch ſeine Natur ge 
noͤthigt, fih die Gottheit unter einer menfchlichen Geftalt 
Yorzubilden. Was Homer und feine Nachfolger leiften konnten, 
erregt nur ſchwankende unbeſtimmte Phantomen; die Kunſt 
des Bildners muß ihnen zu Hilfe kommen und die Ein⸗ 
bildungstraft auf einer beftimmten Geftalt feſthalten. Große 
Menfhen waren das Hoͤchſte, was die Vorgänger und Zeit: 
genoſſen des Phidias in diefer Art'yumege braten: er allein 
hat und den König der Götter bargeftellt. Wer den Olym⸗ 
piſchen Jupiter gefehen hat, trägt einen Eindruck in feier 
Seele davon, dem Feine Seit etwas anhaben kann. Die 
priefterlide Miene und der prächtige Bart des Ppthagoraͤers, 
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der felbft dad Anfehen eines Götterfohng hatte, hielt mich zuruͤck, 
etwas, das mir gegen feine Behauptung auf die Zunge kam, 
laut werden zu laffen; zumal da ich das Wahre in berfelben 
an mir felbft erfuhr. Denn wie richtig ed auch feyn mag, 
daß Kein und groß, für Cigenfchaften gewiſſer Dinge ge: 
nommen, nur täufchende Begriffe find, fo geftehe ih doch 
ohne Bedenken, daß ich mich fo gern von ihnen hintergehen 
Iaffe als irgend einer. Von den zehn Tagen, die ich zu Olympia 
verweilte, ging Feiner vorbei, ohne daß ich den Jupiters⸗ 
tempel zweimal wenigfteng befucht hätte; und ich ſchwoͤre dir 
beim goldnen Barte des Gottes, daß ich das Bild, das fich 
durch dieß fo oft wiederholte Anfchauen meiner Phantaſie 
eingefenft bat, nicht um die ganze Cyrenaika miffen wollte, 
Mehrere Leute haben mit einer bedenklihen Miene an: 
gemerkt, der Dlympifhe Jupiter könnte nicht von feinem 
Thron aufftehen, ohne das Dach des Tempels einzuftoßen. 
Ganz gewiß machte Phidias diefe fcharffinnige Bemerkung auch, 
und tröftete fih und den Baumeifter damit, dag fein Jupi⸗ 
ter wahrſcheinlich wohl immer fisen bleiben werde. Nicht 
Menige habe ich beklagen gehört, daß ein prächtig gearbeiteteg 
Bruftgeländer nicht erlaube, fo nahe zum Thron hinzukom⸗ 
men als man wohl wünfhen möchte. Auch dieß ift ein 
Streih, den ber loſe Phidias den Leuten gefpielt hat. Er 
machte es ihnen dadurch unmöglich, fo nahe binzuzutreten, 
daß fie, anftatt den Götterfönig auf feinem Thon zu fehen, 
nur einen Haufen gefchnittenes Elfenbein und gegoflenes Gold 
zu fehen befommen hätten. Denn damit das . Ganze feine 
gehörige Wirkung thue, muß es aus einem gewifen Statt- 
Wieland, Ariſtipp. 1. 3 


punkt betrachtet werden. Vielleicht wollte auch der kluge Künft: 
Ver nicht, daß eine Menge Nebendinge und Verzierungen 
von allerlei farbichten Edelfteinen, Ebenholz, Perlenmutter 
und bergleihen, auf deren geſchickte Zuſammenſetzung er zu 
Verftärkung des Haupteffects gerechnet hatte, zum Nachtheil 
desfelben fnidweife umd in der Nähe befehen werden koͤnnten. 
Denn bei einem Kunftwerfe, wo am Ende doch alles anf eine 
gewiſſe Magie, und alfo auf Taͤuſchung hinausläuft, muß 
man bie Zuſchauer nicht gar zu nahe kommen und zu ge⸗ 
lehrt werden laſſen. 

Indem ich uͤberleſe, was ich dir von dem groͤßten und 


ſchoͤnſten aller Menſchenwerke geſchrieben habe, duͤnkt mich ich 


habe nichts geſagt. Aber wenn ich einen Stachel in dein Ge 
müthe geworfen habe, der dir Feine Ruhe läßt bie bu felbft 
kommſt und fieheft, fo hab? ich genug gethan; denn das iſt 
alles was ich wollte. 


6. 
An SRlesnidas. 


Ich lebe bereits einige Wochen in diefer weltberühmten 
und in ihrer Art einzigen Minervenftadt, welde zu fehen 
mich fchon fo lange verlangte. Hat Ifie meine Erwartung 
übertroffen? oder ift fie unter ihre geblieben? Beides, lieber 
Kleonidas, und ich werde täglich mehr in der Meinung be 
ſtaͤrkt, daß ed mir immer und ollenthalten mit allen menſch⸗ 
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lichen Dingen eben fo gehen werbe. Im Ganzen genommen 
Tenne ich noch feinen Drt, wo ich lieber leben [möchte als zu 
Athen, und, meinem Geſchmack nah, hat die Stadt durch 
das Abtragen ihrer Mauern mehr gewonnen als verloren. 
Ob fie, vor diefer den Athenern fo fchmerzlihen Demuͤthi⸗ 
gung, wirklich , wie fie ſich fchmeichelten, die fchönfte Stadt 
in der Welt war, ließe fich vieleicht noch fragen: aber daB 
fie jest das größte, fehönfte, praͤchtigſte und volkreichſte Dorf 
in allen drei Welttheilen ift, wird niemand - zu läugnen be- 
gehren. Auch ohne Mauern bleibt fie immer der erſte Tempel 
der Muſen, der Sir des Geſchmacks, und die Werkftatt aller 
dad Leben unterftüßenden und verfchönernden Künfte, mit 
Einem Wort, Alles wozu Perikles fie machte, deffen Anden: 
ten aber, wie ich fehe, bei diefen leichtfinnigen und undanf- 
baren Republieanern fchanlange vergeffen ift. Kannft du glauben, 
daß fie es fogar ungern hören, wenn ein Fremder mit Ehrer: 
bietung von bdiefem großen Manne fpriht, oder ihm die 
herrlichen Gebäude und Kunftwerfe, womit er die Stadt und 
die Akropolis geziert hat, zum Verdienſt anrehnet? Im 
Athenifchen Styl zu reden hat das Volk alles gethan; ia. fie 
fprehen nicht anders davon, als ob das alles fo hätte ſeyn 
muͤſſen, und mit ihnen zugleich aus dem Attifhen Boden 
bervorgewacfen wäre. Selbſt die Namen eines Miltiades, 
Themiftofles, Ariftides, Cimon (der Männer, denen Grie: 
henland zu danfen hat, daß es nicht zu einer Perfiihen Sa⸗ 
trapie zufammenfchrumpfte) werden felten oder nie gehört: 
aber dafür find die Männer von Marathon und Salamin int 
mer auf ihren Lippen, und der erfte Schufter oder gleitet: 
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walker, dem du begegneſt, iſt ſo ſtolz darauf, der Enkel eines 
Mannes von Marathon zu ſeyn, als ob er ſelbſt dadurch zu 
einem Manne von Marathon wuͤrde, und ſchwatzt mit der 
unbeſchreiblichſten Gelaͤufigkeit der Zunge ſtundenlang von den 
Großthaten feiner Vorfahrer, ohne das mindeſte Bewußt 
ſeyn, wie viele Urſache dieſe haͤtten, ſich ihrer ausgearteten 
Nachkommenſchaft zu ſchaͤmen. In der That kannſt bu dir 
nichts Komifcheres vorftellen, als den namenlofen Schmerz 
womit fie von dem Verluft ihrer Mauern ſprechen, menn du 
zugleich bedentit, daß es bloß auf fie ankam, durch einen 


den Spartanern zu rechter Zeit entgegengefeßten kraͤftigen 


Widerftand , ihre fo zärtlich geliebten Mauern zu erhalten. 
„Ah! daß wir leben mußten den Athenifhen Namen fo ge 
fhändet zu ſehen!“ rufen fie mit einem langen Häglicen 
Seufzer aus, und es kommt ihnen alles andere cher in dm 


Sinn, als fi ſelbſt die Schuld beizumeffen , oder zu beden⸗ 


ten, daß fie ja, fo gut wie die dreihundert Spartaner hi 
Thermopplaͤ, mit den Waffen in der Hand fterben konnten, 
wenn fie eine folhe Schmach nicht erleben wollten, und da} 
dieß in der That die einzige Entſchließung war, die ben 
Söhnen der Männer von Marathon geziemte. 

Doc für jeßt nichts weiter von diefen der Geißel ihre? 
Ariftophanes fo würdigen Kechendern, weil ich dir nicht bald 
genug von dem Manne fprechen kann, um deffentwillen id 
hauptſaͤchlich hierher gefommen bin, und der dadurch, dal 
auch er ein geborner Athener ift, für alle andern Schonung 
und beinahe Achtung fordert. 

Du zweifelt niet, day Kine werner arten Saraen war, 
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mich von Antifthenes bei feinem ehrwuͤrdigen Freund einfühs 
ren zu laflen. 

Es wäre ſchwer, dir den Eindruck zu beſchreiben, womit 
mich der erſte Anblick dieſes außerordentlichen Mannes uͤber⸗ 
raſchte. Meine Einbildungskraft (welcher ich uͤberhaupt wenig 
Gehoͤr zu geben pflege, weil ſie mich faſt immer irre fuͤhrt) 
hatte ſich ohne Zuthun meines Willens eine Vorſtellung ge⸗ 
macht, wie jemand ausſehen muͤſſe um Sokrates zu ſeyn: 
und nun fand ſich's, daß dieſe Vorſtellung unter allen Sterb⸗ 
lichen keinem weniger anpaßte, als dem wirklichen Sokrates. 
Ich ſtand einen Augenblick etwas betroffen da, war aber kaum 
eine halbe Stunde bei ihm geweſen, als ich nicht nur mit 
dem Unerwarteten in ſeiner Geſichtsbildung voͤllig ausgeſoͤhnt 
war, ſondern mir ſogar ſchon in den Kopf geſetzt hatte, daß 
er ſo ausſehen muͤſſe, und daß kein andres Aeußerliches ge⸗ 
ſchickter geweſen waͤre, ſeinen innern Charakter ſchneller an⸗ 
zukuͤndigen und ſtaͤrker auszuſprechen als gerade dieſes. Denke 
dir einen corpulenten, breitſchultrigen alten Mann, mit 
einem bis an die Seitenhaare Eahlen Silenentopf, und dem 
rüftigen Anſehen eines Achten Abkoͤmmlings der Sieger bei 
Marathon und Salamin; und ermiß nun felbft, welch einen 
Sontraft eine folhe Figur mit der Erwartung eines jungen 
Menfhen machte, der fih nach einem ziemlich allgemeinen 
Vorurtheil, einen wegen feiner Weisheit und Geiftesgröße 
berühmten Mann nicht anders als mit dem Kopf eines Pp⸗ 
thagoras oder Solon denken Eonnte! Aber der vielumfafiende 
Berftand, der in-diefer hohen und breiten, über den buſchi⸗ 
gen Augenbrauen fich weit hervor mwölbenden Stine wohnt, 
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der Geift, der aus diefen ftieren Augen blitzt, und bir mit 
jedem; Blick bis auf den Grund deines Innern zu ſehen 
fheint; der entfchiedene Ausdruck eines feften, männlichen, 
feiner Zucht noch Schwäche fähigen Charafterd, einer un: 
wanbdelbaren Heiterkeit und Gleichmuͤthigkeit umd einer bie 
dern allen Menfchen mwohlmollenden Seele, diefer Ausdrud, 
der feinem ganzen Gefiht Icharf und tief aufgeprägt if, 
madıt in wenig Augenkliden den erften widrigen Cindrud 
fhwinden ; du fühlft dich immer ftärfer und ftärfer von ihm 
angezogen ; ein unerflärbarer Zauber hält dich in feinem 
Kreife fett, und du wuͤnſcheſt, dich in deinem ganzen Leben 
‘nie wieder von ihm entfernen zu dürfen. MWundre Dich nicht, 
Lieber, daß ich mich fo lange bei der Phyſiognomie des Sokrates 
verweile ; denn ich habe mir in den fünf bis ſechs Wochen, 
feit ih mit ihm lebe, ein ganz eigened Studium aus ihr ge: 
macht, und ih bin gewiß, daß fie einen wefentlihen Antheil 
an der außerordentlihen Gewalt und Weberlegenheit hat, die 
diefer Mann — der feinem Aufzug und feinen Gluͤcksum⸗ 
ftänden nach in ganz Athen wenige unter fih ſieht, — uͤber 
ale Menfhen, die fih ihm nähern, zu behaupten weiß. 
Ich babe ihn während diefer Zeit, da ich felten von feiner 
Seite komme, nicht einen Augenblick anders als heiter und 
freundfich gefehen; aber Antiſthenes verfihert mich , dab ſich 
nichts Fürchterlicher’s denken laſſe, als das drohende Gefict, 
womit er in einem Handgemenge vor den Mauern von Po 
tidaͤa einen feindlichen Trupp, der ſich des verwunbeten 
Alcibiades bemäcdtigen wollte, zurädgefcheucht babe; und id 
begreife vollfommen , daß er, ſebold er wil, arimmig gemg 
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ansfehen kann, um einem Löwen Angſt einzujagen. Ohne 
Zweifel ift gerade dieß die Urfache, warum der Ausdruck 
von Wohlmeinung und Güte eine fo große Wirkung in fei- 
nem Gefiht thut, weil die natürliche Schönheit der Züge fo 
wenig dazu beiträgt, und man alfo um fo gewiffer feyn Tann, 
daß es der Abdrud wahrer Gefinnungen ift, und unmittel- 
bar aus dem Herzen kommt. Das Nämliche gilt (in feiner 
Art) von dem ziemlih nah an Hohn gränzenden Spotte, der 
in den aufgeftülpten Nüftern feiner Delphinen=Nafe lauert, 
aber durch die gewöhnliche heitere Freundlichkeit feiner Au: 
gen und das gutherzige Lächeln feines didlippigen Mundes 
fo fonderbar gemildert wird, daB er aufhört Spott zu fepn, 
oder daß nur gerade fo viel davon übrig bleibt, um feiner. 
Art zu fcherzen, und der ihm eigenen Sronie etwas Saͤur⸗ 
lichfüßes zu geben, das unendlich. angenehm ift, aber. fidh 
weder befchrieben noch nachmachen laßt. Kurz, ich bin gewiß, 
diefe fonderbare Mifchung von Weisheit und Einfalt, von 
Ernft und Muthwillen, von Gleihmüthigkeit und genialifcher 
Laune, Stolz und Befcheidenheit, Treuherzigkeit und Gau: 
fieität, die das Eigenthuͤmliche feines Charakters ausmacht, 
und wodurch er, mit Einem Wort, Sokrates ift, Tünnte 
gar nicht flattfinden, wenn ihm die Natur eine regel: 
mäßige Gefihtsbildung gegeben hätte, und gerade diefe die 
er hat ſey diejenige, weldhe der in ihm wohnende Genius 
üch beſſer als eine andere anpaflen Eonnte. 
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Ich wurde von ihm mit feiner gewohnten Humanitaͤt 
aufgenommen; doch richtete er anfangs die Rede felten an 
mih, ließ nur zumeilen einen ziemlich fcharfen Blick auf 
mich fallen, und feste übrigens das Gefpräh fort, worin 
er, da ich ihm vorgeftellt wurde, mit feinen, meiftens 
noch jungen Freunden begriffen war. Aber als ich es fir 
Zeit hielt mich wieder mwegzubegeben, nahm er mic bei 
der Hand und fagte: ich höre du gedenkft dich einige Zeit 
zu Athen aufzuhalten, um zu fehen, zu hören und zu ler: 
nen was bei ung Sehens, Hörend und Lernens werth if. 
Du wirft deffen von aller Art manches finden; des Gegen: 
theild vielleiht noch mehr. Um defto weniger getäufht zu 
werden, thut ein Fremder bei ung wohl, wenn er fein Ur 
theil zurüchält und etwas mißtrauifch gegen die erften Ein: 
drüde ift. Gefällt es dir in meiner Gefellfhaft, fo ſteht's 
bei dir, fo oft um mich zu ſeyn ald andere deines Alters, 
die mir ihr Zutrauen gefhenft haben und durch meinen Um: 
gang beffer zu werden glauben. Ich weiß wenig, . wiewohl 
ih einen Theil.meines Lebens mit Forſchen zubrachte. Wo 
ich nicht weiter kann, behelfe ih mich mit dem, was mir 
das Wahrfcheinlichfte duͤnkt; denn immer in Sweifeln ſchwe⸗ 
ben, ift für einen befonnenen Menfchen ein unerträglicer 
Zuftand; indeffen reihe ich mit dem wenigen, worüber id 
gewiß bin, ziemlih aus, und halte mich defto feſter daran. 
Meine Freunde haben ein Recht an alles, wodurch ich ihnen 
nüßlich werden kann. Ich laffe mich gerne fragen, frage aber 
auch gern wieder, und hab’ es aus langer Erfahrung, dh 
dieß die Kürzefte und ſicherſte Wex it, Wooeder auc die Spt | 
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der Wahrheit zu helfen.” — Ich bat ihn, mich ale einen 
Juͤngling zu betrachten, der das Schöne und Gute liebe, und 
in beiden das Wahre, und vornehmlich dag Band das beide 
zufammenfchlinge, durch ihn Eennen zu lernen hoffte. Er 
fhien mit dem was ich ihm fagte nicht unzufrieden, und ich 
denfe, fo muß einem Liebhaber, der von feiner Geliebten 
ſcheiden muß, zu Muthe feyn, wie mir's war, da ich mid 
von diefem zauberifhen alten Mann entfernte. 


Sch habe mir, fo nah als möglih an dem Häuschen des 
Sokrates, eine Kleine Wohnung bei einem ehrfamen Bürger 
gemiethet, der einer von den fünf bis fechetaufend Nichtern 
dieſer proceßreihen Republik ift, und da er wenig Vermoͤ⸗ 
gen hat, und (nah hiefiger Bürgerfitte) zu vornehm ift ein 
Handwerk zu treiben, ohne fein tägliches Triobolon mit fei= 
ner zablreihen Familie fehr Tümmerlich leben müßte. De 
vieleicht zwei Drittel der Attifhen Bürger fih in dem naͤm⸗ 
lihen alle befinden, fo erklärt fi daraus, warum du in 
dieſer Nepublif, worin das Wolf der Gefehgeber ift, unter 
drei bis vier Bürgern immer unfehlbar einen Richter, naͤm⸗ 
lich ein Mitglied der zehn großen Gerichtshöfe dieſer mwun- 
dervollen Nepublif findeft, und warum alles darauf angelegt 
ift, das Procepfieber, womit die Athener fammt und fonders 
— den Sokrates und etliche feiner Freunde ausgenommen — 
behaftet find, zu nähren und unheilbar zu. mahen. DAB 
Leben eines Attiſchen Buͤrgers ift ein immerwährender Rrätd: 
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ftreit, und, die Feſttage abgerechnet, vergeht Fein Tag im 
ganzen Sahr, daß er nicht entweder als Richter oder als 
Partei, oder als Anwalt oder ald Zeuge, mit einem Rechts⸗ 
handel befchäftigt if. Wer diefem Uebel abhelfen wollte, 
würde dem größten Theil der Athener ihr täglihesBrod ent 
ziehen. Vermuthlich ift dieß auch die wahre Urfache, warum 
eine unbefchreiblihe Geläufigkeit der Zunge (fie nennen’s Ste 
mylie) und eine gewiſſe angeborne Wohlredenheit und Be 
gierde fich felbft reden zu hören, ein fo allgemeiner Charak 
terzug diefes über allen Begriff lebhaften Volkes ift. 

Du wirft dich, wie ich fehe, ſchon daran gewöhnen mif: 
fen, lieber Kleonidas, daB ich nicht lange in meinem Wege 
fortgehen kann, ohne bald auf diefen bald auf jenen Gegen⸗ 
ftand zu fteßen, der mich zu einer kleinern oder größern Ab 
fhweifung verleitet. Inſofern ich die nur Feine Langeweile 
made, wird es dir übrigens gleichviel ſeyn, was für einen 
Meg ich dich führe, da meine Briefe bloße Spaziergänge für 
dich find. 

Sch denke meinem Vorſatz, eine Zeitlang auf dem So: 
Fratifhen Zuß, d. i. ein wenig armfelig zu leben (wiewohl 
mich der lehte Brief meines Vaters auf einmal um fuͤnfhun⸗ 
dert Minen reicher gemacht hat) fo lange getreu zu bleiben 
— als ich ed aushalten kann. Big hierher gebt es noch gut. 
In der That für einen Kosmopoliten ift nichts nothwendiger, 
als auf alle Fälle mit zwei bis drei Obolen des Tages au& 
tommen zu Eönnen, wiewohl es zu muͤſſen vielleicht nie mein 
Fall ſeyn wird. 

Ich ſehe und höre den Sobcoxes Me Tage, und babe 


5 


außer feinen Freunden oder eigentlichen Anhängern, noch we⸗ 
nig Bekanntfchaften gemacht; doch fol auch dieß mit der Seit 
anders werden. Für jest ift mein Hauptzweck, den merkwuͤr⸗ 
digften aller Menfchen fo lange zu beobachten und zu ftudiren; 
bis ich ihn ganz zu kennen und zu verftehen glaube. 

Ein einzigesmal habe ich in diefer Zeit mit Sokrates: 
einem großen Gaſtmahl bei einem Athenifchen Kalokagathos 
von der erften Claſſe beigewohnt; wo einem Cyrener die Mi- 
ſchung von Ueppigkeit und Pracht mit übel verhehlter Armuth 
und Knauferei nicht anders als auffallend feyn mußte. Reich 
fcheinen zu wollen, fo wie überhaupt mehr zu fcheinen als fie 
find, ift eines der charafteriftifhen Erbübel der Cekropiden; 
dafür, daß niemand mehr reich fen, haben die Spartaner ge⸗ 
forgt, und es wird eine Reihe von Jahren dazu gehören, bie 
Athen fi von den Folgen ihres mißlungenen Anfchlage auf 
Sieilien, und des fo unglüdlich für fie ausgefallenen Pelo- 
ponnefifhen Verheerungsfrieges erholt haben wird. 

Sokrates galt ehmals für einen fehr angenehmen Tiſch⸗ 
gefellfchafter, und viele der vornehmften Athener würden ein . 
feftlihes Gaſtmahl für unvollftändig gehalten haben, wenn 
Sofrates dabei gefehlt hätte. Test pflegt er eine ſolche Ein- 
ladung nur felten anzunehmen. Ziemlich oft hingegen gefchieht 
es, dab feine Freunde Abends in feinem Haufe fpeifen, in- 
dem jeder fein Gericht hinſchickt; eine in Athen gewöhnliche 
und meines Erachtens fehr nahahmungswärdige Art, den 
Abend in auserlefener Gefelfchaft ohne Beläftigung des Haus: 
wirths zuzubringen; vorausgeſetzt, daß dad Hoͤchſte was «ine 
Schuͤſſel koſten darf, durch gemeinſchaftliche Avrede nah em 
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ſehr frugalen Maßſtabe beftimmt fey. Diefe Kleinen freund: 
ſchaftlichen Sympoſien find durch die genialifhe Art, wie So 
krates Ernft und Scherz bald abzuwechſeln bald ineinander zu 
ſchmelzen weiß, für mich wenigftens, die unterhaltendfte und 
fogar die Ichrreihite Zeit, die ih in feiner Gefellfchaft zu 
bringe. 


7. 
An Ebendenfelben. 


Ich finde je länger je mehr, wie falfh der Begriff if, 
den man fih im Auslande von Sokrates macht, indem mat 
ihn für einen Philofophen oder Sophiften von Profeffion und 
das Haupt einer eigenen Schule hält. Er ift, wiewohl er 
vielerlei Kenntniffe befist, Fein eigentlicher Gelehrter, und ob 
er gleich ein fehr weifer und kluger Mann ift, weder dag, mad 
man einen Philofophen noch was man einen Staatsmann zu 
nennen pflegt; oder, richtiger zu reden, feine Weisheit und 
Klugheit war ed eben, was thn abbielt fih aus dem einem 
oder dem andern diefer Qualitäten eine Lebensart zu ma 
hen. Er ift ein zu edler und guter Menſch um ein bie 
Ber Bürger von Athen, und gleichwohl zu fehr Bürger von 
Athen um ein Achter Weltbürger zu fern. Man erftaunt, 
bei einem Manne, der (wenn man ein Paar Feldzüge au 
nimmt) nie aus Athen gefommen ift, einen folchen Umfang 
von Welt: und Menihentenntmis, \nen (0 Gellen, von Bor: 
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urtheilen und Wahnbegriffen ſo gereinigten Verſtand, und 
einen ſo feinen Sinn fuͤr die rechte Art mit allen Gattungen 
von Menſchen umzugehen, zu finden; und doch daͤucht mich 
(wenn ich dieß ohne Schein eines thoͤrichten Duͤnkels geſtehen 
darf) ich ſehe zuweilen eine gewiſſe Beſchraͤnktheit in ſeiner 
Vorſtellungsart, die mir bloß daher zu kommen ſcheint, daß 
er ſich unvermerkt angewoͤhnt hat, Athen, den Mittelpunkt 
feiner eigenen Thaͤtigkeit, für den Mittelpunkt der Welt, 
und was außer Athen ift, Feiner fonderlihen Aufmerkſamkeit 
werth zu halten. Ob ich mich hierin irre, darüber werde ich 
vielleicht in der Folge Gelegenheit finden, dich felbft zum Rich⸗ 
ter zu machen. 

Um mir beim Erforfhen diefes in feiner Art fo ganz 
einzigen Mannes viele Zeit und manchen Fehlfhluß zu er 
fparen, babe ih mir Mühe gegeben, ber feine Lebensgefchichte 
fo viele und fo zuverläffige Erfundigungen einzuziehen als mir 
nur immer möglich war. 

Sein Vater Sophroniskus war ein Steinmes, und feine 
Mutter Phänarete die gefchictefte und ihres Charakters wegen 
gefchästefte Hebamme ihrer Zeit in Athen. Er fcheint fid 
‚auf diefe Mutter etwas zu gute zu thun; denn er liebt ihrer 
bei Gelegenheit öfters zu erwähnen, und fol einft, da ihm 
über fein Talent junge Leute zu bilden ein Sompliment ge- 
macht wurde, in feiner gewohnten Manier Ernft in Scherz 
einzufleiden, zur Antwort gegeben haben: es ift ein Erbſtuͤck 
von meiner Mutter; meine ganze Kunft befteht in einer ge: 
wiſſen Geſchicklichkeit die Entbindung ſchwangerer Seelen is 
befördern. Die Frucht die and Tageslicht Toramen GV, mE 
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freilich fehon lebendig, gefund und wohlgeſtaltet in der Seele 
verborgen liegen, und alles was ich bei der Geburt thun Fam, 
iſt, ihr leicht und mit guter Art herauszuhelfen. Perſonen, 
die feine Eltern gelaunt haben, verficherten mich, daß er 
-außerlich feinem Vater, und dem Gemäth und der Sinnesart 
nach feiner Mutter ſehr ähnlich fen. 

Sophroniskus that an feinem Sohne — was er konnte; 
er gab ihm die gewöhnliche Erziehmg aller jungen Athener 
jener Zeit, die du aus der Scene der beiden Streithähne, 
Ditäos und Adikos Logos, in den beriihtigten Wolfen des 
Ariftophanes Tennft. Der junge Sokrates lernte bei einem 
Schulhalter vom gewöhnlichen Schlage den Homer und Heflod, 
wo nicht verftehen, wenigſtens fertig leſen; von einem Ging 
meifter auf der Gither Elimpern und alte Lieder nach alten 
Weifen fingen; und übte fich übrigens fleißig im Wettlanfen, 
Ringen und Fechten auf der Palaͤſtra. Der Vater, um fe: 
ner Pflicht (nah einem bekannten Gefete Solons) volle Ge⸗ 
nüge zu thun, lehrte ihn feine eigene Kunft; die Mutter, 
welche bei Zeiten merkte, an diefem Sohn etwas mehr als 
einen fünftigen Steinhauer geboren zu haben, wollte wenig: 
ſtens einen Bildhauer aus ihm werden fehen; und fo wurde 
er, ich weiß nicht welchem damaligen Meifter diefer Kunſt, 
in die Lehre gegeben. Es fcheint nicht daß er ſelbſt eine be: 
fondre Anlage oder Neigung zu ihr in fich gefühlt habe; in 
deffen bracht? er es doch darin auf einen gewiſſen Grad; 
machte bis über fein dreißigftes Jahr feine hauptſaͤchlichſte 
Befchäftigung daraus, und fertigte binnen diefer Zeit unter 
andern Arbeiten verihievene Storuen, Wover die meijten in 


inem Landhaufe feines Freundes Kriten gu fehen find, der 
ih viele Mühe gegeben bat, fo viele derſelben zuſammenzu⸗ 
ringen, als für Geld zu haben waren. Ih habe ſie gefehen, 
nd da ich auch die Werke des Polpklet und Phidias gefehen 
abe, fo darf ich dir ohne Scheu befennen, daß Sofrateg, 
effen wahre Beſtimmung war der weifefte und befte unter den 
Beifen und Guten feiner Zeit zu ſeyn, fchwerlich weder ‚der 
rfte noch der zweite, noch der dritte unter den Bildhauern 
einer Seit geworden wäre. Indeſſen zeichnet fich doch unter 
sinen Berfuchen in der Kımft eine Gruppe der Grazien aus, 
n welcher er wirklich mit Liebe und unter bem Einfluß der 
oldfeligen Töchter Jupiters gearbeitet zu haben feheint: man 
jeht, daß ihm Pindars oeuyaı Xapıres, Navıov raum 
eywv &v ovpavo, wirklich erſchienen, und daß er im Be- 
zeben, die Ideale, die feiner Seele vorfchwebten, im Mar⸗ 
or feftzuhalten, vieleicht noch mehr geleiftet hätte, wenn er 
iger hätte leiften wollen. Denn das einzige was an bie- 
Grazien auszuſetzen ift, und was jedem, ber fie fieht, auf: 

t, ift daß fie gar zu ehrwuͤrdig find. 

Dem befugten Kriton hat ed Griechenland zu danken, daß 
fig unter feinen Heroen aller Art auch eines Gofrates 
ken kann; ohne ihn wäre diefer wahrfheinlih Bildhauer 
ben, und die reinfte fittlihe Geftalt, in welcher die 

mitaͤt je der Welt perfönlich im wirklichen Leben fichtbar 
den ift, würde wo nicht unenthüllt, doch auf ewig mit 
ſchleier der Unbefanntheit und DVergeflenheit bededt ge- 
'feyn. Kriton, noch jetzt der erfte, fo wie der aͤlteſte 

ven Freunden des Sofrates, dem ex am Alter ine 


Sch wurde von ihm mit feiner gewohnten Humanität 
aufgenommen; doc richtete er anfangs die Mede felten nm 
mih, ließ nur zuweilen einen ziemlich ſcharfen Bli auf 
mich fallen, und fehte übrigens das Geſpraͤch fort, worin 
er, da ich ihm vorgeftellt wurde, mit feinen, meiſtens 
noch jungen Freunden begriffen war. ber ald ich es fir 
Zeit hielt mich wieder mwegzubegeben, nahm er mich be 
der Hand und fagtes ich höre du gedenkſt dich einige Zeit 
zu Athen aufzuhalten, um zu fehen, zu hören und zu ler⸗ 
nen was bei ung Sehens, Hoͤrens und Lernens werth if. 
Du wirft deffen von aller Art manches finden; des Gegen: 
theils vieleiht noch mehr. Um defto weniger getäufcht zu 
werden, thut ein Fremder bei ung wohl, wenn er fein Ur 
theil zuruchält und etwas mißtrauffch gegen die erften Ein 
drüde iſt. Gefällt es die in meiner Gefellfhaft, fo ſteht's 
bei dir, fo oft um mid zu fenn ald andere deines Alters, 
die mir ihr Zutrauen gefhenkt haben und durch meinen Um: 
gang beffer zu werden glauben. Ich weiß wenig, wiewohl 
ih einen Theil .meines Lebens mit Sorfchen zubrachte. Wo 
ich nicht weiter kann, behelfe ich mich mit dem, was mir 
das Wahrfcheinlichfte duͤnkt; denn immer in Sweifeln ſchwe⸗ 
ken, ift für einen befonnenen Menfhen ein unerträgliher 
Zuftand; indeſſen reihe ich mit dem wenigen, worüber ib 
gewiß bin, ziemlih aus, und halte mic, defto fefter daran. 
Meine Freunde haben ein Recht an alles, wodurch ich ihnen 
nüßlih werden kann. Ich laffe mich gerne fragen, frage aber 
auch gern wieder, und hab’ es aus langer Erfahrung, daß 
dieß die kuͤrzeſte und fiherite Urt \t, Wdedeor aut die Spur 
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der Wahrheit zu helfen.“ — Ih bat ihn, mich als einen 
Juͤngling zu betrachten, der das Echöne und Gute liebe, und 
in beiden bad Wahre, und vornehmlich das Band das beide 
zufammenfchlinge, durch ihn kennen zu lernen hoffte. Er 
fhien mit dem was ich ihm fagte nicht unzufrieden, und ich 
denfe, fo muß einem Liebhaber, der von feiner Geliebten 
fheiden muß, zu Muthe feyn, wie mir’s war, da ich mich 
von dieſem zauberifhen alten Mann entfernte. 


Sch habe mir, fo nah ale möglih an dem Häuschen des 
Sofrates, eine Kleine Wohnung bei einem ehrfamen Bürger 
gemiethet, der einer von den fünf bis fechetaufend Nichtern 
diefer proceßreichen Republik ift, und da er wenig Vermo- 
gen bat, und (nach hieſiger Bürgerfitte) zu vornehm ift ein 
Handwerk zu treiben, ohne fein täglihes Triobolon mit fei- 
ner zahlreihen Familie fehr kuͤmmerlich leben müßte. Da 
vielleicht zwei Drittel der Attifhen Bürger fih in dem naͤm⸗ 
lihen Sale befinden, fo erklärt fih daraus, warum du in 
diefer Republik, worin das Volt der Gefehgeber tft, unter 
drei bis vier Bürgern immer unfehlbar einen Richter, naͤm⸗ 
lih ein Mitglied der zehn großen Gerichtshöfe diefer mwun- 
dervollen Republik findeft, und warum alles darauf angelegt 
ift, das Procepfieber, womit die Athener fammt und ſonders 
— den Sokrates und etliche feiner Freunde ausgenommen — 
behaftet find, zu nähren und unheilbar zu. machen. DIS 
Lehen eines Attifchen Buͤrgers ift ein immerwährenver Reit 
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fireit, und, die Feſttage abgerechnet, vergeht kein Tag: im 
ganzen Jahr, daß er nicht entweder als Richter oder als 
Partei, oder als Anwalt oder ald Zeuge, mit einem Rechts⸗ 
handel befchäftige if. Wer diefem Uebel abhelfen wollte, 
würde dem größten Theil der AUthener ihr tägliches Brod ent- 
ziehen. Vermuthlich ift dieß auch die wahre Urfache, warum 
eine unbefchreibliche Geläufigkeit der Zunge (fie nennen's Ste: 
mylie) und eine gewiffe angeborne Wohlredenheit und Be 
gierde fich felbft reden zu hören, ein fo allgemeiner Charak⸗ 
terzug biefes über allen Begriff lebhaften Volkes ift. 

Du wirft dich, wie ich fehe, ſchon daran gewöhnen mif: 
fen, lieber Kleonidas, daß ich nicht lange in meinem Wege 
fortgehen kann, ohne bald auf diefen bald auf jenen Gegen 
ftand zu ftoßen, der mich zu einer: Eleinern oder größern Ab⸗ 
fhweifung verleitet. Inſofern ih dir nur Feine Langeweile 
mache, wird es dir Übrigens gleichviel feyn, was für einen 
Meg ich dich führe, da meine Briefe bloße Spaziergänge für 
dich find. 

Ich denke meinem Vorſatz, eine Zeitlang auf dem Se: 
fratifhen Fuß, d. i. ein wenig armfelig zu leben (miewohl 
mich der lebte Brief meines Vaters auf einmal um fünfhun- 
‚dert Minen reicher gemacht hat) fo lange getreu zu bleiben 
— als ich ed aushalten kann. Bis hierher gebt es noch gut. 
In der That für einen Kosmopoliten ift nichts nothwendiger, 
als auf alle Fälle mit zwei bis drei Obolen bes Tages aus⸗ 
kommen zu Eönnen, wiewohl es zu muͤſſen vielleicht nie mein 
Fall feyn wird. | 

Io febe und höre den Spteated oe Tage, und habe, 
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Ber feinen Freunden oder eigentlihen Anhängern, noch we⸗ 
tig. Bekanntfchaften gemacht; doc foll auch Dieß mit der Zeit 
mbers werden. Für jebt ift mein Hauptzweck, den merkwuͤr⸗ 
igſten aller Menfchen fo lange zu beobachten und zu findiren; 
is ich ihn ganz zu kennen und zu verftehen glaube. 

Ein einzigesmal habe ich in Diefer Zeit ımit Sokrates: 
inem großen Gaftmahl bei einem Athenifchen Kalokagathos 
on der erften Claſſe beigewohnt; wo einem Gyrener die Mi- 
hung von Veppigfeit und Pracht mit übel verhehlter Armuth 
md Knauſerei nicht anders als auffallend feyn mußte. Reich 
cheinen zu wollen, fo wie überhaupt mehr zu fcheinen alg fie 
nd, ift eines der charafteriftifhen Erbuͤbel der Cekropiden; 
afür, daß niemand mehr reich fen, haben die Spartaner ge: 
orgt, und ed wird eine Reihe von Jahren dazu gehören, bie 
Ithen fih von den Folgen ihres mißlungenen Anfchlags auf 
Sicilien, und bes fo unglüdlich für fie ausgefallenen Pelo⸗ 
onnefifhen Verheerungsfrieges erholt haben wird. 

Sokrates galt ehmals für einen fehr angenehmen Tiſch⸗ 
efellfchafter, und viele der vornehmften Athener würden ein . 
eftliches Gaſtmahl für unvolfftändig gehalten haben, wenn 
Sofrates dabei gefehlt hätte. Jetzt pflegt er eine ſolche Ein- 
dung nur felten anzunehmen. Ziemlich oft hingegen gefchieht 
3, daß feine Freunde Abends in, feinem Haufe fpeifen, in⸗ 
em jeder fein Gericht hinſchickt; eine in Athen gewühnliche 
nd meines Erachtens fehr nachahmungswuͤrdige Art, den 
Ibend in auserlefener Geſellſchaft ohne Beläftigung des Haus: 
irths zuzubringen; vorausgefeht, daß das Hoͤchſte was eine 
Schüffel Eoften darf, durch gemeinfchaftliche Abrede nad mem 
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ſehr frugalen Maßſtabe beftimmt ſey. Diefe Eleinen freund: 
ſchaftlichen Spmpofien find durch die genialifhe Art, wie So: 
krates Ernſt und Scherz bald abzuwechſeln bald ineinander zu 
fhmelzen weiß, fir mich wenigſtens, die unterhaltendfte und 
fogar die lehrreichfte Zeit, die ich in feiner Geſellſchaft zu⸗ 
bringe. 


7. 
An Ebendenfelben. 


Ich finde je länger je mehr, wie falfch der Begriff il, 
den man fich im Auslande von Sokrates macht, indem man 
ihn für einen Philofophen oder Sophiften von Profeffion und 
das Haupt einer eigenen Schule hält. Er ift, wiewohl er 
vielerlei Kenntniffe befist, Kein eigentlicher Gelehrter, und ob 
er gleich ein fehr weifer und Eluger Mann ift, weder das, mad 
man einen Philofophen noch was man einen Staatsmann zu 
nennen pflegt; oder, richtiger zu reden, feine Weisheit und 
Klugheit war es eben, was ihn abhielt fi aus dem einen 
oder dem andern diefer Qualitäten eine Lebensart zu ma 
hen. Er ift ein zu edler und guter Menfh um ein bie 
Ber Bürger von Athen, und gleihwohl zu fehr Bürger von 
Athen um ein Achter Weltbürger zu ſeyn. Man erftaunt, 
bei einem Manne, der (wenn man ein Paar Feldziäge aus: 
nimmt) nie aus Athen gefommen ift, einen folchen Umfang 

yon Welt: und Menihentenntmis, einen in kellen, von Bor: 
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rtheilen und Wahnbegriffen fo gereinigten Verſtand, umd 
inen fo feinen Sinn für die rechte Art mit allen Gattungen 
on Menfchen umzugehen, zu finden; und doch daͤucht mic) 
wenn ich dieß ohne Schein eines thörichten Duͤnkels geftehen 
arf) ich fehe zumeilen eine gewiſſe Befchränttheit in feiner 
Sorftelungsart, die mir bloß daher zu kommen fcheint, daß 
r fih unvermerkt angewöhnt hat, Athen, den Mittelpunkt 
einer eigenen Thätigfeit, für den Mittelpunft der Welt, 
nd was außer Athen ift, Feiner fonderlihen Aufmerkſamkeit 
verth zu halten. Ob ich mich hierin irre, darüber werde ich 
relleicht in der Folge Gelegenheit finden, dich felbft zum Rich⸗ 
er zu machen. 

Um mir beim Erforſchen dieſes in feiner Art fo ganz 
inzigen Mannes viele Zeit und manden Fehlihluß zu er: 
paren, habe ich mir Mühe gegeben, ber feine Lebensgefchichte 
o viele und fo zuverläffige Erkundigungen einzuziehen als mir 
me immer möglich war. 

Sein Vater Sophroniskus war ein Steinmes, und feine 
Mutter Phänarete die gefchidtefte und ihres Charakters wegen 
vefhägtefte Hebamme ihrer Zeit in Athen. Er fcheint fi 
wmf diefe Mutter etwas zu gute zu thun; denn er liebt ihrer 
yet Gelegenheit öfters zu erwähnen, und fol einft, da ihm 
iber fein Talent junge Leute zu bilden ein Sompliment ge- 
nacht wurde, in feiner gewohnten Manier Ernft in Scherz 
inzufleiden, zur Antwort gegeben haben: es ift ein Erbftid 
on meiner Mutter; meine ganze Kunft befteht in einer ge: 
viffen Geſchicklichkeit die Entbindung ſchwangerer Seelen u 
yefördern. Die Frucht die and Tageslicht toramen IL, wwdä 
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freilich ſchon lebendig, geſund und wohlgeſtaltet in der Seele 
verborgen liegen, und «alles was ich bei der Geburt thun kann, 
iſt, ihr leicht und mit guter Urt herauszuhelfen. Perſonen, 
die feine Eltern gelaunt haben, verfichesten mich, daß er 
‚außerlich feinem Vater, und dem Gemäth und der Sinnesart 
nach feiner Mutter fehr aͤhnlich fey. 

Sophroniskus that an jeinem Sohne — was er konnte; 
er gab ihm die gewöhnliche Erziehumg aller jungen Athener 
jener Seit, die du aus ber Scene der beiden Streithähne, 
Dikäos und Adilos Logos, in den beruͤchtigten Wolfen des 
Ariſtophanes kennſt. Der junge Sokrates lernte bei einem 
Schulbalter vom gewöhnlichen Schlage den Homer und Heflod, 
wo nicht verfiehen, wenigſtens fertig lefen; von einem Sing 
meifter auf der Cither Elimpern und alte Lieder nach alten 
Weiſen fingen; und übte fih übrigens fleißig im Wettlaufen, 
Ringen und Fechten auf der Palaͤſtra. Der Vater, um fer 
ner Pflicht (nah einem befannten Gefeße Solons) volle Ge: 
nüge zu thun, lehrte ihm feine eigene Kunft; die Mutter, 
welche bei Zeiten merkte, an diefem Sohn etwas mebr «ld 
einen Fünftigen Steinhauer geboren zu haben, wollte wenig: 
ftens einen Bildhauer aus ihm werden fehen; und fo wurde 
er, ich weiß nicht welchem damaligen Meifter diefer Kunſt, 
in die Lehre gegeben. Es fcheint nicht daß er felbft eine be: 
fondre Anlage oder Neigung zu ihr in ſich gefühlt habe; im 
deſſen bracht’ er es doch darin auf einen gewiflen Grad; 
machte bis über fein dreißigftes Jahr feine hauptſaͤchlichſte 
Beſchaͤftigung daraus, und fertigte binnen diefer Zeit unter 
andern Arbeiten verſchiedene Storwen, wesen die meiften in 
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einem Landhauſe feines Freundes Kriton zu ſehen find, der 
ſich viele Mühe gegeben bat, fo viele derfelben zuſammenzu⸗ 
dringen, als für Geld zu haben waren. Ich habe ſie gefehen, 
und da ich auch die Werke des Polyklet und Phidtas gefehen 
habe, fo darf ih dir ohne Scheu bekennen, dag Sokrates, 
deffen wahre Beſtimmung war der weifefte und befte unter den 
Weifen und Guten feiner Zeit zu ſeyn, ſchwerlich weder der 
erfte noch der zweite, noch der dritte unter den Bildhauern 
feiner Seit geworden wäre. Indeſſen zeichnet fih doch unter 
feinen Verſuchen in der Kunſt eine Gruppe der Grazien aus, 
an welcher er wirklich. mit Liebe und unter dem Einfluß der 
holdfeligen Töchter Jupiters gearbeitet zu haben ſcheint: man 
fieht, daß ihm Pindars eu: Xupıres, Navıom Tauımı 
80yWwVy €v ovoavyo, wirklich erfhienen, und daß er im Be: 
fireben, die Ideale, die feiner Seele vorfchwebten, im Mar: 
mor feftzuhalten, vieleicht noch mehr geleiftet hätte, wenn er 
weniger hätte leiften wollen. Denn das einzige was an die- 
fen Grazien auszuſetzen ift, und was jedem, ber fie fieht, auf: 
fat, ift daß fie gar zu ehrwuͤrdig find. 

Dem befagten Kriton hat es Griechenland zu danken, daß 
es fi unter feinen Heroen aller Art auch eines Sokrates 
rähmen Tann; ohne ihn wäre diefer wahrfcheinlich Bildhauer 
geblieben, und die reinfte fittlihe Seftalt, in welcher die 
Humanität je der Welt perfönlich im wirklichen Leben ſichtbar 
geworden ift, würde wo nicht unenthüllt, doch auf ewig mit 
dem Schleier der Unbefanntheit und Vergeflenheit bedeckt ge- 
blieben ſeyn. Kriton, noch jest der erfte, fo wie der aͤlteſte 
unter den Freunden des Sofrates, dem er an Alter ihr 
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Sabre vorgeht, ift in den Augen aller, die ihn kennen und 
Menfchenwerth zu ſchaͤtzen wiffen, einer der Ebelften, die die 
ſes an vortrefflihen Männern fruchtbare Land feit Deufalion 
und Pprrha hervorgebracht hat. Gluͤcklicher Weife ift er auf 
einer der wohlhabendften Athener, und im Gebrauch feines 
anfehnlihen Vermögens fo großmüthig und freigebig als der 
berühmte Simon, ja felbit auf eine noch verdienftlichere Weile, 
da ein Verdacht auf ihn fallen kann, daß ein ehrfüctiges 
Streben nad Vollsgunft oder irgend eine andere unlautere 
Abficht den mindeften Einfluß auf feine Freigebigfeit habe. 
Zufälliger Weife (wie man, vielleicht fehr uneigentlich, zu 
fagen pflegt) Fam er in die Werfftatt des alten Sophroniskus, 
als der Sohn die erwähnte Sraziengruppe eben vollendet hatte. 
Er betrachtete das Werk und den Werkmeifter mit gleicher 
Aufmerkfamteit, ließ fih mit dem angehenden Künftler in ein 
Gefpräh ein, und befhloß von Stunde an, fih um fein Der: 
trauen zu bewerben, und wenn er es gewonnen hätte, alled 
anzuwenden um ihn mit guter Manier aus der Stein: und 
Bildhauer-Werkftatt. in eine feinen natürlihen Anlagen ange: 
meſſenere Art von Thätigkeit zu verfeßen. 

Es befanden fih damals drei Männer in Athen, deren 
‚jeder in dem Sache von Gelehrfamteit, welches er vorzuͤglich 
bearbeitete, für den erften galt: Anaxagoras von Klazomene, 
ein Philofoph aus der Schule des Thales, der Sophift Prodi⸗ 
fus von Ceos, und Damon, ein geborner Athener, einer dei 
berühmteften Tonfünftler feiner Zeit. Der erfte hatte dad 
Studium der Natur, wiewohl auf einem falfhen Wege, der 
äweite die Kunft zu reden, als eines der mächtigften Werk 
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uge, wodurch man In Mepublifen auf die Menfchen wirken 
nn, der dritte die Theorie der Mufik, infofern fie eine Art 
mn magifher Gewalt über das Gemüth und die Leidenfchaf: 
n auszuüben fähig ift, zum Hauptgefchäfte feines Forſchens 
smacht.. Alle drei genoflen des Schußes und der Achtung 
8 großen Perikles, die vornehmften Athener fuchten ihren 
mgang, und jedermann fchäste es für ein befondres Süd, 
enn er feinem Sohne den Zutritt bei dem erften, und den 
nterricht der beiden andern verfchaffen Eonnte. . 

Sobald Kriton den Vorſatz gefaßt hatte, fich des jungen 
;ofrates mit Ernft anzunehmen, war feine erfie Sorge, ihn 
it diefen drei Männern, mit welhen er felbft auf einem 
eundfchaftlichen Fuße lebte, in Bekanntfchaft zu feßen; denn 
» zweifelte nicht, daß fie ftark auf den jungen Mann wirken 
nd gar bald den Gedanken in ihm erweden würden, die 
tatur habe ihn zu einer höhern Beftimmung berufen, als in 
bon, Holz und Stein zu arbeiten. Verehrern der Kunft, 
te du und ih, mag dieß etiwas anftößig Elingen; aber die 
reiften Griechen machten fi damals und noch jegt einen viel 
ı geringen Begriff von derfelben, und ein Bildhauer war in 
ren Augen am Ende doch nichts weiter als ein Handwerks⸗ 
tan, der fein Brod durch mechanifche Handarbeit in einer 
arten Materie fauer und mühfelig verdienen muͤſſe. Wahr: 
heinlich hatte Kriton felbft damalg Feinen andern Gedanken, 
[3 den jungen Sokrates in eine höhere Glaffe hinaufzurüden, 
nd durch Entwidlung und Ausbildung feiner Fähigkeiten in 
en Stand zu feßen, dereinſt eine bedeutende Nolle in der 
tepubli£ zu fpielen. Much erreichte er feine Avſht, Weh 
Bierand, Ariſtixp. TI. A 
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in einem ganz andern Sinne, und in der That auf eine weit 
vollkommnere Art, als er ſich vorgeſtellt haben mochte. Der 
Sohn des Sophroniskus gewann in kurzer Zeit die Zuneigung 
des gelehrten Triumvbirats; fie machten ſich ein Vergnuͤgen 
daraus, ihm Anleitung zu geben und von ihren Kenntniſſen 
ſo viel mitzutheilen als er davon gebrauchen konnte und wollte. 
Denn, wiewohl er ſich mehrere Jahre lang mit allen Arten 
der ſpeculativen Wiſſenſchaften, die von der Joniſchen Philo⸗ 
ſophenſchule damals mit ungemeinem Beifall betrieben, und 
von den ſogenannten Sophiſten nach ihrer eigenen Weiſe popu⸗ 
lariſirt wurden, mit vielem Fleiß gelegt haben ſoll, ſo ſcheint 
er doch ziemlich bald einen Beruf in ſich gefuͤhlt zu haben, 
ſeinen eigenen Weg zu gehen, und ſich ſowohl in Meinungen 
als im Leben unabhaͤngig und frei von fremdem Einfluß zu 
erhalten. Es war ein Leichtes geweſen feine Wißbegierde zu 
erweden: die fogenannte phyfifche Philofophie, von melder 
Anaragoras Profeffion machte, hatte unendlich viel Anziehen: 
des. Denn fie verfprach nichts Geringeres, ald den undurd- 
dringlihen Vorhang, hinter welhem die Natur ihre Mepfterien 
treibt, wegzuziehen, und über die angelegenften Fragen, die 
der menfchlihe Geift an ſich felbft zu thun fich nicht ermehren 
Tann, befriedigende Auffchläffe zu geben. Aber fein guter 
Verſtand ließ ihn bei Zeiten wahrnehmen, nicht nur daß fie 
nicht hielt was fie verfprach, fondern auch, daß fie weit mehr 
verſprach als fie halten Fonnte. Er fuchte Wahrheit, und man 
fertigte ihn mit Hppothefen ab, die man zwar mit vielem 
Scharffinn zu möglich feheinenden Auflöfungen der Näthfel, 
die und die Natur aufzurachen gibt, anzuwenden wußte, die 
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aber keinen feſten Halt hatten, und, wenn ſie ſcharf gepruͤft 
wurden, weder den Verſtand nach die Einbilbungskraft bei 
friedigten. Er fuchte nuͤtzliche Wahrheit, und man wollte daß: 
er einen großen Werth auf Speculationen legen follte, von 
welchen nicht: der mindeſte Gebrauch im menfälichen Leben zw 
machen war. Alles was er mit den Nachforfihungen,, die 
einen guten Theil feiner fchänften Fahre aufjehrten, gewonnen: 
zu haben glaubte, war, — und konnte für einen fo reinem 
Wahrheitsfiun, wie der feinige, nichts anderes fepn, aldi 
„das Bewußtſeyn, daß er vom Urfprung der Welt und ihren 
elementarifhen Beftandtheilen, von Materie und Geiſt, von 
Raum und Zeit, von den unfichtbaren Kräften, mit deren 
fihtbaren Wirkungen die Natur und uͤberall umgibt, kurz, 
von den uͤberirdiſchen und uberfinnlihen, himmlifhen und 
überhimmlifchen Dingen, gerade fo viel wife ala vorher, nam: 
lich, nichts oder wenig mehr als nichts.” — Dieß war ein. 
großer Abfall von den glänzenden Erwartungen, die man ihm 
vorgefptegelt hatte, und was für ein anderes Reſultat konnte 
aus einer folhen Erfahrung hervorgehen, als die innigfte 
Ueberzeugung, daß der größte Theil der Probleme, womit 
die fpeculativen Philofophen feiner Zeit fih felbft und ihre 
Lehrlinge unterhielten, ganz und gar Feine Gegenftände- des 
menfchlihen Willens feyen, und daß ein gefunddenfender 
Menſch in der Eurzen Lebenszeit, die ihm von der Natur fo 
Färglich zugemeflen wird, mehr als genug zu thun habe, wenn 
er nur zu einem binlänglichen Grade von Kenntniß deflen was 
allen Menfchen zu willen nöthig und was nicht zu willen ein. 
großes Webel ift, gelangen wolle, Er ſchaͤtzte die VWer⸗ 
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zengung um fo höher, je mehr Zeit und Mühe fie ihm: ge: 
Toftet hatte, und fie war's, was feinem Geifte diefe Richtung 
auf das Sittlihgute und überhaupt auf das Nuͤtzliche in allen 
Dingen gab, die er von dieſer Zeit an nie wieder aus dem 
Auge verlor. Indeſſen fuhr er noch immer fort, die Bild: 
Hauerkunft nebenher zu treiben, infofern fie ihm zu Gewin: 
nung feines nothdärftigen Unterhalts unentbehrlich war. Denn 
es währte ziemlich lange, bis der edle Kriton fo viel über ihn 
vermochte, daß er, um fich aller mechanifchen Arbeiten ent: 
fchlagen zu können, dieſem mit ganzer Seele an ihm bangen: 
den Freunde geftattete dafılr zu forgen, daß es ihm für fein 
übriges Leben nie am Nothwendigen fehlen könne. Auch fheint 
dieß nicht eher gefchehen zu ſeyn, ald nachdem Sofrates in 
der Kenntniß feiner Selbft fo weit gefommen war, daß er 
feinen innern Beruf, ein Menfchenbildner in einem ganz an 
‚dern und unendlih höhern Sinne zu ſeyn, nicht länger be: 
zweifeln Eonnte. 

Eine der wichtigften Folgen des Verhältniffes, worin er 
mit Anaragoras und Kriton fand, war (meines Gractene) 
der freie Zutritt in das Haus des Perikles, und die Gelegen: 
heit, die er dadurch erhielt, diefen großen Mann und feine 
Staatsverwaltung näher Fennen zu lernen, und in biefer Ab: 
fiht au den Umgang mit der berühmten Afpafin, der Juno 

| dieſes Attifhen Jupiters (wie fie der alte Kratinus in einer 
feiner-Komödien nennt), fi zu Nuße zu machen. Aus diefer 
Zeit ſchreibt fih auch feine Bekanntſchaft mit dem beruͤchtig⸗ 
ten Neffen des Perifles, Alcibiades, her, von welchem er ſchon 
damals ſehr richtig mrtheilte, daR ex entweher zum Heil oder 
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m Derderben Griechenlands geboren fey, je nachdem fein 
ter oder böfer Damon die Oberhand über ihn gewinnen 
irde; und diefe Weberzeugung allein war ed, was ihn be- 
)g, fih unter die erklärten Liebhaber, von welchen diefer fo 
| Gutes und Böfes verfprechende Jüngling beftändig um⸗ 
ben war, zu mifhen, und alles Mögliche anzuwenden, um 
8 Vertrauen besfelben zu gewinnen, die Liebe des Schönen 
d Guten in ihm zu entzänden, und ihm für feine Schmeichler 
d Verfuͤhrer Gleichgültigkeit und Verachtung einzuflößen. 
Ohne Zweifel trugen alle diefe Verhältniffe vieles dazu 
i ihn auf den wahren Standpunft in feinem Fünftigen Wir- 
ngskreiſe zu ftellen, und über den Plan feines Lebens in 
> felbft gewiß zu machen. Vermuthlich faßte er ſchon da⸗ 
als den feften Entfchluß, dem er bisher immer treu geblie: 
n ift, der ftrengften Erfüllung aller feiner Bürgerpflichten un 
ſchadet, fich jeder Einmifchung in die Staatsverwaltung zu 
thalten, fo felten als möglich in den Volksverſammlungen 
erfheinen, und nie als Öffentliher Redner aufzutreten. 
‚eder feine Familie, noch feine Glüdsumftände, noch feine 
eigung beftimmten ihn eine politifhe Nolle in Athen zu 
jelen; fo viele andere hatten dazu einen nähern Beraf, und 
ten, wofern fie nur wollten, weit beffer im Stande, fi 
f diefem Wege um den Staat verdient zu machen. Ihm 
ngegen zeigte fich ein neuer, von feinem andern noch betre: 
ner Weg, wie er feinen Mitbürgern und Zeitgenoffen auf 
ne ihm eigene Weife ungleich nüglicher ale auf jede andere 
erden konnte. Die Republik hatte ein fehr dringendes Be: 
irfniß, an welches Feiner von ihren Vorſtehern vd Rat 
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gebern dachte, und diefem wach Vermoͤgen su Huͤlfe zu kom: 
men, fühlte er fich von feinem Genius berufen. In einer 
Zeit, wo niemand gu bemerken fchien, daß die täglich zuneh⸗ 
mende Ausartung der alten Bitten den Staat eben fo um 
vermerkt dem Verderben immer :näher bringe; in eimer Zeit, 
wo der allzurafche Uebergang von ber ehmaligen golden Mit: 
telmäßigfeit zu der hoben Stufe von Macht und Meichthum, 
worauf Perikles bie Republik erhoben hatte, den eiteln Athe⸗ 
nern ſo glängende Ausſichten eröffnete, daß fie, aller Maͤßi⸗ 
gung vergeflend, nichts als Alleinherrfchnft und unbegränzte 
Vermehrung ihrer Beſitzthuͤmer und Einkuͤufte träumten; zu 
einer Zeit, wo ein Mann von fo ruhigem Blick und gefumn: 
dem Urtheil, wie er, leicht vorausfehen konnte, baß fih ein 
furchtbares Ungewitter gegen Athen zufammenziehe und daf 
Bald genug Umftände eintreten würden, in welchen der allge: 
meine Mangel an fittlicher und politifcher Tugend durch die 
unſeligſten Folgen tief gefühlt werben müßte: in einer folhen 
Belt, Sich fetbft in Gefinnungen und Grundfägen, Worten 
und Werken zum Vorbilde aller häuslichen und buͤrgerlichen 
Tugenden darzuftellen, und Juͤnglinge von edler Art durch den 
Reiz feines Umgangs an fih zu ziehen, um fie zu ‚gleichen 
Srundfäpen und Gefinnungen zu bilden; dieß war unläugber 
ber größte Dienft, den ein Mann dem Vaterlande leiften 
konnte; und der einzige Mann der es wollte und konnte — 
war Sokrates. 

Du fieheft nun, lieber Kleonidas, in welchem Sinne © 
krates ein Öffentlicher Lehrer genennt werden Tann, wiewohl 
er nie eine Schule gehalten we aetiitet , nichts gefchriehen, 
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and mit allen feinen Bemuͤhungen, die Lente die mit ihm 
umgehen weifer und beſſer zu machen, feinen Obolus gewon⸗ 
nen bat. Auch iſt zwifchen ihm und den Sophiften, die ben 
Unterricht in den Wiflenfchaften, befonders in der Moral, 
Politik und Demagogik ald eine Profeffion treiben, nicht bie 
geringfte Aehnlichkeit. Er gibt fich fo wenig für einen Ge 
lehrten aus, daß er fi vielmehr im Scherz, ‚zuweilen auch 
wohl in vollem Ernſt, auf feine Unwiſſenheit viel zu Gute 
thut. Der ganze Unterfchied, hörte ich ihn einmal fagen, zwi⸗ 
chen mir, der nühte weiß, und diefen bewunderten Herren, 
die alles wien und ſich dafür bezahlen laffen, befteht darin, 
aß fie zu miflen glauben was fie nicht willen, ich hingegen 
weiß, daß ich nichts weiß. Offenherzig zu reden, ſcheint er 
ach in'diefem Punkte zuweilen ein wenig zu tänfchen, und die 
Zeringſchaͤtzung gemwiffer Tpeculativer Wiſſenſchaften, deren 
Ruten nicht ſogleich in die Augen fält, oder vielleicht erſt 
Yinftig noch entdeckt werden mag, weiter zu treiben, als er 
hun würde, wenn er fi feiner Unwiſſenheit immer bewußt 
säre. Uebrigens, und wenn er auch mit einigen Faͤchern des 
nenfhlihen Willens zu wenig bekannt iſt, um ein vollguͤl⸗ 
iges Urtheil Über ihren Werth fällen zu koͤnnen, fo iſt er 
yingegen defto gelehrter in den Künften und Handwerken, bie 
m gemeinen und bürgerlichen Leben von anerkannten Nuben 
ind. Er fpriht mit einem jeden fehr verftändig von feiner 
Profeffion und gibt ifmen nicht Telten Anleitung oder Winte, 
vie fie dieß oder jenes befler einrichten oder ihre Fabricate 
md Kunſtwerke zu einer groͤßern Vollkommenheit bringen 
oͤnnten; benimmt fi) aber fo geſchickt Dabei, dab ex, WIE 
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er fih mit ihnen über ihre Kunſt befpricht, vielmehr das An: 
fehen eines Unwiſſenden hat, der durch befcheidene Fragen von 
ihnen belehrt zu werden fucht, als eines Klüglings, der fih 
anmaßt den Meiftern Lehren zu geben. Er bat fich in ver: 
fchiedenen. Feldzügen als einen guten Soldaten bewiefen, ver: 
fteht fich auf. alles was zum Kriegsdienft gu Waſſer und zu 
Lande gehört, und weiß im Nothfall dag Stemerruder fo ge: 
ſchickt zu führen als der erfahrenfte Schiffer. Schwerlic gibt 
es irgend ein Gefchäft, das durch ruhige Befonnenheit, uner- 
fchütterliche Seftigleit, ausharrende Geduld, Nuͤchternheit, 
Wachſamkeit, Gleichgältigkeit gegen Vergnügen und Schmerz, 
gegen Hunger und Durft, Froft und Hiße, mit Einem Morte, 
durch alle Eigenfchaften und Tugenden, die einen Achten Mann 
son Marathon ausmachen, und nur durd diefe wohlgelingen 
kann, Ichwerlich gibt es ein folhes Geſchaͤft im Frieden oder 
im Krieg, womit er nicht zu feiner Ehre zu Stande kommen 
würde; und ich bin gewiß, wenn bie Götter den armen 
Kechendern zu einem fo Elugen Einfall verhelfen wollten, wie 
der wäre, wenn fie, anftatt ihre Kriegsoberften zu Duzenden 
aus dem Gluͤckstopf zu ziehen, ihn zu ihrem Oberfeldherrn 
machten, ihre Angelegenheiten follten gar bald eine beflere 
Geftalt gewinnen. Mit Einem Wort, Freund Kleonidad, 
Sokrates ift ein — tugendhafter Mann im höchften und vol: 
fländigften Sinne des Wortes, und darin befteht fein eigen: 
thuͤmlicher Charakter, Werth und Vorzug vor allen feinen 
Seitgenoffen. Er taugt zu allem wozu ein Mann taugen foll, 
Tann alles was jedermann koͤnnen follte, weiß gerade fo viel 
ald niemand ohne feinen Schaden vicht willen kann, und ill 








57 


in jedem Verhältniß des Lebens was man feyn muß, um ein 
Vorbild für alle zu feyn. 


8 
An Rleonidas. 


Daß Sokrates, wenn er mit andern philofophirt, ſich 
nur zweier Methoden, der Induction und der Ironie, zu be 
dienen pflege, bat feine Nichtigkeit, wenigſtens habe ich nie 
gefehen, daß er in feinen Geſpraͤchen, e3 fey nun daß fie auf 
Belehrung oder auf Widerlegung .abzielen, einen andern ale 
einen diefer beiden Wege eingefchlagen hätte. 

Diefe fonderbare Art zu philofophiren fcheint mir deine 
hohe Meinung von ihm nicht wenig herabgeftimmt zu haben. 
„Die Induction Tann mich, fagft du, nichts lehren «ld was 
ich entweder bereits wußte, oder mir vermittelft eines Fleinen 
Grades von Belinnung felbft fagen Eonnte; und wie ein fo 
weifer Mann die Ironie für eine tauglihe Methode die Wahr- 
heit ausfindig oder einleuchtend zu machen halten könne, iſt 
mir vollends unbegreiflich.” — Weber beides, lieber Kleonidas 
hoffe ich dich ing Klare zu feßen, wenn ich dir fage, bei wel⸗ 
chen Perfonen und zu welcher Abfiht Sokrates von der einen 
und der andern Gebrauch zu machen pflest. Die Perfonen, 
mit welchen er fih am meiften abgibt, find (außer feinen 
nähern Freunden und Günftlingen) entweder folche, die von 
ihm belehrt zu werden wünfcen, es fey nun dan Ne iyre Dir 
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W 
wiſſenheit in der Sache, wovon die Rede iſt, anerkennen, oder 
fo ſchwach an ihrer bisherigen Meinung hangen, daß fie im: 


mer bereit find fie mit einer beſſern zu vertaufchen; oder es 
find nafeweife Ktüglinge und eingebildete Allwiſſer, die er, da 


| 
| 
{ 
{ 


fie Belehrung weder ſuchen noh anzunehmen aufgelegt find, |: 
bloß befchämen und wenigftens zum ftillen Bekenntniß ihrer |< 
Unwiſſenheit nötbigen will. Bei den erftern bedient er fih |: 
der Induction ald einer Lehrartz gegen die lestern ber Sronie | 


als einer ſowohl zur Vertheidigung ald zum Angriff gleich 
bequemen Waffe. | 
Die Athener verbinden mit dem Worte Ironie ungefähr 
denſelben Begriff (dev Verfpottung) wie wir und alle andem 
Griechen; nur daß ſich ihm durch. ben gemeinen Gebrauch ein 
Nebenbegriff bei. ihnen angehängt hat, der aus einem beſon 
dern Zug Ihres Nationalcharakters zu entipringen fcheint. 
Der Uthener pflegt nämlich feine Meinung nicht leicht fo kurz 
und geradezu herauszuſagen wie der Spartaner oder Böotier; 
nicht etwa aus uorfichtiger Zuruͤckhaltung (wie ich bieß an 
den Korinthern bemerkt zu haben glaube), ſondern weil es 
ihm, wenn er ſpricht, felten oder nie fo viel um Wahrheit 
ober um die Sache ſelbſt zu thun ift, ald um das eitle Ver⸗ 
gnuͤgen ‚mit der Zeinheit und Gewandtheit feines Witzes und 
der Geläufigkeit feiner Zunge zu prunfen, und ‚den andern 
entweder feine Ueberlegenheit fühlen zu laffen, oder, falle es 
ein höherer an Stand und Rang ober ein Mann von vorzäg: 
lichen DVerbienften ift, die beiden großen Geburterechte bed 
Attiſchen Bürgers, Freiheit und: Bleichheit, gegem ihn zu be 
Saupten, indem er tum zu verkeien yiht, er duͤnke ſich nicht 
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geringer, und mache ſich wenig aus Vorzuͤgen die er nicht Feld 
befist. Du kanuſt div kaum vorftellen, auf wie vielerlei Art 
die Eitelleit der Athener fich, in diefer Abſicht, durch Mienen, 
Behörden, Ton und Bergung der Stimme, Tleine Zwifchen- 
wörter u. dergl. zu aͤußern pflegt. Daher das Attikon blepes 
wie ed Ariſtophanes nennt) diefe unnachahmliche edle Unver⸗ 
ſchaͤmtheit im Blick und im Lächeln, die den Athener aus 
tanfend andern kenntlich macht, umd der höhnifhe Ton, Den 
fie, fobald fie merken daß der andere nicht ihrer Meinung ifk, 
in die Frageformeln, „waͤr's etwa nicht To 2 oder, „was koͤnn⸗ 
teft du wohl dagegen haben?” zu legen willen. Vermuthlich 
tft es diefe Eitelkeit, was in Verbindung mit der lebhaften 
Her von leichtem Wis, wovon der Athener immer Tprudelt, 
Diefe Neigung zum Spotten, Necken und Auslachen erzeugt, 
die einer der gemeinſten Züge dieſes Volkes ift. Ich erkläre 
mir Daraus, daß fie fo gern das Gegentheil von dem, was fie 
fagen wollen, fagen; zu loben feinen, wenn fie tadeln, und - 
zu fhelten, wenn fie loben wollen; ſich ‚ftellen als ob fie den . 
andern unrecht verftanden hätten, um Ihm: wiberfprechen oder 
feiner Rede eine laͤcherliche Deutung geben zu Tönnen, und 
was dergleichen mehr if. Dieſe Art von fpottender oder auch 
bloß ſcherzhafter Verſtellung ift es eigentlich, was die Athener 
Ironie nennen, und was fie, zumal:bei frößlichen Tifchgelagen, 
und überall, wo ihre gute Meinung von fich Telbft nicht zu 
ſehr dabei ins Gebränge kommt, einander gern zu gut halten. 
Auch Sotkrates, der Äberhaupt einer der wißigften und gut- 
launigſten Sterblichen. ift, macht im gemeinen Umgang ziem⸗ 
lich häufigen Gebrauch von Diefer Art von Irovie, vvd WÄR 


fie mit fo vieler Leichtigfeit und Geinheit zu handhaben, daß 
fie, fogar wenn er einen wirklich fchraubt, unmöglich beleidigen 
ann, fondern entweder für bloßen Scherz gilt, oder von ein 
fältigen und fich felbit gefallenden Perfonen fo aufgenommen 
wird, ale ob er ihnen etwas Schmeichelhaftes gefagt hätte. 
Am gewöhnlichften bedient er fich derfelben, um ben Verwei⸗ 
fen, die er zuweilen feinen jüngern Freunden zu geben Urſache 
findet, den Stachel zu benehmen; und ich muß geftehen, daß 
er in ſolchen Fällen, wenn die Operation an einem feiner 
Guͤnſtlinge zu verrichten ift, eine fehr fanfte Hand hat; wie 
wohl ih mich nicht ruͤhmen kann, es an mir felbft erfahren 
zu haben. 

Aber die Sronie, die ihm als eine belondere Art zu dispu⸗ 
tiren, ausfchließlich zugefchrieben wird, iſt von jener gemöhn- 
lichen, ſowohl der Art ald dem Zweck nach, fehr verſchieden. 
Sie befteht darin, daß er, wenn er's mit Perfonen, die ihm 
in gewiſſen Stüden entweder wirklich oder in ihrer eigenen 
und andrer Leute Einbildung überlegen find, 3.3. mit ſchlecht⸗ 
dentenden aber vielvermögenden Männern in der Republik, 
oder mit angefehenen Sophiften zu thun hat, fich aͤußerſt 
einfältig und unmiffend ftellt, und in diefem Charakter (zu 

deſſen Simulirung ihm feine Gefihtsbildung ungemein zu 
Statten kommt) durch die fcheinbare Naivetät feiner Fragen 

und die verdeckt Tpigfindige Art, wie er aus ihren Antworten 

immer neue Fragen hervorzuloden weiß, ‚fie endlich in bie 
Nothwendigkeit ſetzt, fi entweder in offenbare Ungereimt: 

heiten zu verwideln, oder ihre erfie Behauptung wieder zuräd: 

_ Zunehmen. Du erraͤthſt ohne mein Zutkum, wie viel er durch 
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diefe Art von Ironie, eine Zeit lang wenigftens, uber feine 
Gegner gewinnen mußte. Cr verfchaffte dadurch fich ſelbſt 
defto leichter Gehör, und vernichtete unvermerkt die Bortheile, 
welche Stand, Name, Anfehen und Gluͤcksumſtaͤnde jenen über 
ihn hätten geben Eönnen. Sie waren nun minder auf ihrer 
Hut; antworteten defto rafcher und zuverfichtlicher, je weniger 
fie vorberfehen konnten wo er hinaus wolle; räumten ihm. 
immer mehr ein, als gefchehen wäre, wenn fie die Schlingen 
gemerft hätten, bie er ihnen durch feine einfältig fcheinenden 
Fragen legte; und wenn fie fich endlich darin verfingen, fchien 
er ganz unfchuldig daran zu ſeyn, und die Lacher waren auf 
feiner Seite. Diefe Methode war alfo da, wo er fie am ge: 
wöhnlichften anwandte, ich meine gegen die Sophiften, ſehr 
fein ausgedaht und vollommen zweckmaͤßig. Denn ed war 
ihm nicht darum zu thun fie zu belehren, fondern fie vor 
ihren Zuhörern und Verehrern in ihrer Blöße darzuftellen. 
Aber du fiehft auch, daß fie nur fo lange mit Vortheil zu 
gebrauchen war, ale der Gegner die Falle nicht gewahr wurde; 
und natürlicherweife konnte dieß in einer Stadt, wo beinahe 
alles öffentlich gefchieht, nicht fehr lange anftehen. Sobald 
die Sophiften merften, daß fie einen Schlaufopf vor fich hatten, 
der mit den Spipfindigfeiten und Kunftgriffen der Dialektik 
wenigftens eben fo befannt war als fie felbft, fo hätten fie 
noch zehenmal einfältiger feyn müffen als Sokrates fich ftellte, 
wenn fie ſich durch die fhülerhafte Miene, womit er fi ihre 
Belehrung ausbat, und die vorgegebene Beivunderung ihrer 
hohen Weisheit länger hätten tänfchen laſſen. Auch zeigte 
ſich's bald genug, daß er, außer dem erflärten Han der Sir 


fien, wenig mehr mit dieſer Urt zu Disputiren gewonnen hatte, 
als daß er noch jekt bei dem großen. Haufen im Ruf eines 
Spötters fteht, der nie feine wahre Meinung fast, und deſſen 
Reden man auch dann nicht trauen Darf, wenn er etwas. ern; 
lich zu behaupten: feheint, weil man nie. gemiß ift, ob es nicht: 
Verftellung fey und was für geheime Abſichten er darunter 
habe; — ein Ruf, der ibm, wie: ich beforge, bei einem fo arg: 
wöhnifehen Volke wie das Athenifche über lang oder: kurz ned. 
gefährlich werden kann. 

Uebrigens muß: ich noch bemerken, daß diefe ironifche Art 
zu: fragen nicht mit einer andern vermengt werden muß, deren 
er fi, gewöhnlich in Verbindung mit der Induction, als einer 
Lehrart bei feinen Freunden (am häufigften bei jungen Lenten) 
bedient, und in welcher, wenn ich nicht irre, feine Kunft den: 
Seelen zur Geburt zu helfen befteht, deren ih in einem 
meiner vorigen Briefe gedacht habe. Die Tragen werden in 
dieſer Abficht immer fo geftellt, daß der Gefragte die rechte 
‚ Antwort entweder gar nicht verfehlen kann, oder falls er fie 

verfehlte, durch die Kolgerungen, welche vermittelt neuer 
Sagen aus feiner Antwort hervorgelodt werden, fich ſelbſt 
gar bald von ihrer Unrichtigkeit überzeugen muß. Diele Lehr: 
art, außerdem daß fie die leichtefte und populärfte ift, ſcheint 
mir vorzüglich darin auf den befondern Charakter der Athener 
berechnet zu feyn, daß fie die Aufmerkſamkeit des Lehrlings 
fefter haͤlt, und indem fie dem Lehrer das Anfehen gibt, als 
ob er felbft durch feine Fragen erft belehrt zu werden wuͤnſche, 
die Rollen gleichfam verwechfelt und den Lehrer zum Schüler 
zuacht oder wenigſtens beide auf leihen Fuß ſetzt, naͤmlich 
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in aller Gelaffenheit etwas mit einander zu fuchen, das Feiner 
von beiden bat, und woran beiden: gleich viel gelegen ift. Er 
weiß es dann immer ohne Mühe fo. einzurichten, Daß. der 
Lehrling das fchmeichelhafte Vergnügen hat, derjenige zu ſeyn 
der das Geſuchte findet, wiewohl dazu eben Feine große Scharf- 
fihtigfeit erfordert wird; denn er bringt ihn unvermerft Schritt 
vor Schritt fo nahe zu der Sache hin, daß er endlich mit der 
Naſe darauf ftoßen muß. | 

Ein Beifpiel wird dir dieß am beten erläutern. Es war 
dem Sofrates darum zu thun, den Begriff eines feiner Lehr: 
linge von der Neligiofität gegen die Götter ind Reine zu. brin- 
gen. Daraus entftand der folgende Dialog. 

Sokrates, Sage mir, Euthpdem, was hältit du von 
der Gottesfurcht? 

Euthydem. Ich halte fie für etwas fehr Schönes. 

Sokrates. Kannſt du mir alfo fagen, was du unter 
einem gottesfürchtigen Menfchen verftehft? | 

Euthydem. Einen der die Götter in Ehren hat. 

Suokrates. Steht es aber bloß in eines jeden Willkuͤr, 
auf welche Weife er die Götter ehren win? 

Euthydem. Nein; fondern es find Gefeke vorhanden, 
deren Vorfchrift man hierin zu befolgen fchuldig ift. 

Sokrates. Wer diefe Gefege befolgt, wüßte der alſo 
nicht, wie man die Goͤtter zu ehren ſchuldig iſt? 

Euthydem. Ich ſollt' es denken. 

Sokrates. Wer nun weiß wie er die Goͤtter zu ehren 
ſchuldig ift, glaubt alfo nicht, daß er es auf eine andere Art 
zu thun ſchuldig ſey, als wie er es weiß? 
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Euthydem. Gewiß nicht! 

Sokrates. Meinſt du daß es einen Menſchen gebe, 
der die Götter anders ehrt, ald er glaubt daß er es zu thun 
fhuldig fey ? 

Euthpdem. Ich fol’ es nicht meinen. 

Sokrates. Wer alfo weiß, was die Gefeße in Betreff 
der Götter verorbnen, ehrt der die Götter gefeßmäßig ? 

Euthydem. Allerdings. 

Sokrates. Und wer fie gefeßmäßig ehrt, ehrt fie mie 
es feine Schuldigkeit ift? 

Euthpdem. Wie könnt’ er denn anders? 

Sokrates, Wer fie alfo gefeßmäßig ehrt, iſt gottes⸗ 
fuͤrchtig? | 

Euthpdem. Ganz unläugbar. 

Sokrates, Mir haben alfo den Begriff des Gottes⸗ 
fürchtigen richtig beftimmt, wenn wir fagen: es fep derjenige, 
der da weiß, was die Gefehe in Betreff der Götter verordnet 
haben ? 

Eutpydem. So dünft mich's. 

Ich fehe dich zu diefer Manier den Seelen zur Geburt 
zu helfen die Achfeln ein wenig zuden, Kleonidas; — unter 
ung gefagt, auch ich habe ſchon oft große Noth gehabt, die 
meinigen bei folhen Gelegenheiten im Reſpect zu erhalten. 
Aber es ift num nicht, anders. Dieß iſt einmal feine Manier, 
und du wirft wenigfteng geftehen mäffen, daß Mangel an Deut: 
Jicfeit nicht ihr Fehler ik. — Se ik nur, gar zu deutlich, 
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ch dich Tagen. Was fol man von dem Verſtande ber 
ı Athener denken, wenn fie einer fo wortreichen Methode 
3 haben, um einen fo -leichten Satz zu begreifen? Und 
Schlimmfte ift denn noch, daß er nicht einmal wahr ift. 
es iſt doch ein täglich vorfommender Fall, daß einer recht 
eiß, was er nach dem Gefek zu thun fchuldig ift und es 
nicht thut.“ — Auf das letztere hab’ ich dir Feine andere 
vet zu geben ale, bei Sokrates ift zwifchen Wiffen und 
sen deſſen was pflihtmäßig ift, Fein Unterfchied, und er 
ſt fih, auch feine Zöglinge fo zu gewöhnen. Was aber 
hrart betrifft, wovon ich dir ein Beifpiel aus Taufenden 
n babe, fo weiß ich, mir die Sache felbft nicht anders zu 
en, als daß er fie nöthig gefunden haben muß, um Die 
liche Flatterhaftigkeit der jungen Leute in Athen, wenig⸗ 
einige Minuten lang, bei dem nämlihen Gegenftande 
yalten. Hätte er zu Cyrene oder Korinth oder Theben 
‚ fo würde er vermuthlic gefimden haben, daß er auf 
kuͤrzern Wege zum Ziele kommen könne. Aber nun ift 
iefe Methode fo fehr zur Gewohnheit geworden, daß er 
ch bei folhen Perfonen gebraucht, bei denen fie Feine gute 
ing thut. Ich wenigftens befenne, daß ich Thon mehr ale 
I alle meine Geduld aufbieten mußte, um die Ehrerbie- 
nicht aus den Augen zu feßen, die jedermann, und ein 
e Menfch mehr als irgend ein anderer, einem Greife 
ig ift, der an Naturgaben und Geifteskräften den Beſten 
iſt, an fittliher Volfommenheit vielleicht alle übertrifft; 
da ein Sterblicher doch nicht ganz ohne Tadel ſeyn kann, 
irch die wenigften und unbebeutendften Shwadkheiten von 
and, Selfiipp, L. 5 


dem allgemeinen Looſe der Menſchheit, fo zu fagen, frei ge 
Yauft hat. 


Die neueften Nachrichten, die mir aus Cyrene zugelom: 
men find, laffen mich beforgen, daß die zeitherige Ruhe unferd 
fo glücklich fcheinenden Waterlandes von keiner langen Dauer 
mehr feyn werde. Doch vielleicht gibt irgend ein,guter Damon 
anfern Negenten noch ein Mittel ein, dag Ungemitter vor dem 
Ausbruch zu befhwören. Auf alle Kalle, mein Lieber, ſuche 
dich fo lang’ als möglich frei zu erhalten; und fiehft du daß 
die Sachen eine Wendung nehmen, die dich entweder unver: 
merft verwideln oder wohl gar gewaltfam in eine der Factionen, 
die fich bereits zu bilden fcheinen, hineinziehen möchte, fo folge 
meinem Beifpiel, und flüchte dich in Zeiten unter den zwar 
etwas engen aber fihern Mantel des weifen Sofrates. Das 
politifhe Meer, worin die griechifchen Nepublifen, wie eben 
fo viele ſchwimmende Inſeln, hin und her treiben, ift zwar 
immer ein wenig ftürmifh; aber in Vergleihung mit den 
lestern Seiten, genießen wir dermalen halcyonifcher Tage, und 
für einen aufftrebenden Zögling der Mufenkünfte ift doch Athen 
der einzige Drt in ber Welt. 
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9. 
An SRleonidas. 


Der Komödbiendichter, nach welchem du dich fo angelegen 
rkundigſt, lieber Kleonidas, ift hier eine fo allgemein bekannte 
derfon, daß es mir nicht fchwer fallen kann dein Werlangen 
u befsiedigen,, zumal da ich (wie du mit Recht vorausſetzeſt) 
Belegenheiten genug gefunben habe, öfters in feiner Geſellſchaft 
n fepn, und fogar in eine Art von Vertraulichkeit mit Ihm 
u fommen. Ungeachtet er eine gewiſſe ſehr gut zu. feiner ſa⸗ 
yrifhen Phyſiognomie ‚paflende Erufthaftigkeit affectirt, wovon 
ich der Beweggrund leicht errathen läßt, wird er doch, der 
vigigen Einfälle wegen, die ihm ohne Anfpruch und Abficht 
Heichfam unfreiwillig zu entwifchen fcheinen, für einen der an⸗ 
venehmften Tifchgefellfchafter (einer in Athen fehr zahlreichen 
Slaffe) gehalten, und man finder ihn gewöhnlich bei allen gro= 
jen Gaftmählern, die in vornehmen Häufern gegeben werden. 
Da er fih den Freunden des Sokrates durch feine Wolfen (die 
ie ihm nach mehr als zwanzig Jahren noch immer nicht ver- 
ſeſſen haben) fehr bel empfohlen bat, fo wird mir's nicht 
mm Beten ausgelegt, daß ich ein Bedenken trage, mit einem 
9 verworfenen Menfchen umzugehen, Uber Sofrates felbft 
iheint bavon Feine Kenntniß zu nehmen, und fpricht überhaupt 
weder Gutes noch Boͤſes von ihm; wiewohl er, fo- oft fi eine 
Belsgenheit dazu findet, feine Geringfhägung der Komöble, 
wie fie ehmals zu then befchaffen war und es zum Theil 
hoch jetzt iſt, mit feiner gewohnten Sreimäthigteit 2 AR 
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legt. Nicht ale ob er bad Tomifhe Drama überhaupt miß- 
bilfigte ; denn ich hörte ihn einft von den Komödien des Epi⸗ 
charmus mit Achtung ſprechen; fondern weil er den gränzen: 
Iofen Muthwillen, die leidenfchaftlihen Anfälle auf einzelne 
Perſonen, und die pöbelhaften Späße, Unflätereien und un 
züchtigen Darftellungen, womit die Stüde der neuern Athent 
fhen Komiler befudelt find , vermöge feiner Grundfäge und 
feined ganzen Charakters, unmöglich buldbar finden kann. 
Nichts ift gewifler, als baß diefe Art von Komödie, worin Ara 
tinus, Ariſtophanes und Eupolis mit einander wetteiferten, 
ſchon lange auf immer abgefchafft worden wäre, wenn Sokra⸗ 
tes eine entfcheidende Stimme in Athen gehabt hätte: aber 
ohne allen Srund ift, was ich in Cyrene von einem unſrer 
gereisten Leute (die alles beffer als andre wiffen wollen) gehört 
habe: Sokrates und feine Freunde hätten das Gefeh bewirkt, 
wodurch unter dem Arhon Myrrhichides die Komödie aufge 
hoben wurde, und diefer an der komiſchen Mufe begangene 
Srevel fep die wahre Urſache des Haſſes, den die Komödien: 
fhreiber auf den Sokrates geworfen, und der Rache, welde 

Ariſtophanes, im Namen der ganzen Gilde, an ihrem gemein: 
fchaftlichen Feinde genommen habe. ch fage, diefes Worgeben 
iſt ohne allen Grund; denn ber Sohn des Sophroniskus, det 
im erften Jahre der fünfundachtzigften Olympiade, als jenes 
Gefeß gegeben wurde, erſt achtundzwanzig Jahre zählte, war 
damald noch ein unbelannter Steinmeh, und weit entfernt 
unter den Sephiften felbiger Zeit einen Namen und Rang zu 
haben. Das Wahre ift, daß Perikles felbit der unſichtbare 

Urheber jenes Geſetzes war, aher ð has wit allem feinem Ein 
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fluß nicht länger ale zwei Fahre aufrecht erhalten Tonnte, weil 
der pöbelhafte Theil des fouveränen Volks fih eine feiner lieb⸗ 
ften Belnftigungen ſchlechterdings nicht länger vorenthalten Iaf- 
fen wollte. 

Es wird dir vielleicht nicht unangenehm ſeyn, bei diefer 
Gelegenheit die Subftanz einer Unterredbung zu lefen, die zwi- 
fhen Ariftophanes und mir, nachdem wir befaunter mit ein⸗ 
ander geivorden waren, vorfiel. Denn ich darf nicht vergeffen, 
dir zu fagen, daß fein Satyr, ich weiß nicht warum, eine Art 
von Gefhmad an meinem — weißen oder ſchwarzen Genius 
gefunden, und (da wir beide fo ziemlich unter der Herrfchaft 
unfrer angebornen Hauskobolde ftehen) eine Art von gutem 
Bernehmen zwifchen ung geftiftet hat, welches ich mir gleich: 
wohl in meinen Verhältniffen weit weniger zu Nuße machen 
kann, als ich thun würde, wenn, ich bloß dem Antrieb meines 
Damons oder der Lodftimme feines Satyrs folgte, der, fobald 
er will, der artigfte und wohlgezogenfte aller Bocksfuͤßler ift. 

Die Rede war von feinen Wollen, die er noch immer für 
fein beftes Wert hält, wiewohl die Athener gefhmadlos oder 
launiſch genug waren, ihm die Weinflafhe des neunzigiährigen 
Kratinus vorzuziehen. Es verfteht fih, daß ich ihm fo viel 
Schmeichelhaftes über das LKieblingefind feines Witzes gefagt 
hatte, als nöthig feyn mag, um einen Autor in gute Laune zu 
feßen ; und fo entfpann ſich denn folgender Dialog zwifchen ung. 

Ich. Wiewohl wir Syrener dermalen noch Fein fcenifches 
Schaufpiel befisen, fo gehen doch vieleicht mehr als zwanzig 
Abſchriften deiner Stüde bei und aus einer Hand in die au: 
dere; und — abgerechnet, daß unfre Schuhflider, Sattrhatt: 
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und Bootsknechte uͤber Werke der Muſenkunſt Feine Stimme 
haben, — wird das, was bie Wolken zum ſchoͤnſten deiner 
Stuͤcke macht, fchwerlich in einer griechiſchen Stadt mehr Bet 
fall gefunden haben, als bei und. Uni fo viel größer mar die 
Verwunderung, da man hörte, die Athener, deren Urtheil in 
folgen Dingen im Auslande einem Goͤtterſpruch gleich ift, haͤt⸗ 
ten gan} anders darüber erfantit; und da das Beſtreben fih 
das Unbegreiffliche begreiftich zu machen nun einmal unter die ftärk- 
ſten Naturtriede des Menſchen gehört, fo war und ift noch jetzt 
die gemeine Meinung bei uns, das Schickſal, dns die Wolter 
zu zweien Malen betroffen haben fol, Fönne von keiner andern 
Urſache herrühren, als weil dem weifen Sokrates fo übel darin 
ntitgefpielt wird. 
Er, Die Eyrener fhließen, wie ich fehe, von fich auf die 
Athener, und glauben, weil fie eine fo hohe Meinung von Se 
Frates und feiner Weisheit hegen, fo müßten wir, feine Mit: 
buͤrger, die das Gluͤck haben, von diefer Sonne tägfich ange 
ſtrahlt zu werden, nothwendig um ſo viel größer von ihm 
denken. Dieß ift aber Feineswegs der Fall, und wurde es ver: 
muthlich auch in Cyrene nicht ſeyn, wenn er euer Mitbuͤrger 
wäre. Geſetzt aber, Sofrates gälte zu Athen wirklich für dag, 
wofür ihn die von feinem Chärephon beftagte Pythia erflärt 
haben foll, fo kennſt du die Athener noch menig, wenn du nicht | 
auf den erften Blick fiedft, daß ich ihm in diefem Zalle keinen | 
größern Dienft hätte erweiſen Können, als ihn dadurch, daß id | 
ihn dem öffentlichen Gelächter preisgab, vom Oſtracism ober 
einem vieleicht noch haͤrtern Schiefal zu retten. Denn def 
ser Feine gar zu rechtſchaffnen, garya kann, aue ns vouralichen 


— 
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Seute unter und bulben können, iſt, fol ich denken, durch 
unfer Verfahren gegen einen Miltiades, Ariflides, Themiſtokles, 
Eimon, Anaragoras, Diagoras, und fo manche andre, ſchon 
lange außer allen Zweifel gefeßt. Indeſſen fehlt viel, daB ber: 
Sohn des Steinhauers Sophroniskus und ber Hebamme Phänes 
zete den Athenern in einem eben fo. glänzenden Licht erfcheines 
ſollte ald Ausländern, die ihn nur dem Namen und Rufe nach 
dennen. Wir, bie wir ihn leibhaft vor unfern Augen: herum 
wandeln fehen, und. mit unfern Ohren reden hören, wir kennen 
ber Ehrenmänner gar viele, die eben fo barfuß und ſpaͤrlich 
gekleidet gehen wie er, ihren Bart eben fo felten dem Barbier 
untergeben, eben: fo fchlecht een und: wohnen, ſich eben fo ehr⸗ 
bar und genägfam mit ihrer Zantippe behelfen, und den ganzen 
langen Tag eben fo geläufig, und: ungefähr eben fo gefcheidt und 
witzig, Moral und Politik fprechen mie er. Natürlich koͤnnen 
alſo alle, Die nicht zu feinen befondern: Freunden gehören, außer 
feinem filmenmäßigen Kopf und Bauch (hinter welchen man 
eben wicht. die Höchfte Weisheit zu fuchen pflegt) nicht viel mehr 
on ihm fehen, ald mas er mit hundert und taufend andern ge: 
nein hat. Was ihn aber von andern unterfcheidet, Tem Blick 
und Gang und Tragen des Kopfes, wodurch er fich gleich beim 
erſten Anbli als einen Mann ankuͤndigt, der nichts bedarf, 
nichts fürchtet, und feinen Werth nicht erfi von andern zu 
erfahren braucht, ingleihem die ihm eigene Art von Ironie, 
die ihm feine Verehrer fogar zum befondern Verdienſt aunrech⸗ 
nen; das alles iff gerade das, was ihn dem großen Haufen 
feiner Mitbuͤrger entweder lächerlich, oder gewiflermaßen ver- 
haßt und furchtbar nusht. Denn mie gefagt, der Moroe 


72 


Zaun nicht leiden, daß jemand durch feine eigene Größe uͤber 
ihn hervorrage, und er dulder feine Obern nur deßwegen, 
weil ex ihnen die Kothurnen, worin fie um fo viel größer als 
er find, ſelbſt angefchnallt hat, und fie, fobald es ihm beliebt, 
wieder auf ihre eigenen Füße ftellen Tann. Du ſiehſt alfo, 
daß die Urfache, warum die Wolfen nicht fo gut als ich billig 
erwarten Eonnte, aufgenommen wurden, nicht darin zu fuchen 
iſt, daß fie die Öffentliche Meinung von dem Manne, der darin 
yerfpottet wird, gegen fich gehabt hätten: auch Hat derjenige, 
der euch fagte, daß fie von dem Sufchauern übel aufgenommen 
worden, die Sache fehr übertrieben. Ich müßte meine guten 
Kechender gröblic verleumden, wenn ich nicht bekennte, daß 
bei weitem der größere Theil über die drei erften und die 
drei oder vier letzten Auftritte das lebhaftefte Vergnügen 
äußerte; und ohne den Einfluß des Alcibiades, und die Furcht, 
in welche fein Unhang (ein Haufen bandfefter verwegner Ge 
jellen) den friedeliebenden Theilder Zufchauer feßte, würbe mein 
Stuͤck wenigſtens den zweiten Preis erhalten haben, da doch 
einmal der gutherzige Entſchluß dem alten halbkindiſchen Kra⸗ 
tinus aus Dankbarkeit für ehmalige DVerdienfte vor feinem 
Ende noch eine Freude zu. machen, von den Meiften ſchon 
vorausgefaßt war , bevor fie noch beide Stüde gehört hatten. 
34. Bei diefer Bewandtniß der Sache muß man fih um 
fo mehr verwundern, daß die Wollen (wie man fagt) bei ber 
zweiten Aufführung keinen beſſern Erfolg hatten, als bei der 
erften. 
Er. Auch hierin hat euch die Sage falfch berichtet. Die 
Bolten find nicht zweimal aufgeköitt werhen. Anfangs hatte 
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ich zwar: den Vorſatz, mein Gluͤck an den nächften Dionpften 
noch einmal zu verfuhen. Ich machte zu Diefem Ende einige 
wenigbedeutende Veränderungen, und fchrieb eine Anrede an 
die Zufchauer, wodurch ich diefe zweite Vorftellung gegen das 
Schickſal der erften fiher zu ftelen hoffte. Uber bei Fälterm 
Blute hielt ich für beffer, dem Mathe meiner Freunde zu 
folgen, denen es zu viel gewagt fchien, den jungen Alcibiadeg, 
der Damals eben auf der hoͤchſten Stufe der Volksgunſt ftand, 
fo gefliffentlih zum Kampf herauszufordern. Denn dag Alci⸗ 
biades, der ohnehin fich alles zu erlauben gewohnt war, fich 
des feurigften feiner Liebhaber mit verdoppeltem Eifer au⸗ 
nehmen würde, war leicht genug vorherzufehen. 

34 Seiner Liebhaber? — Du willft doch damit nichte 
fagen, was einen zweideutigen Schein auf die Sitten dee 
weifen Sokrates werfen könnte? 

Er. Ich weiß nicht wie ihr andern Cprener diefe Dinge 
nehmt; zu Athen weiß -jedermann genau, was er dabei zu 
denten bat, wenn fih jemand öffentlich als ber Liebhaber 
eines fo ſchoͤnen und liederlichen Juͤnglings beträgt, wie der 
Sohn des Klinias damals war. 

34. Mich duͤnkt das Verhältnig des Sokrates zu dem 
Sohn des Klinias laſſe fih auf eine ganz ungezivungene Art 
fo erklären, daß feine Freundſchaft für einen der Republik fo 
wichtigen jungen Mann, und der moralifhe Zauber, wodurch 
er ben hoffärtigften, muthwilligſten und verwegenften aller 
Griechiſchen Zünglinge an fih zu felleln wußte, ihm bei 
einem unbefangenen Richter vielmehr zum Verbienft ald zum 
Vorwurf gereihen muß. ber, wenn du (wie ed XC) 
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Anders bachteft, wie kam es, daß du von diefem Umſtanbe 
einen Gebrauch in den Wolken: machteft? | 
Er. Sol ih dir die reine Wahrheit geftehen? Ich mußte 
bamals noch fo wenig von: dem ehrlichen Sokrates, daß mir 
fogar fein vertrauter Umgang mit dem jungen Alcibiades ww 
bekannt war, Bid mie der Tall meines Stils Gelegenheit 
gab, gelehrter über diefen Punkt zu werden. Ich Hatte ihn 
nur felten in der Nähe gefehen und nicht für bebeutend genug 
gehalten, ihm genauer nachzufragen; dad meifte, was ich von 
ihm wußte, war von zufälligem Hörenfagen. Mus feinem 
öftern Umgang mit den Sophiften, welche Perifles nach Athen 
gezogen hatte, ſchloß ich, daß er felbft von ihrer Kunft Pre 
feſſton made. Ich glaubte damals wie viele andere, und 
glaub' es noch, daß diefe Funftreihen Leute, Die fich bafıla 
ausgaben, daß fie Schwarz zu Weiß und Recht zu Unrecht 
machen koͤnnten, einen fchädlichen Einfluß auf unfre Tugend 
hätten, und alfo dem Staate felbft gefährlich wären. Num 
gehört es, wie bu weißt, zum Beruf eines Komoͤdiendichter⸗ 
bet uns, Leute diefer Art dem Volle auf der Schaubsihne in 
unfrer eignen Manier zu denunciren; und ich fir meinen 
Theil hatte mir, von ber Zeit an da ich mich ber komiſchen 
Mufe widmete, zu meinem befondern Zweck vorgefegt, meinen 
Städen eine politifhe Richtung awf bie Verwaltung und den 
Zuftand der Republik überhaupt zu geben, und mic dadurch 
von meinen Vorgängern zu unterſcheiden, die ihren ſtolzeſten 
Wunfſch erfült fahen, wenn ihnen ein wieherndes Gelächter 
ans alten Bänten des Theaters entgegenfchallte, und bie ihre 
Pritfebenbiebe den einzelnen Yerkonen, Ara Ge um Spaß 
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oder aus böfem Willen zu Leibe wollten, nur im Vorbeigehen 
auszutheilen pflegten. In Ber That war ich der erfte, ber 
den Muth Hatte, nicht nur einen Mann des Volls, wie 
Kleon, in Perfon auf die Bühne zu ftellen, und obme alle 
Schonung und Barmherzigkeit zu behandeln, ſondern ſogar 
den Heliaften, dem Senat, den Prytanen, ja dem fotveränen 
Volke felbft die derbeften Wahrheiten: ind: Gefiht zu Tagen. 
Ich Batte dieß in dem Rittern fo weit getrieben, daß es mir 
aus mehr als Einem Grunde rathſam ſchien, in meinem 
naͤchſten Stüde einen andern Weg einzufchlagen, meine Geißel 
gegen eine andere, für mich weniger gefähtliche Gattung von 
Menſchen zu führen, und aus dem häuslichen Leben einen 
Stoff zu wählen, der mir Gelegenheit gäbe, bie Nachtheile 
der neumodifhen Erziehung und ben verderblichen Einfluß 
Ber Sophiften auf die Denkart und Sitten der Alten und 
Jungen in Athen nah meiner Welfe darzuftellen. Dieß, Ari 
fiipp, war’s im Grunde, was ich mit den Wolfen beab- 
fihtigte, und wer fie filt eine Yerfonalfatyre auf dew guten 
Sokrates anfieht, Bat meine Meinung und Abficht ganz mmrccht 
‚gefaßt. Ich kannte den Mann, wie gefagt, zu wenig dazu, 
und er war Feine fo wichtige Perſon in meinen Augen, daß 
ich für nöthig gehalten hätte, nun auch an ihm zu thun, mas 
ich ein Jahr zuvor an Kleon getan hatte. Auch ſollt' es, 
denke ich, aus der ganzen Anlage des Stuͤcks in die Augen 
fallen, daß ed mit der komiſchen Perfon, der ich feinen Namen 
gab, Bloß darauf abgefehen war, aus den flärkten Charakter 
zuͤgen eines abgeſchmackten Pebanten, eines Tortiticuen 
Tafhenfdielers, and eines armen Schluckets, An Rx 
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zufammenzufeßen, womit ich die ganze loͤbliche Sophiften: 
Innung der unverdienten Achtung, worin fie bei den Un 
wiſſenden fteht, verluftig machen koͤnnte. Uebrigens läugne 
ich nicht, daß die Verachtung, welche Sokrates (wie mir ge: 
fagt wurde) bei allen Anläffen gegen die neuern Komödien: 
dichter und ihre Werke äußerte, natuͤrlicherweiſe mit ind 
Spiel kam, und daß ich es für meine Schuldigfeit hielt, ihm 
bei diefer Gelegenheit im Namen der ganzen Bruͤderſchaft 
unfre Dankbarkeit zu beweifen. 

3%. Bei dem allen kann ich — verzeihe meiner Frei 
müthigleit! — nicht anders als beflagen, daß, da es dir nur 
um ein Zerrbild zu thun war, gerade ein fo tugendhafter 
und ehrwürdiger Mann wie Sokrates feinen Namen und 
feinen guten Ruf dazu hergeben mußte. 

Er. Vieleicht kann ich deinen Schmerz durch ein paar 
Heine Betrachtungen lindern, die auch wohl nebenher zu 
meiner Nechtfertigung dienen mögen. Ich finde fehr natuͤr⸗ 
ih, daß dir Sokrates, den du erſt in feinem ſechs oder 
fiebenundfechzigften Jahre Tennen gelernt haft, fo ehrwuͤrdig 
vorfommt. Aber bedenke, daß er feit der Zeit, da ich mir 
die Freiheit nahm ihn auf die komiſche Bühne zu ftellen, um 
ganze zweiundzwanzig Fahre Alter, weifer und refpectabler ge: 
worden if. Man hält einem alten Manne manches zu gut, 
was man ihm vor zwanzig Jahren nicht zu überfehen fchuldig 
war. Damals war man manches noch nicht an ihm gewohnt; 
und es Tleidete ihn vielleicht auch nicht fo gut als jept. Er 
trug 3. B. die Nafe immer höher als andere, fchaute über die 

Leute weg ins Blaue hinaus, benaruiiate iehen, der ihm in 
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den Wurf kam, durch unerwartete kleine Fragen, und wenn 
ſich einer in den Antworten, die er ihm treuherzig gab, zu⸗ 


letzt ſo verfangen hatte daß er ſich nicht mehr zu heiten 
wußte, ging er lachend: davon. 


Ich. Das that er, um etiva einen jungen von ſophiſti⸗ 
fhem Wind aufgeblafenen Züngling zum Gefühl feiner Un: 
wiffenheit zu bringen. Ich weiß daß ihm diefes Mittel bei 
verfchiedenen gelungen iſt. Der fhöne Euthydem 3. Be, den 
er dadurch beinahe zur Verzweiflung brachte, ift jetzt einer 
feiner eifrigften und lehrbegierigften Anhänger. 


Er. Das mag fepyn. Aber dafür gibt ed Hundert gegen 
Einen, denen diefe neue Methode, die Leute durch Schrauben 
und Neden weifer. zu machen, nicht anfteht; und ich finde 
nichts natürlicher, als daß fie ihm den Ruf eines fpikfindigen, 
einbildifchen, ftteitfüchtigen und befchwerlichen Menfchen zuzog. 
Dazu Fam denn noch, daß fein Aeußerliches umd der Furze, 
öfters ziemlich ſchmutzige Mantel, der gewöhnlich feine ganze 
Garderobe ausmachte, wenig dazu beitragen konnte, denen 
die ihn nicht genauer kannten eine große Ehrfurcht für feine 
Perſon einzuflößen. Mit Einem Wort, er gab den Spöttern 
und Lachern, und das ift fo viel als neun Zehnteln unfrer 
Artifhen Autochthonen, zu vielerlei Blößen, als daß wir 
Komiker feiner hätten fchonen dürfen; und du wirft mir Daher 
auch feinen meiner Kunftverwandten nennen fönnen, der fich 
nicht bei jeder Gelegenheit, mehr oder weniger, über ihn 
Iuftig gemacht hätte. 


Id (achend). Ihr fepd in der That geährliäe —X 
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ba ein Sokrates nicht fiber vpr euch war, wer darf hoffen 
saurer Pritſche zu entgehen? 
Mr Das fol auch niemand Hoffen. Man hoͤrt wohl, 
baß du ein Ausländer bift, Ariſtipp: du nimmſt die Sad 
gar zu tragiih. Bei uns lachen bie Getroffenen oft am 
lauteften; die meiften fteden ihre Hiebe ftillfehweigend ein; 
ja, ich verfihre dich, Hyperbolus und feinesgleichen mußten 
es ung fogar Dank, daß wir ihnen eine Art von Gelebrität 
verfehafften, und bei unfern Matrofen, Abladern, Sadträgern, 
Wurftmahern und Salfifhhändlern die Meinung erregten, 
als ob fie Leute von Bedeutung wären, da ihnen eine Ehre 
von und mwiderfuhr, die gemeiniglih nur einem Perikles, 
Lamachus, Kleon, Nicias, Alcibiades und andern dieſes 
Schlages erwieſen wurde. Ihr andern Fremden koͤnnt euch 
nicht vorſtellen, wie wenig die Satyre bei uns einem Manne, 
der nicht ohne allen Werth iſt, Schaden thut; beſonders hat 
unfer Bolt feine Freude daran, wenn feinen Günftlingen recht 
übel von den Komilern mitgefpielt wird. Es ift ihnen gefund, 
denkt mein grillenhafter, griesgrämifcher, Mindifcher alter Kauz 
von Demos, es ift ihnen fehr gefund wenn fie die Geipel 
immer über ihrem Rüden fchweben fehen; und hab’ ich es 
Doch immer in meiner Gewalt fie zu entfchädigen, wenn 
ihnen zu viel ‚gefchieht. So wurde z. B. der berüchtigte 
Kleon, bald daranf nachdem ihn meine Nitter auf eine wirk 
ich graufame und nie erhörte Art mißhandelt hatten, zum 
Dberfeldheren gegen die Spartaner erwählt: und bedarf es 
wohl eines ftärkern Beweifes, wie unſchaͤdlich das Salz if, 

somit mir unfse Dritbürger za rem eigenen, und dem ge: 
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meinen Beten reiben, ale daß Sokrates feit mehr als fünf 
Olympiaden ungeftört fein Weſen unter und treibt, und an 
Aufehn und Ruhm zu Athen, und allentbalben wo unfre 
Sprache geipsochen wird, von Jahr zu Jahr zugenommen 
mt? Was ihm auch in der Zukunft ‚noch begegnen könnte, 
immer bleibt gewiß, daß die Wolken Leine Schuld daran 
mben, da ihm in einer fo langen Zeit nicht ein Haar um 
hrentwillen gekrümmt wurde, 

Bd. Und mas koͤnnte denn dem beften aller Menfchen, 
He ich Femme, noch Uebels begegnen? Wohin müßte es mit 
uch Athenern gelommen fen, wenn das untadeligfte Leben, 
we reinfte Tugend, und die größten -Berdienfte um feine 
Mitbürger einem Manne von feinen Jahren Fein ruhiges und 
duͤckliches Ende: zuſicherten? 

Er, Mein guter Ariſtipp, Unſchuld, Tugend und Ber: 
ienſte ſchuͤtzen weder zu Athen noch irgendwo vor dem Haſſe 
er Boͤfen, dem guten Willen der Thoren, und den Gruben, 
n die und unfre eigene Sorgloſigkeit fallen macht. Ueberdieß 
enken nicht alle Athener ſo guͤnſtig von ihm wie du. Sokrates 
ebt, ſpricht, und beträgt ſich in allem mie ein freier, aber 
seht immer wie. ein kluger Mann. Er bat fih durch feine 
reimuͤthigkeit Feinde gemacht; er verachtet fie, und ‚geht ruhig 
einen Weg. Ich bin Feiner von feinen Feinden; aber wenn 
bh einer feiner Freunde wäre, fo würde ich ihn bitten auf 
einer Hut zu fepn. 

Diefe Rede machte mich ftußen, ‚wie du denken taunſt: 
ber ich konnte meinen Mann nicht dahin bringen ſich naͤher 
u erklaͤren; er wich mir immer durch allgemeine garen 
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aus, und ein Dritter und Vierter, die ſich zu und geſellten, 


lenften das Geſpraͤch auf andere Gegenſtaͤnde. 
Wie ich den Sokrates kenne, würde es zu nichts helfen, 


wenn ich ihm etwas von dem Inhalt meiner Unterredung | 


mit dem Komifer, den er weder liebt noch achtet, mittheilen 
wollte; und über eine Bitte, auf feiner Hut zu ſeyn, würde 
er lachen. Niemand weiß beffer als er felbft, wie unzuverlaͤſſig 
die Gemuͤthsart der Athener ift, und daß es unter feinen 
Mitbuͤrgern Leute gibt, die ihm übel wollen, wiewohl feiner 
von ihnen auftreten und fagen kann: Sokrates hat mir jemals 
Unrecht gethban. Er weiß daß er Feinde hat: aber (wie der 
Komiker fagte) er verachtet fie und geht feinen Weg. I4 
erinnere mich, daß einft in einem Heinen vertrauten Kreiſe 
der unerfchätterlihen Keftigkeit erwähnt wurde, womit Gofre 
tes, als damaliger Vorfteher der Prytanen, fich der Wuth 
des Volks, bei dem gefeßwidrigen Verfahren gegen den Admiral 
Diomedon und feine Collegen, entgegengeftellt hatte. Das 
Geſpraͤch fiel unvermerkt auf die Unmöglichkeit, daB ein Staat 
beamter in einer Demokratie, bei einer ausdauernden Be 
harrlichkeit auf feiner Pflicht, dem Haß und der Verfolgung, 
die er fih dadurch zuzöge, nicht im kurzer Seit. unterliegen 
ſollte. Es ift traurig, fagte Kriten, fi gegen feinen alten 
Freund wendend, ſich's nur als möglich zu denken, daß ein 
rechtfchaffner Mann, gerade deßwegen weil er rechtfchaffen iſt, 
Feinde haben fol. Da es nun aber nicht anders iſt, verſetzte 
Sokrates, mas foll es uns kuͤmmern? Das ärgfte, das fie 
und zufügen Eönnen, iſt doch nur, daß fie uns dahin verfehen, 
#o wir nichts mehr von ihnen zu leihen haben werben. 


* 
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Geſtehe, Kleonidas, Sokrates ift ein herrlicher Mann! 
gch fühle dieß zuweilen fo lebhaft, daß ih — Sokrates ſeyn 
nöchte, wenn mir's möglich wäre etwas anders zu ſeyn als 
rein Ariſtipp. | 


10. 
An SRleonidas. | 


Du bift begierig von mir zu erfahren, was für eine Be- 
vÄondtniß es mit dem Damonion des Sokrates babe, von 
velhem dir dein Megarifcher Gaftfreund, wie es fcheint, felt- 
ame und unglaublihe Dinge erzählt hat. „Was denkt fi 
Sofrates dabei? Bon welcher Gattung Dämonen iſt diefeg 
Daͤmonion? Hat es eine Geftalt? Oder ift es eine bloße 
Stimme, die ihm leife ins Ohr flüftert, oder vielleicht ohne 
Worte fih nur dem innern Sinne vernehmbar macht? Oder 
virkt es etwa bloß durch leife Berührung? Im Wachen, 
der im Traum? Gefragt oder ungefragt? Häufig oder 
elten? Hat es ihn nie getäufht? Sind die Dinge, die es 
hm vorberfagt, fo befchaffen, daß es fchlechterdings unmöglich 
ft fie vorherzufehen? Oder laͤßt fih begreifen, wie ein Mann 
von ſcharfem Blick in den Zufammenhang der Dinge fie auch 
‚hne Daͤmonion errathen konnte?“ 

Alle diefe Fleinen Fragen, mein Freund, Fünnte ung nie: 
nand beffer beantworten als Sokrates ſelbſt. „Warum | 
ragſt du ihm denn nicht?” — Ich wollt es wirtin, wi 

Bieland, Arifiipp, I. 6 
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oder dreimal lag mir die Frage ſchon auf der Zunge: aber 
immer hielt mich ein ich weiß nicht wag, eine Art von Schen 
zurüd, als ob ich im Begriff wäre etwas Unziemliches zu 
thun. Aufrichtig zu reden, Kleonidas, ich ſchaͤme mich ein 
wenig, mit einem fo. ehrwiürdigen alten Glatzkopfe von — 
feinem Daͤmonion zu reden, und es ift mir gerade fo dabei zu 
Muthe, als ob ich ihn fragen wollte, was ihm diefe Naht 
geträumt babe? Wenn ich aber auch über diefe Scham 
Meifter werden könnte, fo würde ich vermuthlich nicht mehr 
damit gewinnen als einer meiner Gameraden, Simmias von 
Theben, der fich das Herz nahm, eine Frage über fein Daͤme⸗ 
nion an ihn zu thun, und Feine Antwort von ihm erhielt. 
Im Gegentheil (fagte mir Simmias in feiner böotifchen Treu 
herzigkeit), er drehte fih mit einem fo finftern Blick von mir 
weg, daß mir die Luft ihn wieder zu fragen auf immer ver: 
gangen ift. 

Weil alfo, wie du fiehft, die Quelle felbft, aus welcher 
wir allenfalls die reinfte Wahrheit zu fchöpfen hoffen dürften, 
unzugangbar ift, fo wirft du dich ſchon an dem begnügen muͤſſen, 
was ich von feinen Altern Freunden und Anhängern, nah 
und nad, meiftens nur tropfenweife habe herauspreſſen Fönnen. 
Denn es ift als ob fie Bedenken trügen ſich offenherzig gegen 
mic heraus zu laffen; woran freilich wohl die etwas un: 
glaubige Miene Schuld feyn mag, die ich bei folhen Gelegen: 
heiten nicht völlig in meine Gewalt befommen kann. 3% 
habe immer bemerkt, daß Perſonen, die mit der Neigung 
wunderbare Dinge zu ‚glauben etwas reichlich begabt find, 
ſich zuriüdgehalten fühlen, wit kalten Köpfen fo freimüthig 
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und nad) Herzensluft von folden Dingen zu fprechen, wie fie 
mit ihresgleihen zu thun pflegen. Was ich indeflen von der 
Sache felbft herausgebraht habe (denn an den Meinungen 
Diefer Leute kann dir nicht viel gelegen fenn) lauft auf Fol: 
gendes hinaus, 

Sofrates glaubt, durch eine befondere göttlihe Schickung 
von Kindheit an eine Art von ihm allein hörbarer Stimme 
vernommen zu haben, ald ein Warnungszeihen, wenn er 
etwas beginnen wollte, deffen Ausgang oder Erfolg ihm nach 
tHeilig geweien feyn würde. Ueber die Art und Weife, wie 
Diefe angeblihe Stimme ihm vernehmbar werde, hat er fi 
nie erklärt: gewiß aber ift, daß er fie für etwas Göttliches 
(daruovıor ti), oder genauer zu reden, für etwas Divinatori- 
fches von eben der Art, wie die Götter, nah dem gemeinen 
Volksglauben (welchem auch er immer zugethan war) durch 
Orakel, ober die Eingeweide der DOpferthiere, den Flug ge: 
wiſſer Vögel, und andere folhe Anzeichen, den Menfchen zu: 
kuͤnftige Dinge, die fich durch feinen Grad menfchlicher Kiugheit 
und Erfahrenheit vorherfehen laſſen, andeuten follen. Niemand 
bat ihn je fagen gehört, daß er einen eigenen Damon babe; 
dieß aber ift gewiß, daß er diefe mahrfagende Stimme — bie 
er jedesmal fo oft er felbit oder feine Freunde etwas, das zu 
ihrem Verdruß oder Schaden ausgefallen wäre, unternehmen 
wollte, zu vernehmen glaubte — für eine göttliche Wirkung 
hielt, und fi) daher der Ausdrüde „die Stimme, oder das 
Daͤmonion, oder Gott hat mich gewarnt’ als gleichbedeutend. 
zu bedienen pflegte. uch darüber, wie er dazu gelommen 
ſey die Bedeutung dieſes göttlihen Warnungsyiiihend TO 
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yerftehen, hat ex fich nie erklärt; vermuthlich mag es ihm in 
feiner frühen Jugend öfterd begegnet ſeyn, einer Stimme, 
deren Sprache ihm noch unbekannt war, nicht zu achten; weil 
es ihm aber jedesmal uͤbel befam, fo wurde er endlich auf: 
merffamer, und entdedte auf diefe Weile die Meinung und 
Abficht derfelben. Auch ift bemerfenswerth, daß — nachdem 
er fih durch häufige Erfahrungen ein für allemal überzeugt 
hatte, daß die Stimme ſich allegeit richtig hören laſſe, fo oft 
er, oder einer feiner Freunde in feiner Gegenwart, etwas 
das unglüdlich fir ihn ausgegangen wäre unternehmen oder 
befhließen wollte — er nun auch das Stillſchweigen derfelben 
fir ein fiheres Zeichen nahm, daß der Himmel fein Gebeihen 
‚zu dem, was er oder feine Freunde vornehmen wollten, geben 
werde: fo daß er alfo diefe Wundergabe fowohl auf der rechten 
als auf der umgelehrten Seite ald Warnungs- und Bill: 
gungszeichen gebrauchen konnte. Zum Beweife, wie übel der 
Ungehorfam gegen die Warnungen dieſes Orakels eihigen 
Bekannten des Sokrates befommen fey, find mir verfchiedene 
: Beifpiele erzählt worden, womit ich dich verfchonen will, de 
dir Diefe Leute unbekannt find, und die Umftände, in melde 
ich mich einlaffen müßte, kein Intereſſe für dich haben Fönnen. 
Genug, daß ich diefe Thatfachen zum Theil aus dem Munde 
unverwerflicher Zeugen habe, und daß wenigſtens nicht leicht 
zu erklären wäre, was den Sokrates hätte bewegen koͤnnen, 
die befagten Perfonen durch ein erdichtetes Vorgeben, er höre 
das gewohnte Warnungszeichen, von Ausführung deffen, was 
fie im Sinne hatten, zurüdzubalten. Webrigens muß ich zur 
Steuer der Wahrheit noch hinyattun, 108 ich den Sokrates 
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felbft in den zwei Jahren, feitdem ich ihn alle Tage fehe und 
ihm-oft in ganzen Wochen nicht von der Seite komme, diefer 
ihm beimohnenden Art von Divination mit feinem Wort er- 
wähnen gehört habe. Dieß kann zufälliger Weife, oder viel- 
leicht wohl gar auf Abrathen des Damonions felbft gefchehen 
fenn; denn ic habe zuweilen einen Argwohn, daß es Mir 
nicht recht gruͤn ift, und bin ziemlich geneigt, ihm die Schuld 
zu geben, daß Sofrates mich mit einer gewiffen Zuruͤckhaltung 
und Kälte zu behandeln -Icheint, die ich mir lieber aus diefer 
als irgend einer andern Urſache erflären mag. Indeſſen beruht 
die Sache auf fo übereinftimmenden Zeugniffen aller, die fchon 
viele Jahre mit ihm gelebt haben, daß es ungereimt wäre, 
Daran zweifeln zu wollen, daß er wirklich und fchon von langer 
Zeit ber diefe übernatürlihe Einwirkung zu erfahren vor: 
gegeben habe. 

Und hat er dieß vorgegeben, fo zweifle ich nicht, und 
auch du, SKleonidas, wiürdeft, wenn du nur ein paar Tage 
mit ihm umgegangen waͤreſt, keinen Augenblid zweifeln, daß 
er felbft von der Nealität der Sache volltommen überzeugt iſt. 

‚Aber wie follen wir ung die Möglichkeit einer folchen 
Weberzeugung, bei einem fo verftändigen, gefeßten und: hell- 
denfenden Manne wie Sofrates ift, erklären?” fragft du. 
— 68 gibt der Dinge fo viele, mein Freund, die wir ung 
nieht erklären Eonnen, daß es auf eines mehr oder weniger 
nicht anfommt. Soll id dir indeffen freimäthig fagen, was 
ih denfe? — Sofrates ift unläugbar ein fehr weifer Mann; 
aber am Ende find wir doch alle — von Weibern geboren; 
und wem hängt nicht irgend eine Schwachheit an, dx m 
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mit allen andern fo ziemlich auf gleichen Fuß ſetzt? Die fer 
nige ift (unter uns), daB er ein wenig aberglaubifcher if 
als einem weifen Manne ziemt. Es fcheint wirklich ein Erb: 
ftüd von feiner Mutter oder Großmutter zu feyn. — „Aber: 
glaubifh ? Sokrates aberglaubiſch?“ rufft du. — Ja, Kle: 
nidas! entweder aberglaubifch, oder der größte Heuchler, den 
je die Sonne befchienen bat. Das lestere ift er nicht, bei 
Gott, Tann er nicht feyn! — Alfo jenes! oder wie nennſt 
du den, der, nicht zufrieden in folhen Dingen den Gefegen 
feines Landes genug zu thun, in ganzem Ernſt an alle Bit: 
ter und Göttinnen, von Uranus und Ge bie zum Eleinften 
Quellnymphchen auf dem Pernes, an Orakel, prophetilde 
Mögel, Träume und Anzeichen aller Arten glaubt, und feine 
Sreunde nah Delphi oder Klaros ſchickt, um fih Raths zu 
erholen, ob das, was fie beginnen wollen, wohl von Statten 
sehen werde? Der Grund diefer Anhänglichkeit an den ge 


meinen Volksglauben muß tief und feft bei ihm fißen, da 


Anaragoras felbft, zu welchem er doch ſchon in feiner Ju: 
gend freien Zutritt hatte, es nicht weiter bei ihm bradte, 
als ihm in den reinern Begriffen von der Gottheit ein need 
Mittel zu Unterftügung des Aberglaubend an die Hand zu 


geben. — „Die Gottheit, oder die Götter (denn er pflegt 


fih ohne Unterfchied bald auf die eine bald auf die andere 
Art auszudräden), die Gottheit alfo, ſagt er, welche für 
alle Dinge, um bes Menfchen willen, und für den Menſchen 
allein, als ihren Liebling, um feiner felbft willen forgt, hat ihn 
mit einem Körper, woran alles zu feinem bequemften Gebraud 


und Nutzen aufs kuͤnſtlichſe eingeriäter IR, verlehen; und ba: 
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mit er im Stande fep, alle möglichen Vortheile aus der Na⸗ 
tur der Dinge zu ziehen, bat fie ihm die Vernunft mitge 
theilt, um ihre Eigenfhaften und Beziehungen auf ihn gu 
erfennen und fie zu dem, was fie ſeyn follen, zu Mitteln 
feines eigenen Zwecks zu machen. Uber feine Vernunft 
dringt nicht fo tief in den Zufammenhang der Dinge, daß 
fie ihm auch ihre künftigen Verknüpfungen und den Nachtheil, 
der feinen Unternehmungen dadurch zumachfen kann, hinlaͤng⸗ 
lich zu enthüllen vermöcte. Sie zeigt ihm wohl, wo, wann 
und wie er handeln fol; aber die Folgen und der Ausgang 
feines Thuns und Laffens bleiben meiftens ungewiß. Sollten 
die Götter für ihren Liebling nicht beſſer geforgt haben, als 
ihn ohne ale Gewähr und auf bloßes Gerathewohl im Dun- 
tel der Zukunft umhertappen zu laffen? Allerdings! fie felbft 
fommen ber Unzulänglichkeit feiner Vernunft zu Hülfe, und 
entfhleiern, fo weit fie es ihm nöthig oder zuträglich finden, 
duch Orakel, Traume und Vorbedentungen die Zukunft vor 
ih. Da es alfo in feiner Macht fteht, fih auf diefem 
Were über den Ausgang feiner Unternehmungen zu unter 
richten, fo wäre es eben fo thöricht und gottlos, diefen ihm 
angebotenen Beiftand der Götter zu verachten, ale es thoͤ⸗ 
echt und vermeflen wäre, wenn er in Dingen, worin: 
fäne Vernunft ihm hinlängliches Licht geben Tann, zu Ora⸗ 
ten und Divinationen feine Zuflucht nehmen wollte.” 

Was meinft du, Kleonidag, follte ein Mann von fehr 
lebaftem Geifte, der fo räfonnirt, nicht unvermerft dahin 
gelmgen koͤnnen, das divinatorifhe Vermögen der Vernunft, 
Das in höherm oder geringerm Grade allen Menihen ter 
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wohnt, zumal das dunkle Vorgefühl eines Uebels, weldes 
ung oder andern unter gewiffen Umftänden und Anfcheinun: 
gen treffen Eönnte, für einen Wink der Gottheit, eine fer 
nem Innern zuftüfternde daͤmoniſche Stimme, zu halten, und 
wenn etwa der Erfolg zufälligerweife einem folchen vermein: 
ten Wink entfprodhen hätte, fih in feiner Einbildung derge 
ftalt zu beftärlen, daB das, was vielleicht anfangs eine blope 
Vermuthung war, ihm endlich zur Gewißheit würde; und 
die um fo leichter, wenn er, wie Sokrates, ſich angemwöhnt 
hätte, von der Gottheit, nach morgenländifher Weife, bei 
allen Gelegenheiten fo zu reden, als ob fie bie unmittelbare 
Urfadhe aller natürlihen und menfhlihen Dinge fey ? 

Doch bin ich nicht felbft ein Thor, dich und mich mit 
einer Sache diefer Art fo lange aufzuhalten? muß denn an 
einem fo ungewöhnliden Manne wie Sokrates, alles fo be: 
greiflich wie an einem Alltagsmenfchen ſeyn? 


Die neueften Berichte, die ich aus Eyrene erhalte, laſſen 
mich ohne Daͤmonion vorausfehen, daß Arifton, durch de 
Uebergewicht, das ihm feine eigennüßige Freigebigkeit bei de 
zahlreichſten und handfefteften Volksclaſſe verfchafft, ve: 
muthlih in kurzem den Sieg über feine Nebenbuhler daym 
tragen, und es in feine Gewalt befommen wird, der Rep: 
blif eine neue Geftalt zu geben. Ob auch eine beffere? 
— das liegt im Schooße der Götter. 
_ Immer finde ih, dag deine Familie nicht übel gehan 
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), wie du mir. meldeft, noch in Seiten und mit gu: 
an die Partei anzufchließen, die, allen Anfcheinun- 
), das Spiel gewinnen wird. . Wenn man feine Hoff- 
it, etwas fürd Allgemeine ausrichten zu koͤnnen, fo 
die Klugheit, wenigftens für fich felbft zu forgen. 
Ute denn wirklich für die Republik nichts mehr zu 
on? Ich fürchte, nein! und fehe, bei der allgemeinen 
niß unfrer Sitten, ed noch für ein Glüd an, daß es 
ergifhen Seelen unter ung ‚gibt, die uns den fchnell 
nden Enthufiasmus für Freiheit und Gleichheit, un 
en Gewalt wir gar bald zufammenfänfen, mit fchred: 
trämpfen und Zudungen büßen laffen würden. In 
Lage ware vielleicht das ſchlimmſte was begegnen 
wenn die demofratifche Partei Mittel fände, fih der 
ı bemächtigen. Indeſſen, da der Ausgang bürgerlicher 
ı immer ungemwiß ift, rathe ich dir und deinen Freun⸗ 
3 mit Feiner Partei ganz zu verderben, und feine fo 
ı nehmen, daß ihre Niederlage auch euern Untergang 
‚ ziehen müßte. = 


11. 
An Demokles. 


ift fie denn endlich geborften, die Gewitterwolfe, die 
n fo lange über unfer ungewahrfames DBaterland her: 
fahen! Jetzt, lieber Demofles, darf ih dir doh wol 


- 
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bekennen, daß die Beſorgniß, in eine von den Factionen, 
die einander dermalen in den Haaren liegen, wider Willen 
hineingezogen zu werden, ein Hauptgrund war, meine Reife 
nach Griechenland zu befchleunigen. Dächte mein Verwand—⸗ 
ter Arifton wie ih, oder hätten meine Vorftellungen Eier 
sang bei ihm gefunden, fo möchte ſich unfre Regierung no 
lange zwifchen Dligarchie und Demokratie hin und her ge 
ſchaukelt haben, ohne daß die öffentlihe Ruhe viel dabei ge: 
litten hätte. Uber feine hohe Meinung von fich felbft, die 
zehn Jahre die er Älter ift als ih, dad Ungluͤck zu fruͤh 
zum Befiß eines beinahe fürftlihen Vermögens gekommen 
zu fepn, und der Hof von Schmeichlern und Parafiten, wo 
von er überall umgeben ift, ftanden immer zwifchen ihm und 
mir. Die Nepublit hat nun einmal den Grad der Verderb⸗ 
niß erreicht, der eine Veränderung ihrer Negierungsform 
unvermeidlih macht; unter den drei oder vier Nebenbuhlern, 
die fih um die fchöne Bafileia bewerben, muß fie (wie es 
fheint) am Ende doh Einem zu Theil werden; und da 
einer fo viel Recht am fie hat als der andere, warum follte 
der eitle und ehrfüchtige Arifton fie einem andern überlaflen, 
ohne wenigftens zu verfuchen, wie weit er es durch feine 
Gunſt beim Volke, und durch feinen Anhang unter den jungen 
Leuten der Mittelelaffen bringen Eönne? zumal, da der Um: 
ftand, daß feine Weltermutter dem Töniglihen Geſchlechte 
des Battus angehörte, ihm einen anfcheinenden Vorzug vor 
den übrigen gibt, deren mehr oder weniger verbedte An: 
Schläge auf eben dasfelbe Ziel gerichtet find? 

Daß dieß nicht meine Wortelungtert Kg, glaube ih 


9 


durch die That bewiefen zu haben. Aber wie ih fab, daß 
Arifton feine Partei genommen hatte, was blieb mir übrig, 
als mich fo weit ald möglich zu entfernen, wenn ich nicht in 
den Fall fommen wollte, mic öffentlich entweder für oder 
wider einen Mann zu erklären, der feit dem Tode feines 
Vaters als das Haupt unfrer Familie angefehen, und aus 
leicht begreiflihen Urfahen von allen übrigen Gliedern derfel- 
ben theils gefchont , theils offenbar beguͤnſtiget wird? 

Aber auch ohne diefen befondern Bewegungsgrund würde 
ich fehr verlegen ſeyn, wenn ich eine von euern Factionen 
fchlechterdings zur meinigen machen müßte. Seit Erlöfhung 
des letzten männlichen Sprößlings der Battinden, ging Cyrene 
(wie dir befannt ift) in eine ziemlich anarchifhe Demokratie 
über, auf weldhe unfer Volk, zur Ehre feined Menfchenver- 
ftandes, gar bald freiwillig Verzicht that, um fich einer Art 
von Ariftofratie zu unterwerfen, bei welcher es fih (wie es 
immer zu gehen pflest) fo lange wohl befand, ale die Regen⸗ 
ten redlihe und verftändige Männer waren, feinen andern 
Zweck als die allgemeine Wohlfahrt hatten, und Einficht 
genug befaßen, fih in der Mahl der Mittel nicht zu vergrei- 
fen. Daß diefe goldne Zeit nicht bis zur dritten Generation 
dauerte, verfteht fih von felbft. Die Geſchichte aller Dligar: 
chien ift auch die unfrige, und es ift leicht vorauszufehen, 
daß wir in dem Erampfhaften Zuftande, worin ſich unfre Re: 
publik dermalen befindet, noh von Gluͤck zu fagen haben 
werden, wenn wir, ohne die fürchterlihen Folgen einer lang: 
wierigen Anarchie zu erfahren, recht bald, es fey nun durch 
Miederherftelung der Demokratie, oder Einwilligung m WE 
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Dberherrfchaft eines inzigen, wieder zur Ruhe komm, . 
bevor das mächtige Carthago unfern Handeln auf eine Art, 
die ung noch weniger behagen dürfte, ein Ende macht. Sat: 
ſchen zweien Webeln das kleinſte zu wählen, ift oft eine ſchwere 
Aufgabe. Ich danke den Göttern, daß ich bei diefer Wahl 
keine entfcheidende Stimme babe; müßte ich aber fchledter: 
dings meine Meinung fagen, fo würde ich rathen, dag, mad 
man fih am Ende doch gefallen laffen wird, weil man muß, 
lieber freiwillig und zu einer Zeit zu verfügen, da ed noch 
in unfrer Gewalt ift, die Bedingungen felbft zu machen, 
unter ‚welchen wir die Regierung mit dem wenigften Nachtheil 
deg Gemeinweſens in die Hände eines Einzigen Iegen Eönnten. 

Meines Erachtens gibt es für, einen Fleinen oder mittel: 
mäßigen Staat Feine beffere Verfaſſung, ald diejenige, welde 
Solon den Athenern gab, gewelen wäre, wenn ihm Yallas 
Athene den guten Gedanten eingeflüftert hätte, den Piſiſtra⸗ 

tus von freien Stüden zur Webernahme eines zehnjährigen 
Archontats zu berufen; allenfalls mit der Bedingung, ihm 
diefe hoͤchſte Würde nah zehn Jahren, wenn dag Wolf mit 
feiner Regierung zufrieden wäre, auf feine ganze Lebenszeit 
zu verlängern. Die Athener find nie glüdlicher geweſen ald 
unter der Regierung des Pififtratus und Hipparchus. Es 
fehlte ihr nichts ale daß fie nicht verfaflungsmäßig. war. Wäre 
- fie ed gewefen, fo würde der Tyrann Pififtratus ein Mufter 
guter Fürften heißen; fo würde Athen wahrfcheinlich der bil: 
hendfte, maͤchtigſte und dauerhaftefte unter den Griechiſchen 
Staaten geworden ſeyn, und fo viele tragifche Gluͤckswechſel 
und alles Unheil des fiebenundgwannaititiann Wecheerungd: 





Trieges , der fich fo übel für fie endigte, nicht erfahren haben. 
Möchten die Factionen welche unfre Republik zerreißen, und 
deren Feine noch ſtark genug ift die Oberhand zu erhalten, 
ſich auf diefe Weife zu Rettung des Vaterlandes vereinigen ! 
Auf allen Fall, und da mein befagter Rath alles iſt, was ich. 
file dasfelbe thun Tann, fen es dir frei geftellt, von dieſem 
Briefe nach deinem Gutbefinden Gebrauch zu machen. Damit 
ich dir bei meinem Vorfchlage nicht etwa einer eigenmäßigen 
Ruͤckſicht verdächtig werde, erkläre ich unverhohlen, daß Ariſton 
meine Stimme, wofern ich eine zu geben hätte, nie erhalten 
würde, fo lange Syrene noch mehr als Einen Mann aufwei- 
fen Tann, dem ungleich größere Verdienſte ein befferes Recht 
geben, der erfte im Staate zu ſeyn. Lebe wohl, Demokles, 
und berichte mir mit der erften Gelegenheit, was für eine 
Wendung diefe Händel nehmen, deren Ausgang mir um fo 
weniger gleichgültig feyn kann, da ich aller Wahrfcheinlichkeit 
nach in jedem Falle mehr dabei zu verlieren ald zu gewinnen 
haben werde. 


12. 
An Ebendenfelben. 


Es fehlt viel daran, lieber Demokles, daß mir die Nach: 
rihten von dem immer wahrfcheinliher werdenden Erfolg der 
Anfchläge meines Verwandten, die du mir duch den SGWCe 
fer von Gortyna zugefertiget haft, fo angenehm wären, Ad 
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du zu glauben fcheinft. Sie würden ed auch dann nicht ſeyn, 
wenn ich nicht vorausfähe, daß meiner Familie vielleicht kein 
größeres Ungluͤck zuftoßen koͤnnte, als wenn Arifton in fe: 
nem Unternehmen glüdlih wäre. Denn wie lange, glaubft 
du wohl, daß die willkuͤrliche Megierung eines jungen Schwin- 
delkopfes dauern würde, ber fich felbft nicht zu regieren weiß, 
und immer dad Spielzeug feiner eigenen und fremder Leiden: 
{haften ift? Ich beflage es, daß mein Bruder, durch taͤu⸗ 
ſchende Augfichten verblendet, feine Partei fo eifrig zu unter: 
ftäßen fcheint, daß, wenn die kurze Herrlichkeit vorüber ſeyn 
wird, fein Fall nothwendig auch der ihrige ſeyn muß. Lu 
mich’8 wiederholen, mein Freund, um unfre Republik vor 
einer unabfehbaren Reihe unfeliger Folgen der gegenwärtigen 
Störung ihres innern Gleichgewichtes zu retten, ift kein 
anderes Mittel als eine neue Negierungsform: und dieß vor: 
ausgefeht, fordere ih alle Weifen unter Griehen und Bar: 
baren heraus, in diefem Augenblick eine beffere für euch zu 
erfinnen, ald die Solonifche unter der Bedingung, deren ih 
neulich erwähnte; wenn ihr euch nämlich von freien Stüden 
entfchlöffet, unter den vier Chrgeizigen, die einander bie 
Tyrannie über Eyrene ftreitig machen, ben tauglichften, d. i. 
den, der den beften Kopf mit der meiften Stärke des Charak- 
terd vereiniget, an die Spiße der Nepublif zu ftellen. Da 
du, wie ich Aus deiner Antwort fehe, meine Meinung nicht 
ganz gefaßt zu haben fcheinft, fo erlaube mir, mich ber die 
fen Punkt deutlicher zu erklären. 

Als die Athener nad dem Tode des edelmüthigen Kodrus 
bef&loffen, daß Iupiter ein wire (ey, der Nachfolger 
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es ſolchen Königs zu ſeyn, gingen fie nicht plöglich zu einer 
nokratiſchen Verfaffung über, Die Republik wurde von 
em Archon regiert, welcher anfänglich auf Lebenslang, ber: 
h auf zehn Jahre mit diefer höchften Würde bekleidet 
xde: und auch, nachdem man in der Zolge für befier hielt, 
Berrihtungen derſelben unter neunjährliche Archonten zu 
theilen, war die Verfaflung zu Solond Zeiten noch im- 
r ariſtokratiſch. Das Volk Ichmachtete unter dem Drud 
: vornehmen. und reihen Samilien, in deren Händen bie 
13€ Staatsverwaltung lag, und felbft die biutigen Gefeße 
along fcheinen einen ariftofratifchen Geift zu athmen, und. 
yin abgezielt zu haben, durch ihre furchtbare Strenge die: 
Regierungsform eine ewige Dauer zu verfchaffen. Natür- 
ver Weife erfolgte dad Gegentheil. Das zur Verzweiflung 
riebene Volk fühlte endlich feine Stärke; die Republik zer: 
\ in Parteien; jede hatte einen mächtigen Ariftofraten an 
: Spige, deffen wahre Abficht wohl Feine andere war, als 
, feines Anhangs zu Weberwältigung der übrigen zu bedie- 
rn, und fih zum einzigen Stellvertreter des Königs Jupi⸗ 
: zu erklären. In diefer Lage der Sachen fand Solon in 
n allgemeinen Vertrauen auf feine Weisheit ein Mittel, 
e Parteien zu vereinigen. Man bevollmäcdtigte ihn, nicht 
r die alten Gefeße zu verbeflern, ſondern auch (mas alle 
rteien für das Nöthigfte hielten) der Republik felbft eine 
se Verfaffungı zu gehen. in fo weifer Mann, wie 
on, konnte, da er felbft ohne Ehrgeiz war, unmöglich 
f den Gedanken fallen, daß den Gebrehen der Ariftofratie 
geholfen wäre, wenn er eine veine Demotcatie am \ite 
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Stelle fehte: er war bloß darauf bedacht, die Republik durch 
Vertheilung der Gewalten unter die Arhonten, dem Areopa: 
gus, einen Senat von Vierhundert, und die Volkdgemeine, 
dergeftalt zu ordnen, daß er fich eine dauerhafte Harmonie 
des Ganzen davon verfprechen konnte. Indeſſen bewies der 
Erfolg in wenig Jahren, daß feine neue Staatseinrichtung 
mit Einem Gebrechen behaftet war, welchem hätte vorgebeugt 
werden können, wenn er etwas weiter vor ſich hinausgeſehen, 
und der momentanen Stimmung des Volkes auf der einen, 
und der verftellten Mäßigung der ehmaligen Dligarchen auf 
der andern Seite, nicht zu viel getraut hätte. Das Vol 
nämlich war durch die plögliche Befreiung von den bisherigen 
Bedridungen und die Ausficht auf die Vortheile, die es von 
der Solonifhen Gefehgebung mit Recht erwartete, fo zufrie 
dengeftelt, daß es fih mit dem fehr befchränkten Antheil 
an der Staatsverwaltung, der ihm durch diefelbe eingeräumt 
wurde, vor der Hand willig abfinden ließ: auf der andern 
Seite fahen die Chrgeizigen, die es während der Unruhen 
auf Alleinherrfchaft angelegt hatten, daß fie die Ausführung 
ihrer Anfchläge auf einen günftigern Zeitpunkt verfchieben muͤſ 
ten. Aber Solon hätte billig unbefangen genug ſeyn follen, 
vorauszuſehen, daß weder die untern Volksclaſſen noch bie 
Häupter der mächtigften Familien ſich in den Schranken, wor: 
ein er fie eingefchloffen hatte, lange halten Iaffen würden; 
und daß er alfo, um der Ruhe des Staats Dauer zu ver: 
fhaffen, auf ein baltbares Mittel bedacht ſeyn muͤſſe, ben 
einen und den andern jede Ausdehnung ihrer politifchen Rechte 
unmöglih zu machen, Diefed MitÄ wire er {u einem 









Eparchen (oder wie man ihn fonft nennen 
haben, dem die Eonftitution nicht mehr, aber 19 ni 
ser Macht in die Hände gegeben hätte, ald er 
um das Volt durch die Ariſtokratie, die Arifto 
Das Vol, und beide durch die Allmacht des Gefehes in”ihr: 

Schranten zu erhalten. Der Einwurf, „die Athener hätten 
Das Nachtheilige eines folhen Vorftehers an den ehmaligen 
lebenslänglihen Archonten bereits erfahren,” wäre von Feiner 
Erheblichkeit geweien. Das Nachtheilige lag bloß darin, daß 
die Gewalt der erften Arhonten zu unbeftimmt und zu will: 
kuͤrlich war: denn im Grunde ftellten fie eine Art von Königen 
unter einem andern Namen vor. Aber dieß würde bei mei-' 
nem Eparchen der Fall nicht gewefen ſeyn, da er durch den 
ariftofratifchen Areopagus, den aus den drei erften Bürger: 
claffen gezogenen Senat der Vierhundert, und die allgemeinen 
Volksverſammlungen geſetzmaͤßig befchränkt geweſen wäre, und 
diefe drei Gewalten einander (wie es ihr Intereſſe erforderte) 
mit gehörigem Nachdruck unterftüßt haben - würden. Jeder 
Verſuch des Eparchen fih über die Gefege wegzuſchwingen 
und unabhängig zu machen, hätte nothwendig mißlingen muͤſ⸗ 
fen. Wie gut und wie nöthig es gewefen wäre, daß Solon 
feinem übrigens fo verftändig angelegten Staatsgebäude die: 
Ten Gipfel aufgefeßt hätte, zeigte fih nach feiner Entfernung 
nur zu bald. In wenig Jahren machten die alten Factionen 
wieder auf: Lykurgus bearbeitete die mittlern Buͤrgerclaſſen, 
Megakles die Ariſtokraten, Pififtratus dag gemeine Bolt; 
weder Solon noch feine Gefehe Tonnten dem überhandnel: 







wenden Uebel wehren; kurz, es bedurfte der Wleinhertiant 
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des Pififtratus, der zulest die Oberhand ‚behielt, Ordnung 
und Ruhe wieder herzuftellen, und die Geſetze Solons wie: 
der in Wirkfamfeit zu fegen. 

Ich hoffe nun, Freund Demokles, dir meine Sedanfen 
über das, mas in den dermaligen Umftänden zum Beten 
unfrer Vaterftadt getan werden Eönnte, durch dieſes fo genau 
auf unfre Umftände paffende Beifpiel einleuchtend genug ge: 
macht zu haben, um dich von felbft auf die Betrachtungen 
zu leiten, die ich deiner.anfcheinenden Vorliebe für die reine 
Demokratie entgegenftellen könnte, wenn ich ein. Freund diefer 
Art von Kämpfen wäre, wo man Stirn an Stirn und Knie 
auf Knie mit dem andern um feine Meinung ringt, oder wenn 
ich fie für eine gute Art, jemand von feiner Meinung zuräd: 
zubringen, hielte. Zudem würde auch ein folcher Streit in 
dDiefem Augenblit ein wahres Schattengefeht feyn. Dem 
nach allem was du mir berichteft zu urtheilen, würde, wenn 
auch du und deine Freunde euch thätig für die Demokratie 
erklären wolltet, fchwerlich zu hoffen fepn, daß ihr eine Partei 
zufammenbringen Eönntet, die nur jeder einzelnen ber be 
ftehenden Gegenparteien, gefchweige allen zufammen, Die 
Spige zu bieten vermöchte. Und gewiß würden diefe fogleid 
gemeine Sache gegen jeden machen, der fich nur den leifeften 
Verdacht zuzöge, als ob er mit einem folhen Anfchlage um- 
gehe. Hingegen müßte ich mich fehr betrügen, wenn mein 
Vorfhlag nicht noch durchzufegen wäre, wofern die redlichen 
Freunde des Vaterlandes und der Freiheit mit gehöriger 
Maͤßigung und Klugheit zu Werke gingen, und fich zu rechter 
Zeit für denjenigen ertlärten, der ſich an der höchften Wurde 


im Staat unter ben Einſchraͤnkungen der Soleriſchen Eon: 
ftitution gemigen laflen wollte. 

Ich habe meinen Verwandten ausführlich und nachdruͤcklich 
über diefe Sache gefchrieben; aber ich geftehe, daß ich mir 
wenig Erfolg davon verſpreche. Auf alle Fälle hab’ ich das 
Meinige gethan, vielleicht mehr ale von einem noch nicht voll- 
jährigen Staatsbürger gefordert werden kann. Gefchehe nun 
was die Götter ber und befchloffen haben, oder — um den 
guten Göttern Fein Unrecht zu thun — was von dem allge- 
waltigen Einfluß der beiden großen Negenten unfers wetter: 
launiſchen Planeten, der Chorheit, die ung von innen, und 
dem Zufall, der ung von außen beherrfht, vermünftigerweife 
zu erwarten if. Es wäre viel Glüf, wenn wir, indem wir. 
fo blindlings in den Gluͤckstopf des Schickſals greifen, gerade 
das befte Loos herauszögen. Ich für meine Perfon bin auf 
alles gefaßt, und falls ich dahin kommen follte, wie Bias alled 
was ich mein nennen kann bei mir zu fragen, fo tröfte ih - 
mid damit, daß ich wenigſtens nicht fchwer zu tragen haben 
werde, 


13. 
An SRleonidas. 


Sch geftehe unverhohlen, daß ich ein großer Freund aller 
Tage bin, die von unfern frommen Vorfahrern dem allge 
meinen Müßiggang und Wohlleben gewidmet wurden. Immer 
bin mögen Arbeitfamteit und Enthaltfamteit, wo \e MU 
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Töchter der Nothwendigkeit find, unter die preiswuͤrdigſten 
Tugenden gerechnet werden: wenigſtens find fie ed bloß als 
Mittel zu dem was der letzte Wunſch aller lebenden Natur 
ift; Ruhe ift die angenehmfte Belohnung des Arbeiterg, und 
der Arme bebilft fih die meifte Zeit Ichlecht, um ſich zuweilen 
einen guten Tag machen zu können. An Zefttagen ſeh' ih 
allenthalben fröhliche Geſichter; jedermann ift beffer als ge 
woͤhnlich gekleidet, thut fih gütlicher, geht ind Bad, kraͤnzt 
fih mit Blumen. Gemeinfchaftlihe Opfer, Gefänge und 
Gebete, feierliche Aufzüge, Webungsfpiele, Tänze und Schau 
fpiele nähren und erhöhen den fpmpathetifchen ‘Trieb, und 
laſſen ung vom gefelligen Bürgerleben, deſſen taufendfade ' 
Colliſionen die Tage ber Arbeit und Gefchäftigkeit fo haufig 
erfhweren und verbittern, nur das Gefligige, Angenehme: 
und Tröftliche empfinden. Die Natur hat mir wie du weißt, 
zu einem ziemlich Falten Kopf ein warmes Herz gegeben. 
Mir ift nie wohler, als, wenn ih mich fo ganz aufgelegt 
fühle allen Menfchen hold zu feyn, und dieß bin ich immer 
wenn ich fie in Gemeinfchaft fröhlich fehe. Denn da wiege 
ih mich unvermerkt in die füße Taͤuſchung ein, fie alle für 
gut und wohlwollend zu halten, und mache mir felbit weiß, 
fie würden es immer ſeyn, wenn fie ſich immer glidlid 
fühlten. Du wirft es alfo ganz begreiflich finden, lieber 
Kleonidas, daß ich, ungeachtet der fchelen Geſichter, die ih 
mir von meinen gravitätifchen Mitgefellen, und zuweilen au 
wohl von dem Meifter felbft gefallen laffen muß, Feine Se 
legenbeit verfäume, wo ich mir diefen bepäglichen Lebensgenuß 
verfhaffen Tann. 
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Einer meiner hiefigen Bekannten, ein Mann von Geift 
und angenehmen Umgang, der nach Athenifcher Art reich ift, 
und (was hier in den Augen einer gewiſſen Elaffe noch mehr. 
zu fagen hat) fein Gefchlechtsregifter auf mütterliher Seite 
von Kodrus ableitet, befist ein fhönes Landgut auf der Infel 
Aegina, die nicht viel über zweihundert Stadien von Athen 
entfernt liegt, und wiewohl von Natur nur ein Fahler Zelfen, 
durch eine fünfhundertjährige Anbauung und den MWetteifer 
ihrer durd Gewerbe und Handelfchaft reich gewordenen in: 
mwohner fie auf alle nur mögliche Weife zu verfchönern, eines 
der anmuthigften Eilande ift, die im Myrtoiſchen Meer und 
im Saronifchen Meerbufen zerftreut umher liegen. Curpbates 
(fo nennt fih mein Freund), der das vornehmfte Feft der 
Aeginer, die Pofeidonia, gewöhnlich auf feinem Gute zuzu⸗ 
bringen pflegt, bat mich ihm: dießmal Gefelfchaft zu leiften, 
und ih nahm feine Einladung um fo williger an, ba diefe 
Sefttage gerade in die Ichönfte Jahreszeit fallen, und durch 
einen größen Markt belebt werden, der eine Menge Fremde 
vom feften Lande und den benachbarten Infeln herbeizieht. 

Wir hatten bereits einige Tage in allerlei feitlichen Luft: 
barfeiten verlebt,, ald Eurpbates mir den Antrag machte: ob 
ih nicht Luft hätte, den Abend in Gefellfchaft der fchönen 
Lats zuzubringen? Er fehte, vermuthlih um mir defto mehr 
Luft zu mahen, hinzu: „wenn ich meinen Augen glauben 
darf, fo ift fchwerlich ein Weib im ganzen Griechenlande, das 
ihr den Preis der Schönheit ftreitig machen ann.” Da mir 
die Landesſitte bekannt ift, ſo konnt' ich natuͤrlicherwei(e wÜhtt 
anders denken, als die Rede fep von einer Herhre, it beita 
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Geſellſchaft Eurybates feine Freunde diefen Abend zu bewirthen 

gedenke; und, miewohl id bisher den Umgang mit Frauen 

zimmern aus dieſer Claſſe immer zu vermeiden fuchte, fo 

kamen boch hier mehrere Umftände zufammen, die eine And: 

nahme ſchicklich zu machen fchienen. Kurz, ich fagte meinem 

Wirthe, es werde mir um fo angenehmer feyn, ihm eine fo 

. iIntereffante Bekanntfchaft zu danken zu haben, da ich geftehen 
müßte, daß ich eine Art von deal in meinem Kopfe hätte, 
dem die fchöne Kais den Vorzug abzugewinnen einige Muͤhe 
haben würde. Indeſſen kam der Abend heran, und mie ih 
eben mit Berwunderung zu bemerfen anfing, daß ſich nirgends 
eine Anftalt zu einem Gaftmahl im Haufe zeigte, kam Eur: 
bates, mir zu fagen, ed wäre nun Zeit ihm zu feiner fchönen 
Nachbarin zu folgen. — Zu welher Nachbarin? — „Zu 
welcher andern als der fchönen Lais, die vor einigen Tagen 
hierher gefommen ift, um von einem Fleinen Gute Befis zu 
nehmen, das ihr durch den Tod eines Freundes zugefallen ik, 
und das glüdlicherweife unmittelbar an das meinige ftößt.” — 
Die Rede ift alfo nicht von einer Hetäre? fagte ih. — „Nun 
ja, Hetäre oder auch nicht Hetaͤre, wie du willſt; im Grunde 
laßt fie fich nicht wohl in eine andere Glaffe ftellen, wenn fie 
ja claffificiet feyn muß: aber dann ift fie eine Hetäre, wie ed, 
zwei oder drei ausgenommen, noch feine gegeben bat. Sie kommt 
nicht zu ung, mein guter Ariftipp ; man muß zu ihr kommen, 
and auch dieß ift eine Gunft, die nicht jedem zu Theil wird, 
der fie allenfalls bezahlen Könnte. Die ſchoͤne Lais liebt auf 
geſuchte Geſellſchaft, und dem müffen die Grazien fehr hold 
fepn, ber ihre bis auf einen gewiien Stat ariaflen au koͤnnen 
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hoffen darf. Ohne dieſe Bedingung ift fie, wie man fagt, um 
keinen Preis zu haben. Ob es immer fo fenn werde, läßt ſich 
vielleicht, ohne fih an Amor und Aphrodite zu verfündigen, 
bezweifeln; daß es aber jeßt fo fen, ift um fo glaublicher, ba 
fie Faum zwanzig Jahre zählt, und von ihrem erften Liebhaber 
in einer fehr gluͤcklichen Lage hinterlaffen worden ift.” 

Diefer Vorbericht fpannte meine Neugier und Erwartung 
fo ftart, daß mir der Weg, der uns nah dem Haufe der 
fhönen Korintherin führte, dreimal länger vorfam als er in 
der That war. Wir fanden fie in einem geräumigen, auf 
Sonifhen Marmorfäulen ruhenden Gartenfaale, von einem 
Heinen Kreife dem Anfehn nah feiner junger Männer um: 
geben, und, wie es ſchien, in einem lebhaften Gefpräce be: 
griffen. Schon von ferne, bevor es möglich war ihre Geſichts⸗ 
züge genau zu unterfcheiden, däuchte mir ihre Geftalt bie 
edeifte, die ich je gefehen hätte. Ihr Anzug war mehr ein: 
fach als gefünftelt und cher Foftbar ale ſchimmernd; leicht 
genug, um einen Bildner, der keine fhöne Form unangebentet 
laffen will, zu befriedigen, aber zugleich fo anftändig daß felbft - 
die Grazie der Scham nicht untadeliger bekleidet werden 
koͤnnte. — Die hat einen feinen Tact für ihre Kunft, dachte 
ih. Aber ftele dir vor, mein Freund, wie gewaltig ich über: 
rafht wurde, da ih ein paar Schritte näher die nämliche 
Dame in ihr zu erfennen glaubte, mit welcher ich vor drei 
Jahren zu Korinth auf eine fo feltfame Art in Belanntfchaft 
gefommen war, ohne damals ihren Stand und Namen erfah: 
ren zu koͤnnen. Sch mußte alle meine Gewalt üher mid 
felbft zufammenraffen, um der edeln Unbefangenheit, weit 
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fie mich empfing, keine größere Betroffenheit entgegenzuſetzen, 
als ſich allenfalls mit der Wirkung ihrer Schönheit auf jeden, 
der fie zum erftenmale fah, entihuldigen ließ. Daß ich ee. 
wollte, war ich mir deutlich genug bewußt; doch zweifle ih 
fehr, ob es mir in ber erften Viertelftunde fo gut gelang ale 
ich wünfchte; denn gewöhnlich verräth einer duch die Be 
mühung, etwas unter feinem Mantel zu verbergen, baß er etwas 
verberge, und dieß ift genug, um die Aufmerkſamkeit aller 
Umftehenden zu erregen. Das Wahre ift, daß die Zurdt 
mih zu irren und das Verlangen mic nicht zu irren, den 
Dliden, womit ich fie durch und durch zu erfpähen und nad 
allen Dimenfionen auszumeſſen fcheinen mußte, mir (wie fie 
mir in der Folge felbft fagte) etwas zu gleicher Seit fo 
ſchuͤchtern Unverfhämtes, Gieriges und Erftauntes gab, daß fie 
ſelbſt Mühe gehabt hätte fich in gehöriger Faſſung zu erhalten, 
wenn fie nicht auf diefe, bloß von meiner Seite unerwartete 
Zufammenfunft vorbereitet gewefen wäre. In der That hatte 
fie fih in den drei Jahren, die feit der erſten verfloffen waren, 
dermaßen verſchoͤnert, daß, ungeachtet das Bild meiner Korin: 
thifhen Anadyomene noch wenig in meiner Erinnerung ver: 
Ioren hatte, oder vielmehr eben deßwegen, ein Fleines Mif- 
trauen in meine Augen oder in mein Gedaͤchtniß ganz natuͤr⸗ 
ih war. Sie war indeflen merklich größer geworden, und 
- die Blüthe ihrer prächtigen Geſtalt fchien fo eben den Augen 
blick der hoͤchſten Vollkommenheit erreicht zu haben; den 
Augenblid, wo die Fülle der hundertblättrigen Rofe fich nicht 
länger in der fhwellenden Anofpe verfhließen läßt, ſondern 
mit Gewalt aufbriht, um ihre glübenden Meise der Morgen⸗ 
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fonne zu entfalten. Dieß verbreitete einen fo blendenden 
Glanz um fie her, daß ich, wiewohl die Achnlichkeit mit fi 
ſelbſt zu entfchieden war um nicht jeden auffteigenden Zweifel 
fogleich wieder niederzufchlagen, doch nicht aufhören konnte, 
mich duch immer wiederholtes Anfchauen von einer fo ange: 
nehmen Wahrheit immer gewiffer zu machen. Bei allem dem 
behielt ich doch noch fo viel Befonnenheit, um, zu meinem 
Trofte, wahrzunehmen, daß die andern Anwefenden (den ein- 
zigen Eurpbates vielleicht ausgenommen), jeder für fih zu 
ftart mit unfrer fhönen Wirthin befhäftigt waren, um fi 
viel um mich zu befümmern. Auch blieb mir nicht unbemerkt, 
daß fie felbft am wenigften gewahr zu werben fhien, daß 
etwas Befonderes in mir vorgehe; und wenn mich ein paar 
verftohlne Seitenblide nicht verftändiget hätten, würde bie 
höflihe Kalte, womit fie fih gegen mich benahm, neue Zwei⸗ 
fel Haben erregen müffen. Diefe nur mir verftänblichen Blide 
fagten mir fo zuverläffig fie fey es, daß keine Möglichkeit zu 
zweifeln übrig blieb; und nun war es auch um fo viel leich- 
ter, die Rolle einer ganz neuen Belanntfchaft natürlich genug 
zu fpielen, um felbft den beobachtenden Eurpbates dadurch zu 
täufhen, und ben leifeften Verdacht eines frühern Verhaͤlt⸗ 
niffes zwifchen und unmöglich zu machen. Ich überließ mich 
jegt mit meinem gewöhnlichen Frohſinn oder Leichtfinn, wenn 
du willft, dem heiteen Genuß des fchönften Abends, den ich 
bisher erlebt hatte, und ich wollte alles in der Welt wetten, 
daß Tantalus an der Tafel Zupiterd nicht halb fo glüdlich 
war, als ih im Speifefaal diefer irdifhen Göttin, welche, 
nicht zufrieden, uns mit dem Ambrofia und Netter ihrer 
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Schönheit und ihres Witzes zu fättigen, außerdem noch allem 
anfgeboten hatte, was Land und Meer und die Kunft eine 
Korinthifhen Kochs vermochte, um felbft den Grumen eine 
Spbariten zu befriedigen. 

Nimm es ale einen Beweis der Stärfe meiner Liebe zu 
dir anf, daß ich in diefen Stunden der füßeften Seelenberau: 
fung, wo es fo leicht war, ein letheifhes Vergeſſen alles 
defien, was man fonft liebte, aus den Augen diefer neuen 
Eirce zu trinken, mehr als einmal Herzlich wuͤnſchte: möchte 
doch mein Kleonidas bier ſeyn, wär’ ed auch auf Gefahr ſei 
ner erften Liebe ein wenig ungetren zu werben! &g ift, denk 
ih, dem Menfchen überhaupt, und vor allen dem Künftler, 
zuträglich, in allen Gattungen und Arten das Höchfte gefehen 
zu haben. 

Eine volllommene Schönheit ift in Griechenland und ver 
muthlich allenthalben etwas fehr Seltenes; die Vereinigung 
einer ſolchen Schönheit mit geiftigen Neizungen noch felmmer. 

Dieß vorausgeſetzt, iſt die fchöne Lais unter den Griechiſchen 
Weibern was der Phoͤnix unter den Voͤgeln iſt. Ich habe 
die beruͤhmte und von Sokrates ſelbſt geſchaͤtzte Aſpaſia, wie⸗ 
wohl in einem ſchon ziemlich vorgeruͤckten Alter, mehrmal ge⸗ 
ſehen und geſprochen; fie Tann ſelbſt in der Bluͤthe ihrer 
Schönheit nie ein Recht gehabt haben, mit Lais um den geld: 
nen Apfel zu ſtreiten. An Stärke des Geiftes und an Kennt 
niffen mag ihr vielleicht der Vorzug bleiben; aber an Lebhef: 
tigkeit und Mielgeftaltigkeit des Witzes und der Laune if 
Lais vieleicht einzig. Die feinften Wendungen der fcherzet: 
den ober nur leicht rinenden Itvvhe Vod ine Co geläufig, als 
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ob fie bei meinem alten Mentor in die. Schule gegangen 
wäre. Sie fpricht gern und viel, und findet immer den 
zierlichften Ausdrud und das rechte Wort ungefucht auf ihren 
Lippen. | ft 

Ohne wie Kaflandra vom Delphifchen Gotte befeflen zu 
fepn, glaube ich voraus zu fehen, daß diefe neue Helena in 
ihrer Art wentgftens eben fo viel Unheil unter ben ohnehin 
ſo leicht entzundbaren Griechen unfrer Zeit anrichten wird, 
ald die Tochter der Leda unter den Uchdern und Trojanern 
‘des beroifchen Zeitalters. Was fie in meinen Augen am ge: 
fährlichften macht, ift ein gewifler unnennbarer Zauber, den 
ein Dichter mit den unfichtbaren und unzerreißbaren Schlin⸗ 
gen vergleichen würde, welche Homers Vulcan aus hinterliſti⸗ 
gen Abſichten um das Lager ſeiner treuen Gemahlin legte. 
Weil ich mich nicht gern mit unerklaͤrbaren und nichts erklaͤ⸗ 
renden Wörtern behelfe, fo habe ich in aller Stille ausfindig 
zu machen gefucht, worin diefer magifche Iynx (mit Sokrates 
zu reden) eigentlich beftehe, und, fo viel ich jetzt davon fagen 
ann, duͤnkt mich, er liege darin, daß fie fih aller ihrer Mei: 
zungen immer bewußt ift, ohne daß es Tcheint, als ob fie 
ihrentwegen Anſpruch an große Bewunderung made, oder 
mit geheimen Anfhlägen auf Eroberungen umgehe. Sie 
fheint in vollkommener Selbftgenügfamkeit fih mit ber Ge: 
wißheit zu befriedigen, es hange nur von ihr ab, fobald fie 
Luft dazu habe, jeden Sterblihen zum Gott und jeden Wei- 
fen — zum Narren zu mahen; da es hingegen in keines 
Mannes Gewalt fiehe, mehr über fie zu gewinnen, als fie 
dm freiwillig einzuräumen geneigt fey. Sie veiient Wart 
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begibt ſich dieſes Vorrechts mit gleicher Sorglofigkeit, ohne 
Anfchein einer befondern Abſicht; aber wenn fie fich deſſen be 
dient, thut fie es öfters mit einem Muthwillen der an Grau: 
ſamkeit grängt, wiewohl es vielleicht bloßer Naturtrieb, ihre 
Macht zu verfühen, fepn mag. Sie fchießt ihre Strahlen 
umher, wie bie Sonne bie ihrigen ergießt, unbekuͤmmert we 
bin fie fallen und wie fie wirken, ob fie erwärmen und beieben, 
ober auftrocknen, verfengen und zerftören. Daß die Spradt 
der Griechen Feinen Namen für diefen gefährliden Charakter I 
bat, beweifet vermuthlich, baß die fchöne Lais in ihrer Art 
die erſte ift. 

Ich fehe dich für die Freiheit und Ruhe deines Ariftipp 
zittern; aber fey unbeforgt, mein Freund! Der Salamander, 
fagt man, befindet fih fehr wohl in eben dem Feuer, worin 
andre lebendige Weſen verzehrt werben. Ich ſchwoͤre dir, 
daB ich in meinem Leben nie freier, heitrer und aufgeräumter 
war als diefen Abend. Nicht als ob ich mich einer Gleich⸗ 
gültigfeit rühmen wolle, die mie im Grunde wenig Ehre me 
hen würde; genug, Lais felbft fcheint zu merken, daß fie an 
einen jungen Mann gerathen ift, den. Hermes mit dem be 
ruͤhmten Kräuthen Moly, das alle Bezauberung unfräftig 
macht, bewaffnet hat, und ich denfe wir wollen noch ſehr 
gute Freunde werben. Weberbieb war auch hier keine Urſache 
zur Eiferfucht; -ich fahe feinen Begunftigten; und wie hätte 
ih mic darüber ärgern follen, gerade fo viele Nebenbuhler 
zu fehen als Perfonen zugegen waren? Das wird nun ei 
mal in den näcften zehen oder zwanzig Fahren nicht ander? 
feon. Alles kommt daravf an, wit vo won Ihe gefallen will 
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sollte das nicht ?), fondern ob man ihr gefällt, und das 
san den Göttern und ihrer Laune anheimftellen. Aus 
ihe Anmaßungen an ein folhes Weſen machen zu 
‚ wäre, nah meiner Vorftellungsart, ald wenn Einer 
und Mond für fi allein behalten wolte. Wenn ich 
ie Macht des großen Königs befäße, ich würde fchwer: 
dricht genug ſeyn, ein folhes Unrecht an ihre und an 
ꝛlbſt zu begehen. Wer wäre berechtigt frei zu ſeyn, 
ein fo hoch von der Natur begünftigtes Weib es nicht 
te? Und wie wenig müßte der feinen eigenen Vor: 
ennen, der, wenn er es auch vermöchte, die Liebesgättin 
ver Sklavin machen wollte? 
ir brachten einen Theil ber Nacht mit den gewoͤhn⸗ 
Srgöglichkeiten zu, womit die Griechen ihre Sympoſien 
rzen pflegen. Die fchöne Lais hat verfhiedene niebliche 
Sklavinnen, die mit Fertigkeit tanzen, fingen und auf 
Irten von befaiteten Inftrumenten fpielen. Die Unter: 
g wechfelte bald mit muntern Gefprächen,, bald mit 
und mimifhen Tanzen ab, und die Dame des Haufes 
var fo gefällig, oder (wie es einige von ung nannten). 
sfam, und zum Abfchied mit einer wahren Sirenen: 
» ein füßes Liedchen von Anakreon zu fingen, wobei 
thlich jedermann eben dasfelbe fühlte, was Odyſſeus als 
nladende Saubergefang der Töchter des Achelous über 
ellen zu.ihm hberüberfchallte; und im Meggehen ver. 
: mehr als Ciner, daß er die Erlaubniß zu bleiben mit 
schikfal der Unglüdlichen, die in bie Klauen jener mör- 
en Sängerinnen gerietben, nicht zu thener artanti = 
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halten hätte. Daß ich Feiner von diefen war, kannſt du mir 
auf mein Wort glauben. 

Es hatte fich zufälligerweife gefügt, daß ich an dieſem 
Tage den Ring am Finger trug, in welchen ich die Haare 
meiner Korinthifhen Unbekannten hatte faſſen laffen; und fo 
Eonnt? es nicht wohl fehlen, daß ich Gelegenheit fand, ihr 
meine Hand, ald wie von ungefähr, nahe genug zu bringen, 
daß fie ihr durch den Drud einer Feder aus dem Kaften des 
Ringe heraufgebranhtes Gefchent erkennen konnte. Ein leiled 
Erröthen und ein lähelnder Blick, der unfre alte Bekannt⸗ 
ſchaft zu geftehen fchien, verficherte mich deſſen, und mehr 
verlangte ich fiir dießmal nicht. 


! 


14. 
An Ebendenſelben. 


Dieſen Morgen zog mich, ich weiß nicht was — oder viel⸗ 
mehr, ich wußte ſehr wohl was — in das anmuthige Plata⸗ 
nenwaͤldchen, das die Graͤnze zwiſchen dem Landgute meines 
Wirths und den Gaͤrten der ſchoͤnen Lais zieht. Es ſtaͤnde 
jetzt nur bei mir, lieber Kleonidas, dir weiß zu machen, daß 
ich ſo gut wie mein alter Sokrates einen kleinen Daͤmon in 
meinen Dienften habe, und das noch dazu mit dem Vorzuge, 
daß der meinige, anftatt mich (wie der Sokratiſche) bl 
abzumahnen wenn ich etwas nicht thun foll, mir 3. B. ganı 
vernehmlich zufläftertes wenn da in das Platanenwaͤldchen 
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gingeft, würdeft du einer fchönen Nymphe begegnen, die ver: 
muthlich fo wenig vor dir davon liefe ald du vor ihr. Ich 
will aber ehrlich mit dir verfahren, und nicht mehr aus mir 
machen als fih gebührt; und fo Tannft du dir die Sache, 
wenn du willſt, ganz natärlich vorftellen. In beiden. Faͤllen 
wird das Nämliche herausfommen. Deun, kurz und gut, als 
ih auf meinem Spaziergange- an die Gartenhede unfrer Nach: 
barin kam, fah ich fie durch eine halb offne Thür, in einem 
zierlichen Morgenanzug, befchäftigt einige fo eben aufbrechende 
Roſen im Gebuͤſch abzufchneiden, und dazu eines von Ana: 
kreons Liedern auf_die Rofe halb zu fingen, halb zu ſumſen, 
wie man zu fingen pflegt, wenn man nur fich felbft zum Zuhörer 
bat. Sie erblidte mich fogleih, indem ich mit der dreiften 
Schuͤchternheit, die mir (wie die Mädchen fagen) fo wohl 
Anfteht — vermuthlich weil etwas Kunft dabei ift — gleichfam 
Ungewiß ob ich es wagen dürfe weiter zu gehen, in der Thür 
ftepen blieb. Sie Fam mir einige Schritte entgegen. Du 
ſcheinſt, fiel fie mir ins Wort, da ich eine Entfhuldigung zu 
flottern anfing, mit einer Gabe zu gluͤcklichen Würfen geboren - 
zu fepn, Ariſtipp. Wer hätte gedacht, DaB wir ung in weni: 
ger als zwei Jahren zu Aegina wiederfehen würden? — Und, 
dag in einem fo reizend aufblühenden Rofengebüfche, feßte 
dein Freund hinzu. — „Slaubft du aud an Vorbedeutun⸗ 
gen?” — Wenn fie meinen Wünfchen entgegenfommen, 
ie. — ,Da du did nun einmal (verfeßte fie lächelnd) eben 
fo unfhuldig, wie ih glauben wil, als ehmals zu Korinth, 
in mein Gebiet verirrt haft, wurde mir's übel ziemen dich 
unbemwirthet zu entlaffen. Sch will das Frühltä in die Myr⸗ 
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tenlaube dort bringen laffen, und wir fegen uns zufammen 
und ſchwatzen die Morgenftunden vorbei, wenn du nichts An- 
genehmeres zu verfäumen baft. 

Meine Antwort Tannft du leicht erratben, Kleonidas; 
aber was du vielleicht nicht errathen hätteft, war, daß ee 
unvermerft Mittag und Abend wurde, ohne daß wir eher and 
Adfchiebnehmen dachten, bis und die untergehende Sonne 
daran erinnerte. Das Benehmen meiner fchönen Wirthin 
wer munter, offen und ablichtlos, immer anftändig und edel, 
ohne Ziererei und Anfprüche, und doc zugleich fo traulid, 
ale ob wir nicht anders als Freunde ſeyn koͤnnten. Mit 
Einem Worte, du Fannit dir nichts Liebenswuͤrdigeres benfen 
als fie, und feinen glüdlihern Sterblichen ald mich, der, im 
Genuß bed Gegenwärtigen gänzlich befriedigt, Feinen Augen: 

bli® Zeit hatte zu denken daß noch viel zu wuͤnſchen übrig fey, 
und (was dir vielleicht unglaublich feheinen mag) auch nicht 
durch die leifefte Begierde daran erinnert wurde. Dieß if, 
denke ich, die natürliche Wirkung der volllommenen Schönpeit, 
wenigſtens auf einen Menfchen meiner Sinnesart; und hätten 
die Srazien nicht fo viel Reiz und Anmuthendes über alled 
was fie fagt und thut, bis auf die leifefte Bewegung der Falten 
an ihrem Gewand, ausgegoffen, ich glaube ich koͤnnte Jahre 
lang täglib um Lais geweſen feyn, ohme jemals aus dem 
füßen Schlummer, worin ihr Anfchauen meine Sinne lief, 
aufzuwachen. Seltfam, wirft du fagen; aber fo iſt's! Oder 
vielmehr, fo war und blieb es — rathe mie lange? — Beim 
Dofeidon! Vier ganzer Sommertage lang; und ohne einen 
zufdDigen Umftand, der dir die Sale 1a Weoͤriger Zeit bes 
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greiftih machen wird, dürften es vielleicht, Amor und Aphro⸗ 
Dite verzeihen mir’s! eben fo viele Wochen oder Monate ge⸗ 
wefen fepn. | | 

Daß nen angehende Freunde, wovon der eine aus Cyrene und 
der andere aus der Pelopeinfel kommt, einander ihre Gefchichte 
erzählen, verfteht fich von felbft. Die meinige war bald abge- 
than, wiewohl Lais nicht glauben wollte, daß ich noch fo fehr 
Neuling fey, als ih, mit völliger Wahrheit wie dir befannt 
it, zu ſeyn vorgab, oder vielmehr mit Befcheidenheit andeu⸗ 
tete. Die ihrige war indeffen nicht viel reicher an Abenteuern; 
und da du dad Befte an ihrer Erzählung, den Zauberflang 
ihrer Stimme und den Geift ihrer Augen entbehren mußt, 
To will ich fie fo kurz als möglich zufammenfaffen. 

Lais wurde zu Hykkara in Sicilien geboren. Sie erin- 
nerte fih, daß fie in einem großen Haufe auferzogen wurde, 
und daß ihr zwei Skavinnen zu ihrer Beforgung zugegeben 
waren. Sie war ungefähr fieben Jahr alt, als fie das Ungluͤck 
Hatte (ich nenn’ es Gluͤck, und du wirft mir's nicht verdenken), 
bet Eroberung und Zerftörung ihrer Vaterftadt durch den 
befannten Athenifchen Feldherrn Nikias, vermöge des barbari- 
Then Nechts des Sieges, das unter unfern Völkern zu ihrer 
Schande noch immer gilt, in die Sklaverei zu gerathen, und 
mit andern Kindern ihres Alters an den Meiftbietenden ver: 
Tauft zu werben. Leontides, ein reicher Korinthifher Eupa⸗ 
tride, kaufte fie, und bezahlte fie beinahe fo theuer, ale ein 
marmornes Mädchen von einem Polyklet oder Alkamenes. 
Diefer Leontides war immer.ein großer Liebhaber aller (dtwmen 
Dinge gewefen; und wiewohl er im Dienſte der Yaytihen 

Wieland, Ariſtipp. L. 8 
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Göttin bereits gram zu werden begann, ober vielmehr chen 
bewegen, kam er. auf den Gedanken, fih an der Heinen Lat 
dion Troſt und Zeitvertreib für feine alten Tage zu erzichen. 
Er ließ ihr alfo Unterricht in allen Muſenkuͤnſten und über 
haupt eine-fo liberale Erziehung geben, als ob fie feine Tochter 
gewefen wäre, ergoͤtzte fih in der Stille an ihren ſchnellen 
Sortichritten, und belohnte fich felbit zu rechter Zeit für alles, 
was. er auf fie gemandt hatte, fo gut ald Gicht, Podagra und 
Hüftweh es erlauben wollten. Dagegen betrug auch fie fih 
fo gefällig und dankbar gegen ihn, und leiftete ihm die Dienfte 
einer Krankenwaͤrterin etlihe Sabre lang mit fo viel Sorgfalt, 
Gefhidlichleit und gutem Willen, daß er ihr feine Erfenat- 
lichkeit nicht ſtark genug beweifen zu können glaubte. Sie 
lebte in feinem Haufe ale ob fie feine Gemahlin wäre, ſchal⸗ 
tete nad) Belieben über fein Vermögen, und durfte fi der 
Freiheit, die er ihr gefchenkt hatte, um fo unbefchränfter 
bedienen, da er Urſache zu haben glaubte, ſich auf ihre Klugheit 
und Befcheidenheit zu verlaffen. In dieſer Lage befand fie 
fib, als ich, buch den bewußten Zufall, eine. Art von Aktion 
(wiewohl mit beſſerm Gluͤck) bei ihr zu fpielen berufen wurde; 
und der plöglihe Einfall, fih auf Unkoften eines zudringlichen 
Unbekannten eine Heine Luft zu machen, wobei fie felbft nihts 
zu wagen ficher war, hätte einer lebhaften jungen Sicilianerin, 
welche die fchönfte Blumenzeit ihres Lebens einem abgelebten 
gichtbrächigen Liebhaber aufzuopfern fih gefallen ließ, von 
meinem runzligen Sreunde Antifthenes felbft nicht übel geden⸗ 
tet werden koͤnnen. Bald nach diefer Begebenheit ftarb ber 
alte Leontides, und Yinterlied \einer Gowoen Märterin die 
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t zu lehen wie und wo fie wollte, nebſt einer betraͤcht⸗ 
Summe an baarem Gelde und dem zierlichen Landſitz 
Ina, der zwar von feinem großen.@rtrag, aber durch 
sende Sage und die Schoͤnheit ber. Gebäude und. Gaͤr⸗ 
nabe. fo einzig in feiner Art: itt, als feine Veſiterin in 
jap. | 
e ſchoͤne Wittwe des Koriuthiſchen Ewatriden befindet 
wie du ſieheſt, in einer Lage, die derjenigen ziemlich 
‚ift, in welche Prodikus feinen jungen Hercules auf 
cheidewege ſetzt. Zwei Lebenswege liegen vor ihr, zwi⸗ 
yelchen fie," wie fie ſelbſt glaubt, waͤhlen muß. Soll 
ın fie, bei dieſem lebhaften Bewußlſeyn einer Schönheit 
ner Zaubermacht, bie ihr, fobald fie will, alle Herzen 
e Begierden unterwirft, bei folchen Talenten und einem 
‚zur Unabhaͤngigkeit, deſſen ganze Stärke fie in ihrer 
Lage kennen zu lernen Gelegenheit hatte, fich ent- 
a, mit Aufopferung ihrer Freiheit und ihres ganzen 
en einen Eingigen, das ift, mit Gefahr einer ewigen: . 
ſich in die venerable Gilde der Matronen einzufaufen? — 
Hl fie, mit Verzicht auf dieſen ehrenvollen Titel, fi 
mer ber reizenden Freiheit verfichern, nach ihrem eignen 
n glücklich zu. ſeyn, und glädlich zu machen men fie 


muͤßte einem Paar hochweiſer Zottelbärte komiſch genug 
mmen ſeyn, wenn ſie, hinter unſrer Myrtenlaube ver⸗ 
‚ eine junge Dame wie Lais, und einen ſchwarzlockigen 
sährten Philofophen von zweiundzwanzig Jahren, mit 
vifchen Ppthagoriſcher Sophrofpne, Sorraricher Irvnire 
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und Ariſtophaniſcher Leichtfertigkeit leiſe hin und her ſchwe— 
benden Miene, in der ernftlichften Sonferenz fiber dieſe Frage 
hätten behorchen innen. Nichts müßte ihnen Iuftiger vorge: 
kommen ſeyn, als das: anfcheinende: Vertrauen der jungen 
Schönen zu ber Weisheit. eines- beinahe eben fo ‚jungen Freun- 
des, deſſen eigenes Intereſſe bei der Sache ſtark genug in die 
Augen fiel,. um ihr feinen Rath auf jeden Fall verdächtig zu 
mahen. 

Das Wahrfte bei diefer Verathſchlagung war indefen, 
daß: die. ſchoͤne Lais recht gut wußte, wozu fie fich- bereits ent: 
ſchloſſen hatte. Vermuthlich war es ihr mehr darum zu thun, 
mir ihre eigene Art über diefe Dinge zu denken mitzutheilen, 
als fih in der Meinung, daß ich fie nicht anders als billigen 
koͤnne, zu beſtaͤrken. Dieß glaubte ich in ihren Augen zu 
lefen, da fie, nachdem fie. das Problem befagtermaßen geftelt 
hatte, fi auf einmal mit der treuherzigen Frage an mich 
wandte: was räthft du mir nun, Arkitipp? — Gage mit 
deine Meinung ohne Zurädhaltung, und, wenn du die Forderung 
nicht unbillig findeft, fo unbefangen, als. ob du der Mann im 
Monde wäreft, und einer Bewohnerin des Heſperus rathen 
ſollteſt. 

Was du von mir verlangft, fchöne Lais (antwortete ich 
ihr), iſt eben nicht ganz ſo leicht als du zu glauben ſcheinſt. 
Indeſſen wär’ es mir wenig ruͤhmlich, wenn ich ſchon zwei Jahre 
um den weifeften aler Menfchen (mit der Delphifchen Priefterin 
zu reden) geweſen wäre, und nicht wenigſtens eine Hand vol 
brauchbarer Marimen auf die Seite gebracht hätte, womit Id 
mir und andern bei Gelegenheit nusndien thunte, Eine diefer 
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Marimen ift: wenn ih um Rath geftagt werde, immer zu 
rathen was mir wirklich - für die fragende Perfon das Beſte 
fheint; aber. zugleich: ‚ehrlich zu geſtehen, daß, wofern ich 
felbft auf irgend eine Art dabei betroffen bin, immer auch, 
mit oder ohne klares Bewußtſeyn, einige Rüdficht auf meine 
eigene Wenigleit dabei genommen wird. So würde ih z. B., 
wenn ich Dächte, daß eine geheime Vorliebe zu dem ehrſamen 
Matronenftande in deinem fchönen Bufen fchlummere, und 
ich ſelbſt etwa der Gluͤckliche ſey, mit dem du deine Sreiheit 
in die Schanze zu fchlagen Luft hätteft, nicht umhin können 
dich vor mir zu warnen, ‚weil in diefem Falle Zehn gegen 
@ins zu wetten wäre, daß es ung beide gereuen würde, mic, 
dir gerathen, did, mir gefolgt zu haben. Eine andere mei- 
ner Lebensmarimen ift, meine Handlungen fo wenig als mög: 
lich von den Meinungen andrer Leute abhargen zu laflen. 
Sch müßte mich fehr irren, wenn diefe Regel nicht au für 
dich gemacht wäre. Endlich ift auch bei mir feftgefeht, Daß 
die Perſon den Stand, nicht der Stand die Perfon adeln 
muß. Ich fehe Feine Unmöglichkeit, warum ein junges Frauen 
zimmer von beinen feltenen Vorzuͤgen, in ber unabhängigen 
Lage worein dih dein alter Patron gefeht bat, unter dem 
Schuß der Grazien nicht fo viel Freiheit, als ihr felbft zu- 
träglich ift, mit einem gehörigen Betragen, dem die Welt 
ihren Beifall nie verfagt, follte vereinigen. koͤnnen. Mein 
Math, fhöne Freundin, wäre alſo — mit mehr oder weniger 
Rüdfiht auf meine Marimen, wenn du willft, zu thun was 
bir dein Herz und deine Klugheit eingeben. 
Ich bin mit deinem Rath volllommen zufrieden, WERT 
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Ariſtipp, verfegte fie mit einem Lächeln, wie die Augen der 
Liebesgoͤttin lächeln mbgen, wenn ihr Blick von ungefähr in 
einen Spiegel fällt. Höre mich alfo an, mein Freund; dem 
ich will mich die fo unzurädhaltend erflären, mie Perfonen 
meines Geſchlechts kaum mit fich: felbft zu veden pflegen. Ich 
habe noch fo wenig Gelegenheit gehabt die Stärke oder Schwaͤche 
‘meines Herzend aud Erfahrung kennen zu lernen, daß es 
Vermeſſenheit wäre, wenn: ich, wie der Sohn der Amazon 
beim Euripibes Amorn und feiner Mutter Troß bieten wollte 
So weit ih mich indeflen Tenne, ſcheint es nicht als ob die 
Leidenfchaft, die der befagte Dichter an feiner Phädra fo um: 
übertrefflih fchildert, jemals mehr Gewalt Aber mich erhalten 
werde, ale ich ihr freiwillig einzuräumen für gut finde; mi 
ich wuͤnſche vor jeder andern Thorheit fo ſicher zu fepn, al 
vor dem Iprifhen Einfall, aus Liebe zu irgend einem Phaon 
der Ihönen Sappho ben Sprung vom Leufadifchen Felſen nad: 
zuthun. Bei allem dem geftehe ich gern, daß ich den Um: 
Hang mit Männern eben fo fehr Lebe, ale mir Die. Unterhalb 
tung mit den Sriechifchen Frauen vom gewöhnlichen Schlage 
unertraͤglich iſt. Du weißt: vermuthlich, wie wenig bei ber 
Erziehung der Griechiſchen Töchter in Betrachtung. kommt, 
daß fie auch eine Seele haben, und daß die Seele kein Ge 
fhleht hat. Sie werben erzogen um fo bald als möglih Ch 
frauen zu werben; und der Grieche verlangt von feiner ehlichen 
Dettgenoffin nicht mehr Geiſt, Talente und Kenntniffe, ld 
fie nötbig hat, um (wo möglich) fhöne Kinder zu gebären, 
ihre Mägde in der Zucht zu halten, und die Gefchäfte bei 
Spinnrodens und Webetuite za hinten. AR fe überdief 
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ft, keuſch und eingezogen, trägt fie wie die Schnede ihr 
näceon immer auf dem Ruͤcken, und verlangt von keinem 
ern Manne gefehen zu werden ale von ihm, läßt fih an 
von ihm alles gefallen, und glaubt in Demuth, daB es 
en fhönern, Hügern und bravern Mann in der Welt gebe 
den ihrigen: fo dankt er den Göttern, bie ihn mit einem 
frommen tugendfamen Weibe befchenft haben, iſt hoͤchlich 
jeden, und hat wahrlich Urſache es zu fepn. or der. lan: 
Meile, die ihm eine fo fromme und tugendreihe Haus⸗ 
a machen könnte, weiß er fih fchon zu verwahren. Gr 
t fie fo wenig als möglich; und verlangt er einen ange: 
mern weiblichen Umgang, fo halt er ſich irgend eine liebens⸗ 
Dige Gefellfchafterin auf feinen eigenen Leib, oder bringt 
Zeit zu Zeit einen Abend mit feinen Freunden in Gefell- 
ft von Hetären zu. Und wie fünnt’ ed anders ſeyn, da 
re ehrbaren Frauen, von aller männlichen Gefellfchaft zeit: 
nd ausgefchloffen und auf den Umgang mit ihren Mäg- 
‚ Schweftern, Bafen und Nachbarinnen eingefchränft, aller. 
egenheit fih zu entwideln, und die Eigenfchaften, wodurd 
n gefällt und intereffant wird, zu erwerben fchlechterdings 
aubt find? — Was bleibt alfo einer jungen Perfon meines 
ſchlechts, wenn fie mit der Gabe zu gefallen und einem 
fte, der fih nicht in den engen Raum eines Frauengemachs 
mwängen laffen will, von Mutter Natur ausgeftattet wor: 
ift, was bleibt ihr anders übrig, ald entweder ſich felbit 
ı das ganze Gluͤck ihres Lebens der leidigen Landesfitte 
opfern; oder die Freiheit mit allen Arten gebildeter und 
enswirdiger Männer Umgang zu haben (als dad cdimnar 
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Mittel wie fie ſelbſt entwickelt und gebildet werden kam), 
dadurch zu erfaufen, daß fie fich gefallen läßt — zu eine 
Claſſe gerechnet zu werden, die der weife Solon zwar durd. 
einen fchonenden Namen gewiffermaßen zu Ehren gezogen bat, 
die aber doch ſowohl durch ihre Beſtimmung als den Charakter 
und die Sitten des größten Theils ihrer Mitglieder von einem 
unheilbaren Vorurtheil gedrädt wird, und mit einem Fleden 
behaftet ift, den alle Vorzüge einer Korinna, Sappho und 
Afpafia nicht auszulöfhen vermögen. Oder Eönnteft du mir 
einen andern Weg, dem gemeinen Schidfal der frommen und 
tugendhaften Frauen und — der tödtlihen Langweile ihres 
Umgangs zu entgehen, zeigen, Ariftipp 2 

34. Wo wollteft du einen Gemahl finden, der dic für 
das unendliche Opfer, das du ihm bringen müßteft, entſchoͤ 
digen könnte, wenn er auch wollte, und von dem du gewiß 
wäreft, er werde es immer wollen? 

Sie. Wenigſtens wirft du mir zugeben, daß ich einiges 
Recht hätte, auch von ihm ein größeres Gegenopfer zu ver: 
langen, als er mir vermuthlich zu bringen geneigt wäre. Und 
gefeht er wär’ es, glaubft du wohl, felbft ein Gott und eine 
Göttin, fonnten, von jeder andern Gefelfchaft entfernt, ein 
ander lange alles feyn? Ich wenigfteng bin mir meines Un- 
vermoͤgens, eine ſolche Zweifiedlerei in die Länge auszuhalten, 
vollfommen bewußt. Gute Gefellfchaft, oder mas in Griechen: 
land wenigſtens eben fo viel ift, Maͤnnergeſellſchaft, ift für 
mich ein unentbehrlihes Bedürfnig. Ich habe zu wohl erfah 
ren, was es ift, mit einem einzigen Manne und mit lauter 
Weibern zu leben, um das Eryeriment zum zweitenmale zu 
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machen! — Es ift alfo feſt befchloflen, .Ariftipp, ich werde 
meine Freiheit behalten, und mein Haus wird allen offen 
ftehen, die durch perfönliche Cigenfchaften oder Talente berech⸗ 
tigt find eine gute Aufnahme zu erwarten. 

Ich. Gegen diefen heroifhen Entſchluß kann niemand 
weniger einzuwenden haben ald ih. Aber — freilich. wirft 
du — wie du felbft fagteft — in der Welt — 

Sie. Nur heraus mit dem Worte! — Für eine Hetäre 
paſſiren? Vermuthlibd. Aber warum follt’ ich mich über dag 
Vorurtheil, das auf diefem Namen liegt, nicht hinwegſetzen? 
Jeder Stand in der Geſellſchaft hat gewiſſe Vorurtheile gegen 
ſich. Unſre ehrbaren Matronen paſſiren, im Durchſchnitt ge= 
nommen, fuͤr Gaͤnſe und Elſtern, oder, falls ſie Verſtand ge⸗ 
nug dazu haben, fuͤr Heuchlerinnen, die Tag und Nacht auf 
nichts als Raͤnke ſinnen, wie ſie ihre Maͤnner hintergehen, und 
die Vortheile des Hetaͤrenſtandes mit der Achtung, die dem 
Frauenſtande gebuͤhrt, zugleich nutznießen wollen; und wenn 
man die Komoͤdiendichter hoͤrt, ſo iſt noch die Frage, ob eine 
Perſon von Geiſt und feinem Gefuͤhl nicht mehr Ehre davon 
habe, eine ſo ſeltne Hetaͤre wie Aſpaſia oder Thargelia zu ſeyn 
als eine Matrone, wie unter jedem Hundert, nach der ge⸗ 
meinen Meinung, wenigſtens drei Fuͤnftel ſind. Hier oder 
nirgends tritt der Fall ein, mein Freund, wo ich ſehr Unrecht 
hätte, meine Entſchließung von der Meinung anderer Leute 
abhängen zu laffen. Sch liebe den Umgang mit Mannsper⸗ 
fonen, aber ald Männer find fie mir gleichgültig., Ich Fenne 
fie, dente ich, bereits genug, um ie Stärfe und den Um: 
fang der Macht zu berechnen, die ich mir ohne Unkelheitene | 
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heit über fie zutrauen darf. Ich weiß was fie bei mir fuden; 
und da es bloß von mir abhängt, fie durch fo viele Ummeg: 
als mir beliebt im Labyrinth der Hoffnung herumzuführen, 
fo verlaff’ dich darauf, daß keiner mehr finden fol, als ich ihn 
finden laffen will; und das wird für die meiften wenig genug 
ſeyn. Kurz, du folft fehen, Ariftipp, wie bald die allgemeine 
Sage unter den Griehen gehen wird, es fep leichter die 
Tugend der züchtigften aller Matronen in Athen zu Zale zu 
bringen, als einer von denen zu feyn, zu deren Gunften di 
Hetäre Lais (weil fie Doch Hetäre heißen fol) fich das NRedt 
Ausnahmen zu machen vorbehält. 

Sie fagte dieß mit einem fo reizenden Ausdeud von 
Selbftbewußtfenn und Muthwillen, daß es mir beinahe m: 
möglich war, nicht auf der Stelle die Probe zu machen, ı 
ich vielleicht unter diefe Ausnahmen gehören koͤnnte: aber di 
Furcht, durch ein zu raſches Wageſtuͤck mein Spiel auf immer 
zu verderben, zog mich noch ftarf genug zurüd, daß ich Meifter 
son mir felber blieb. Sollteft du, fagte ich, indem ich ein 
ihrer Kilienhände, die in diefem Augenblid auf ihrem Schooft 
Ing, etwas wärmer als der bloßen Freundfchaft zufommt, mit 
Der meinigen druͤckte, folteft du wirklich hartherzig genug ſeyn, 
. ein fo graufames Spiel mit und Armen zu treiben, «ld du 
Dir jeht einzubilden Belieben trägft? — Hartherzig? verfehtt 
ſie mit fpottendem Lächeln, ihre Hand fchnell unter der me 
nigen mwegziehend, indem fie fih-eben fo ſchnell von der Banl, 
no wir faßen, auffchwang und wie eine Göttin vor mir fand; 
zum Beweife, daß ich es wenigftend nicht fiir dich bin, If 
Dir ein für allemal xarhen, Feevd Arktige , Teine Kunftgriflt 
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bei mir zu verſuchen. Unfer Verhaͤltniß ift von einer fehr 
zarten Art; ich erlaube dir den Augenblid zu belaufchen, aber 
huͤte dich, ihm zuvorzufommen! — Beinahe follt’ ich denken, 
ſchoͤne Lais (erwiederte ich), du fenft bei dem weifen Sokrates 
-in die Schule gegangen — „Wie ſo?“ — Weil die Kehre oder 
- Warnung, die du mir fo eben gibft, die nämliche ift, Die ich 
ihn einft einer jungen Hetäre zu Athen geben hörte. — „Du 
fcherzeft, Ariftipp; wie Ein’ ein Mann wie Sokrates dazu, 
fih mit dem Unterricht einer Hetäre abzugeben?” — Du 
xkenneſt ihn noch wenig, ſchoͤne Lais, wie ich fehe. Kein Sterb⸗ 
licher iſt freier von Vorurtheilen als er, und das Geſchaͤft 
feines Lebens fft, allen Arten von Perfonen, unbegehrt und 
ohne auf ihren Dank zu rechnen, Untewricht und guten Nath 
zu geben. Er lehrt einen Gerber befferes Leder machen, einen 
Tänzer gefäliger tanzen, einen Maler geiftreicher malen, 'einen 
Hipparchen feine Reiter und Pferde beffer abrichten: warum 
follte er nicht auch eine unerfahene aber fchöne und lebe: 
begierige junge Hetäre zur Virtuofin in ihrer Kunft zu machen 
fuhen? — ,Du erregft meine Neugier; wollteft du mir 
wohl das Vergnügen machen, mir alles zu erzählen, was du 
von bdiefer fonderbaren Begebenheit noch im Gedaͤchtniß haft?” 
— Sehr gern; ich erinnere mich noc eines jeden Wortes, 
wiewohl es ſchon über Fahr und Tag ift, daß fie ſich zugetragen 
bat. Einer von den Unfrigen, Kleombrotos von Ambracien, 
ein junger Schwärmer, wenn je einer war, erzählte ung, er 
habe fo eben durch einen gluͤclichen Zufall Gelegenheit gehabt, 
das ſchoͤnſte Mädchen in Athen zu fehen, und zwar, wie nicht 
jedermann fie zu ſehen bekomme; denn fie ‚fige chen Km 
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Maler als Modell. Da er nicht aufhoͤren konnte, von der 
Schoͤnheit dieſer jungen Perſon als einer unausſprechlichen 


Sache zu reden, ſagte Sokrates endlich laͤchelnd: wenn das 


iſt, fo koͤnnteſt du und den ganzen Tag davon ſprechen, ohne 
daß wir ein Wort mehr wuͤßten als zuvor; denn von einer 
unausfprechlichen Sache einen Begriff durchs Ohr zu bekommen, 


iſt unmöglih. Da wäre alfo, fagte dein nafeweifer Freund 


Ariftipp, kein andres Mittel und zu überzeugen, daß Kleom- 
brotos.nicht zu viel gefagt habe, wiewohl er eigentlich nichts 
gefagt hat, als daß wir felbft Hingingen, und mit eignen Augen 
fähen. Sp gehen wir denn, ſagte Sofrated. Kleombrotos 
führte uns alfo alle, fo viel unfer gerade um den Meiſter 
waren, nad der Wohnung der ſchoͤnen Theodota, mit welder 
er durch feinen Freund, den Maler, fchon befannt war; wir 
‚wurden gefällig empfangen, ftellten ung in beſcheidener Ent: 
‚fernung um den Künftler her, und ſahen — was zu fehen 
war. — War das Mädchen wirklich fo fchön? unterbrach 
mich Lais im Ton der volllommenften Gleichguͤltigkeit — In 
der That, antwortete.ich in eben dem Ton, fchön genug, daß 
fie mit allen Ehren die Stelle einer von deinen drei Grazien 
einnehmen koͤnnte. Schmeichler! fagte fie, indem fie mir einen 
leihten Schlag auf die Schulter gab; ich unterbrehe did 
nicht wieder. | | 

Als der Maler aufgehört, und die fhöne Theodota ſich 
in ein Nebengemach begeben hatte, um ihren Anzug wieder 
in die gewöhnliche Ordnung bringen zu laffen, warf. Sofrates, 
in einem ihm ganz eigenen unnahahmlichen Mittelton zwiſchen 
Scherz und Ernſt, die Trage uk. we wir, We Qufchauer, der 
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ſchoͤnen Theodota für die Erlaubniß ihre Schönheiten in einen 
fo. genauen Augenfchein zu nehmen, oder Theodota nicht viel- 
mehr ung für die Beſchauung, Dank ſchuldig ſey? und entfchied - 
fie, nah Maßgabe des ihr oder ihnen wahrfcheinlich daraus 
zumachfenden Vortheils oder Nachtheils, zu Gunften der 
Zuſchauer. Immittelſt hatte er, feiner Gewohnheit nach, mit 
feinen: weit hervorragenden fcharf blidenden Augen das Innere 
des ganzen Hausweſens ausgefundichaftet; und als Theodota 
wieder fichtbar ward, machte er ihr fein Compliment über 
den reihen und glänzenden Fuß, auf welchem alles bei ihr 
eingerichtet fey. Das alles feßte er hinzu, muß dich viel 
Geld Foften, und ein fo großer Aufwand fest ein großes Ver⸗ 
mögen voraus. Du haft ohne Sweifel ein fchönes Landgut? 
— Keine Erdfholle, antwortete Theodota etwas ſchnippiſch. — 
„Alſo vermuthlich ein Haus, das dir anfehnliche Renten ab: 
wirft 2” — : Auch das nicht, erwiederte fie, indem fie ein paar 
große Augen an ben Mann machte, der einer Unbekannten fo 
fonderbate Fragen vorlegte, und ihr dennoch, feines ſchlechten Aufe 
zugs ungeachtet, Ehrfurcht und Zutrauen einzuflößen fehlen. — 
‚Aha! Nun verfteh. ich; du bift Eigenthuͤmerin einer großen 
Sabrit, worin eine Menge gefchidter Arbeiter Geld für dich 
verdienen?” — Ich? ich befiße nichts dergleichen. — ‚Wovon 
kannſt du denn: einen folhen Aufwand machen?” — Die Frei: 
gebigfeit meiner guten Freunde, erwiederte fie erröthend, und 
hielt inne — „Gute Freunde? Das gefteh’ ih! Da haft du 
allerdings ein großes Befistfum. Ein Rudel Freunde ift 
freilih ein ganz andrer Neichthum als eine Heerde Rinder, 
Schafe und Siegen! Aber wie fängft du es am, (due Wed⸗ 
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dota, daß du fo gute Freunde bekommſt? Läßt bu es anf 
den Zufall anfommen, ob fih fo ein Freund, mie eine Fliege, 
von ungefähr an dich feßt, oder gebrauchſt du etwas Kunſt 
dazu?’ — Ich verſtehe dich nicht; wie käme ich zu einer 
folhen Kunft? — „Wenigſtens fo leicht ald eine Spime. 
Du weißt doch wie fie ed machen, um fich ihren Unterhalt zu 
verſchaffen? Sie weben eine Art feiner Nebe; die Prüden 
verfangen fich darin, und dienen ihnen zur Speife.” — Ich 
fol alfo auch fo ein Netz weben, meinft du? — „Warum 
nicht? Du wirft die doch nicht einbilden, daß ein fo Köftliches 
MWildbret, ale gute Freunde find, dir fo ohne alle Lift und 
Mühe, mir nichts dir nichts, in die Küche Taufen werde? 
Siehſt du nicht, wie mancherlei Anftalten die Jäger maden, 
um nur einen fchlechten Hafen zu erhafhen? Weil der Haſe 
immer bei Nacht auf die Weide geht, Ichaffen fie fih Hunde 
an, die bei Nacht jagen; und weil er ihnen bei Tage entlaufen 
würde, halten fie Spürkunde, die, wenn er non der Atzung in 
fein Lager zurüdgeht, feiner Faͤhrte folgen. und ihn dort zu 
fangen wiffen. Weil er fo ſchnellfuͤßig iſt, daß er ihnen im 
Freien gar bald aus den Augen kommt, haben fie Windfpiele 
bei der Hand, die ihn im Laufen fangen; und Da er ihnen 
auch fo vielleisht noch entrinnen Tönnte, ſtellen fie überall, 
wohin er feinen Lauf nehmen Fönnte, Jagdnetze auf, worein 
er fih verwideln muß.” — Das alles mag zur Hafeniagd 
ſehr dienlich feyn, fagte Theodota mit einem Kleinen Tpöttifchen 
Naferümpfen; nur fehe ich nicht, welches von diefen Mitteln 
mir dienen koͤnnte um Freunde zu erjagen. — „Was meint 
du, Zheodota, wenn du dir Kott Aned Syüchundes jemand 
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'n Eönnteft, der. die Gabe hätte dir die reichen Dilet⸗ 
auszuriechen und in deine Nege zu jagen?’ — Mm 
Netze? Was für Nebe hätte ich denn? — „Das 
a, fhöne Theodota? Eines menigftend gewiß, bag 
Fälle Thon weit reicht, und von der Natur felbft gar 
geftrit wurde; und wie kannt du vergeflen, daß du 
n fchönen Leibe eine Seele haft, die dich lehren Eönnte, 
die Augen brauchen mußt um die Männer durch) deine 
u bezaubern; was du reden mußt um fie aufgeräumt 
hlich zu machen; wie du den, der dich ernftlich liebt, 
e Aumuth deines Betragens feit halten, und den Luͤſt⸗ 
: nur in deinen Neizen fchwelgen will, abſchrecken und 
n ſollſt. Und haft du nicht auch ein Gemüth, das dich 
em Freunde Antheil nehmen maht? Das dich an 
‚e zärtlichite Sorgfalt an ihn zu verſchwenden wenn er 
t; ihm die lebhaftefte Theilnehmung zu zeigen wenn 
d etwas Rühmliches gethan hat, und mit ganzer Seele 
zu bangen, wenn er dir Beweife gibt, daB auch er 
herzlich mit dir meine? Sch zweifle nicht, du. kannſt 
8 nur liebkofen, du kannſt auch lieben; und du machft 
Zeſchaͤft daraus, die Gewalt, die du über die Gemüther 
reunde haft, dazu anzumenden, fie zu den edelften und 
Menfhen zu machen.” — Sch verfihre dich (fagte. 
a, indem fie den Mund mehr als nöthig war auf: 
n ung zwei Reihen der fchönften Perlenzähne zu weifen), 
ı allen ift mir nie etwas in den Sinn gelommen. — 
ft mir leid für dich; denn es ift nichts weniger als 
tig, ob man den Menfchen gehörig und (einer NM 
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gemäß behandelt, oder nicht. Mit Gewalt wirft du wahrlich 
keinen Freund weder bekommen noch behalten; das ift ein 
Wild, das fih nicht anders fangen und an die Krippe ge: 
wöhnen läßt, als daß man ihm wohl begegnet und Vergnügen 
macht. Das erfte alfo, worauf du zu fehen haft, ift, daß du 
von deinen Liebhabern nichts verlangeft als wus fie dir leicht 
und mit dem wenigften Aufwand gewähren Können; dag zweite, 
daß du ihnen in eben diefer Art Leine Gefaͤlligkeit ſchuldig 
bleibeſt. Dieß iſt ein unfehlbares Mittel zu machen, daß fie 
dich immer lieber gewinnen, dich deſto länger lieben und deſto 
freigebiger gegen dich find. Du weißt, warum es ihnen eigent: 
lich bei dir zu thun iſt; und es tft wohl nicht deine Meinung 
die Tyrannin mit ihnen zu fpielen. Das, wovor du dich hüten 
mußt, ift alfo bloß, vor lauter Gefälligfeit, dem Guten nicht 
zu viel zu thun. Du fieheft daß die lederhafteften Gerichte 
dem, der Feine Luft zum Eſſen bat, nicht ſchmecken wollen, 
and dem Satten fogar Ekel erweden: kannſt du hingegen 
deinem Gafte Hunger mahen, ſo wird ihm auch gemeine 
Koft willkommen ſeyn.“ — Was müßt ich denn thun (fagte 
Theodota mit der fchafmäßigften Miene in einem ber fchönften 
@efihter), um denen die mich befuhen Hunger zu machen? 
— ‚Bor allen Dingen dich wohl in Acht nehmen, ihnen wenn 
fie fatt find nichts weiter vorzufesen, geſchweige fie noch gar 
nöthigen zu wollen. Laͤſſeſt du ihnen Seit, fo wird der Appetit 
von felbft wiederfommen; wenn du aber fieheft, daß dieß der 
Fall ift, fo übereile dich ja nicht; locke fie Durch die artigften 
Manieren, die feinften Liebkoſungen: fey lebhaft, reizend, fogat 
muthwilig; aber entiänlünie ihnen immer wieder wenn fie 
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ı haben meinen, und ergib Dich nicht eher, bis du gewiß. 
iß fie den höchften Werth auf deine Gefälligkeit legen.’ 
efe Lehre fchien der jungen Perfon einzuleuchten. Wenn 
u, fagte fie und lächelte den alten Herrn fo holdfelig an 
: möglich war, wenn nur du mir Freunde jagen helfen 
t? — ‚Warum nicht, wenn du mich dazu bereden 
27° — Das möchte ich wohl gern, wenn du mir nur 
wollteft, wie ich ed machen muß. — „Das ift deine 
; du mußt eine Seite ausfindig machen, wo du mir 
men kannſt.“ — Go befuhe mich nur recht fleißig, 
Sokrates! — „Ich babe nur nicht viel übrige Zeit, 
gute Theodota, erwiederte Sokrates, der des Scherzeng 
r albernen Puppe überdrüflig zu werden anfing; meine 
hen und öffentlichen Gefchäfte laſſen mir wenig müßige. 
blicke. Auch habe ich eine hübfche Anzahl guter Freun- 
‚die mih Tag und Nacht nicht von fich laſſen wollen, 
h fie gar wirkſame Liebestränte und Zauberlieder lehre.“ 
was du fagft! Werftehft du dich auch auf folhe Dinge, 
es? — ,Wie fol ih nicht? Meinft du der Apol: 
and der Antifthenes hier gehen mir um nichts und 
nichts nie von der Seite? Oder Gebes und Simmias 
n ohne ihre guten Urfachen bloß meinetwegen bis von 
; hergelaufen? Du begreifft doch daB fo was nicht ohne 
i und Liebestränfe und Zauberſchnuͤre möglich iſt.“ — 
fo gut und leihe mir eine. folhe Schnur, damit ich 
ch auf dih werfen kann. — „Ich will aber nicht zu 
ogen ſeyn, fagte Sokrates lädhelnd, du follft zu mir 
and, Ariſtipp. I. 9 
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kommen.’ — Bon Herzen gern, wenn du mich nur annehmen 
willſt. — „Das will ich wohl, es wäre denn Daß eben eine 
bei mir wäre die ich lieber Habe.’ — Hier endigte fich diefer 
in feiner Art einzige Sofratifhe Dialog; wir empfahlen und 
und singen lachend unfres Weges. Schade, fagte Lais, daß 
fo viel Wiß und Laune an fo ein Attifhes Hühnchen ver 
fhwendet wurde! Ich hatte mir nie vorgeftellt, daB es eine 
fo erzeinfältige Hetäre in einer Stadt wie Athen geben könnte, 
— Das macht, fie ift eine geborne Athenerin, eines ehr: 
famen Bürgers Tochter, fo wohl erzogen wie du vorhin fagtefl 
daß die Sriechifhen Töchter beinahe alle erzogen würden, und 
bloß durch Armuth und Hang zum Müßiggang und zur 
Ueppigkeit verleitet, fih in eine Profeffton zu. werfen, worin 
fie, ungeachtet aller Mühe, die fih Sokrates felbft mit ihr 
gegeben, ſchwerlich jemals eine Virtuoſin zu werden die 
Miene bat. 

Aber weißt du, fagte Lais, daß ich ganz verliebt in der 
nen Sofrates bin, und große Luft habe, dich nach Athen zu 
begleiten und feine Schilerin zu werden? — Beim Anubis! 
fuhr ich etwas unbefonnen heraus, ich traue dir Muthwillen 
genug zu, einen folhen Einfall, wenn er dich anwandelt, 
auszuführen. Niemand kann eine größere Meinung von dei: 
ner Zaubermacht haben als ich; ich glaube daß dir — alles 
Mögliche möglih iſt; und doch wollte ich die nicht rathen, 
dDiefe Probe an dem Faltblütigften Achtundfechziger, den ver 
muthli der Erdboden trägt, zu mahen — falls es dich 
etwa verdrießen könnte wenn fie fehl ſchluͤge. — Neize mid 
nicht, Ariftipp! verfente fie, wer weiß wie weit ich es, troß 
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feiner achtundſechzig Jahre und feiner Kaltbluͤtigkeit, mit 
Hülfe feiner eigenen Theorie, bei ihm bringen könnte? 

Ich ſchmeichle mir, Freund Kleonidas, durch die groß- 
müthige Vertraulichkeit, womit ich dich an meinem neuen 
Verhaͤltniß und der fchönen Lais Theil nehmen lafle, einigen 
Dank von dir zu verdienen; und in diefer gerechten Voraue- 
feßung koͤnnt' ich mich leicht zu der angenehmen Arbeit ent- 
fließen, eine Art von Tagebuch über alles Merkwuͤrdige, 
was mir während meines Aufenthalte in Negina vermuthlich 
noch begegnen wird, für dich zu halten. Freilich werd ich 
wenig Zeit zum Schreiben haben, und große Arbeitfamfeit 
ift leider auch Feine meiner glänzendften Tugenden. Ich will 
mich alfo zu nichts anheifchig gemacht haben. Sch überlaffe 
mich, wie du weißt, am liebften, den Cingebungen des Au— 
genblids, und fo thue ich oft mehr als ich mir felbft zuge- 
traut hatte. 

Mein Wirth Eurpbates, der fonft mit Sofratifchen Tu: 
genden eben nicht fchwer beladen ift, befist wenigfteng Eine, 
und gerade die, wodurch er fich jeht am meiften um mich 
verdient machen kann, in einem hohen Grade; und das ift, 
die edle Tugend, feinen Freunden nicht durch übermäßige 
Dienftgefliffenheit läftig zu feyn, und fie ihrer Wege gehen 
zu laflen, wenn er merkt daß ihnen ein Gefallen damit ge= 
fchieht. Ich geftehe daß mir anfangs ein wenig bange war, 
ich möchte ihn bei der fhönen Laid in meinem Wege finden. 
Aber nichts weniger! man fieht ihn nie in ihrem Haufe ale 
wenn fie große Gefellfehaft hat, und auch dann ik ex eine 
Ziemlich feltene Erſcheinung, und oft ſchon wieder verkhwan: 


— 
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den, ebe man feine Gegenwart recht gewahr wurde. Auch 
zeigt er nicht die geringfte Neugier, von meinem. Derhältniß 
gegen fie mehr zu willen ald andere. Kurz, es ift etwas ganz 
Cremplarifches, wie wenig wir einander mit unfrer Freund: 
(haft befchwerlich find. — Ohne Zweifel wundert dich eine 
ſolche Gleichgültigkeit gegen eine Nachbarin, wie es Feine 
andere in der Welt gibt? Es ging mir wie dir; ich erfun: 
digte mich unter der Hand ein wenig nach feinem Thun und 
Laſſen, und es entdedte fih, als ein neues Beifpiel der Un: 
lauterkeit aller menfhlihen Tugenden, daß — mein Freund 
Eurpbates bis über die Ohren in Liebe zu einer — Dame 
in Aegina, der Frau eines dafigen Rathsherrn, befangen ift, 
die ihn fo Tünftlih bei der Nafe herumzuführen weiß, daB 
er fih ihre für das Opfer ihrer Tugend zu gränzenlofer Er: 
Tenntlichkeit verbunden glaubt, während die gleißnerifche Spig: 
bübin einen geheimen Plan mit ihrem ehrenfeften und wohl 
weifen Gemahl angelegt hat, ihm ihre befaste Tugend fo 
theuer zu verkaufen, daß er fich für dag, was fie ihn koſtet, 
das fchönfte Haus, die fehönften Gemälde und Statuen, bie 
fhönften Pferde und Hunde, und ein Halbdugend der fhön: 
ſten Zänzerinnen und Flötenfpielerinnen im ganzen Achaja 
hätte anfchaffen Finnen; wiewohl noch viel fehlt, daß fie 
die fhönfte Frau auch nur in Aegina wäre. So fpielt „der 
Götter und der Menfchen Herrfher Amor’ einem Abkömm: 
ling des großen Kodrus mit, mein Freund. 


15. 
An Kleonidas. 


. Bor einigen Tagen langte ein junger Künftler aus Paros 
uf dem Landfige der fhönen Lais an, um ihr eine beinahe 
offendete Venus von Parifhem Marmor zu überbringen, 
yelche Leontides, kurz vor feiner Reife in das Land aus wel: - 
hem man nicht wieberfommt, bei ihm beftellt hatte. Sie 
par für einen Fleinen ‘Tempel in dem Moyrtenmwäldchen be- 
timmt, das einen Theil der weitläufigen Gärten diefer ſchoͤ⸗ 
en Ville ausmaht; und Lais hatte auf Verlangen ihres 
datrond zum Modell dazu dienen müffen. Es verfteht fich, 
aß diefe Venus — zwar nur hier und da von einem nebel- 
irtigen Gewand umfloffen, aber doch nicht gewandlos ift; 
enn zu einer noch größern Gefälligfeit hatte fih die junge 
Dame fchlehterdings nicht bequemen wollen. Die Stellung, 
je der Eupatride felbft gewählt Hat, und die dir Feine 
chlechte Meinung von feinem Gefhmad geben wird, ift der 
lugenblick, da die junge Göttin zum erftenmal in der Olym- 
ifchen Götterverfammlung erfcheint. Die Ausführung läßt 
on dem jungen Künftler, der ſich Skopas nennt, noch viel 
Schönes und Großes erwarten; aber fchwerlich wird er jemals 
twas Vollkommneres aufftellen, als der Kopf und der halb 
ntblößte Dberleib diefer Liebesgöttin if. — „Man verlangt 
on ung,” fagte mir Skopas, „daß wir göttlihe Naturen 
ach einem höhern Ideal bilden follen als was die med: 
ide im Einzelnen darſtellt: aber hier war die Rede wit 
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davon mein Model zu verfchönern; mir war nur bange daf 
ih es nicht würde erreihen können, und in der Chat bin ie 
noch nicht mit mir felbft zufrieden.” — Ich der dad Werl 
freilich mit keinem Künftlerauge anfah, wußte, fogar wenn 
Lais dabeiftand, nichts zu finden, worin ed dem Urbilde noch 
ähnlicher ſeyn Eönnte. Selbſt den Geift, der die Beſchauer 
anzufprehen fcheint, ein wundervolles unbefchreibliches Ge: 
mifche von iungfräuliher Befangenheit und innigem Gelbf: 
bewußtfepn deſſen was fie ift, hat er aus dem Zaubergefichte me: 
ner fchönen Freundin herausgeſtohlen; gleich beneidensmwürdig 
es mag Geſchiclichkeit oder Gluͤck ſeyn, wodurch es ihm gelang. 
Fuͤhlt ihr’s, fcheint fie den um fie her fih draͤngenden Got: 
tern zu fagen, daß ich die Göttin der Schönheit bin? 
Diefer Skopas ift ein fehr intereffantes Wefen für mid, 
und wiewohl viel fehlt daß ih es auch für ihn ſeyn mußte, 
fo fcheint er doch einiges Belieben an meiner Unterhaltung 
zu finden, und ich bringe täglich etlihe Stunden in feiner 
Werkftatt zu. Denn außer der befagten Venus bat er ned 
eine Gruppe des Eros und Anteros, und einige Stide in 
halberhabener Arbeit zu fertigen, die für den Kleinen Tempel 
beftimmt find. Er tft ein helldenkender Kopf, und hat (wie 
ic fehe) ohne es von Sokrates gelernt zu haben, ausfindig 
gemacht, daß ein Bild eben fo wohl feine eigene Seele zu 
haben und deffen was es vorftellen fol fih bewußt zu fenm,. 
als Leben zu athmen, fcheinen muͤſſe. Seiner Verſicherung 
nach, bat er ed dem berühmten Sophiften Prodifus zu dan 
fen, daß er von Natur und Kunft, und von dem was fir 
den Menſchen in beiden das Sue ir, Were Begriffe hat 
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als die meiften feiner Kunftverwandten. Lais ift nicht felten 
die dritte Perfon in feinem Arbeitfanle, und wenn ich zur 
Eiferſucht geneigt wäre, fo kim’ es bloß auf mich an, in 
diefer häßlichen Leidenſchaft fchnelle und große Kortfchritte zu 
mahen. Denn es ift nicht zu läugnen, daß Skopas durd 
feine Benus fih eine Art von Recht an fie erworben hat, 
und ich müßte mich fehr irren, oder er hat auf ihre Dank: 
barkeit um fo ficherer gerechnet, da er wirklich ein liebens⸗ 
würdiger junger Mann, und, dem Anfehen nach, von unver: 
dorbenen Eitten it. Mie ich mich in diefer Lage benehme, 
fragſt du? — wie ein weifer Mann, Kleonidas! Ich ſcheine 
nichts zu merken, nichts zu fürchten, nichts vorauszufehen ; 
bin offen und vertraulich gegen meinen Nebenbuhler, freund: 
fhaftlih und anfpruhlos gegen die Dame des Haufes, und 
glaube durch diefes Betragen bei der lektern defto mehr zu 
gewinnen, da der gute Skopas (wie alle Göttermacher, denfe 
ich) ziemlich Higig ift, und einen zu feinem Nachtheil begin: 
fligten Mitwerber nicht fo leicht ertragen koͤnnte als ich, der 
fih’8 zum Geſetz gemacht hat, den Grazien Feine Gunft weder 
abverdienen, noch viel weniger abnöthigen zu wollen. Daß 
wirkliche Gleichgültigkeit die Quelle meiner anfcheinenden Ruhe - 
ſeyn fönnte, ift ein Gedanke, der ihr gar nicht in den Sinn 
kommt. 


Geſtern traf Lais die Einrichtung, daß wir den ganzen 
Tag ungeftört allein beiſammen ſeyn konnten, weil Stayss 
noch eine Sitzung nöthig fand, um den Ropt keiner Wed 
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zu vollenden. Gleichwohl ſchien er felbit nicht: recht zu willen 
was noch fehlen follte, und begnügte ſich indefien, bier und 
da mit leifen Schlägen an den Haarloden herum zu fpielen. 
In der That hatte er etwas ganz anderes auf dem Herzen, 
_und weil ihm vermuthlic Feine feinere Wendung, um bie 
Sache einzuleiten, beifallen wollte, fing er zuleßt an, eine 
Art von mißmüthiger Laune zu zeigen, zu welcher nirgends 
ein fihtbarer Grund vorhanden war. Was fehlt dir, Skopas? 
fragte ihn Lais endblih in einem fo fanften Ton, als ein 
übellauniger Chemann von der geduldigften Gattin nur im: 
mer verlangen koͤnnte. — „Ich Tann ed nicht länger 
verbergen, ich bin ärgerlich, daß einem Bilde wie dieß etwas 
fehlen fol.” — Und was fehlt ihm denn noch? fragte ich fo 
befheiden als einem in den Mopfterien der Kunft Uneinge: 
weihten gebührt. — Alles, antwortete Stopas. — Alles ift 
viel, fagte Lais mit einem Fomifhen Zuden der Augenbrauen 
und Lippen; arme Aphrodite! da müßten wir dich ja gar 
in irgend einen unzugangbaren Gartenwinkel verbannen? 

Skopas. Genug, es fehlt ihr daß fie nicht fo fchön ift 
als fie feyn könnte; ich nenne dieß Alles. 

Gais, Erklaͤre dich, lieber Skopas. Du ficheft mehr 
als wir andern. Glaubft du noch etwas verbefiern zu können? 
Bricht fih vielleicht irgend eine Falte nicht zierlich genug? 
Ich will die gern noch ftehen, fo oft und lange du es noͤthig 
findeft. 

Eine Falte? fagte Skopas mit einem fchweren Seufier 
die Falten find es eben was mich ärgert; die Göttin ber | 
Schönheit follte gar teine Tolten han. 
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Kais. Alfo ein naſſes Gewand, meinft du? 

Shopas. Wozu überall ein Gewand? Kann das ver- 
wünfchte Gewand, wie leicht es auch geworfen ift, etwas 
anders thun als die Schönheit ummölfen, die, vermöge 
ihrer Natur, nichts, was nicht wefentlich zu ihr gehört, an 
ſich dulden kann? 

Fais. Kommſt du wieder auf deine alte Grille? 

Shopas. Verzeih', ſchoͤne Lais! daß die Göttin ber 
Schoͤnheit auch durch die zierlichſte Bekleidung verliert, iſt 
Natur der Sache; das Grillenhafte — es muß nun einmal 
heraus — iſt die falſche Scham, die eines edlen und frei- 
dentenden Weſens unwuͤrdig if. Daß ein einfältiges Ding 
von einem Attifhen Bürgermäbchen, wiewohl es fi den 
Augen der Künftler ohne Bedenken ftädweife vermiethet, ſich 
mit Zähnen und Klauen wehrt, wenn es fein lebtes Gewand 
fallen laffen fol, begreift fih und hat immer: feine guten 
Urfachen. Aber was für einen Grund Eönnte eine untadelige 
Schönheit haben, ſich verbergen zu wollen? Ohne Verſchleie⸗ 
rung gefehen zu werden, ift ia ihr höchfter Triumph. 

Sais. Und wenn fie nun feine Luſt hätte fih dem 
möglihen Fall auszufegen, von luͤſternen Augen entweiht zu 
werden? 

Shopas. Das ift ald wenn die Sonne nicht leuchten 
wollte, um ihr Licht zu Feinen fchlechten Handlungen heraus: 
geben. Vollkommene Schönheit ift das Göttlichfte in der 
Natur; fo betrachtet fie dag reine Auge des wahren Kuͤnſtlers, 
fo jeder Menſch von Gefühl; für beide ift fie ein Gegenttand 
der Anbetung, nicht der Begierde, 
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Cais. Das mag von der Göttin ſelbſt gelten, Slopas; 
“aber welche Sterbliche dürfte fih ohne uebermuth einer voll⸗ 
komimenen Schönheit vermeſſen? 

Skopas. Wenn dieß beine einzige Vedenklichkeit iſt, 
ſo hab' ich geſiegt. Ich nehme die Verantwortung bei der 
furchtbaren Nemeſis auf meinen Kopf. 

Cais. Komm mir zu Huͤlfe, Ariſtipp! du ſiehſt mit mas 
fuͤr einem verwegenen Menſchen ich zu kaͤmpfen habe. 

Ariſtipp. Ich fürchte ſehr, du wirft einen ſchwachen 
Beſchuͤtzer an mir haben. Der Genius der Kunft iſt auf feiner 
Seite; das Rathſamſte wäre, daucht mich, einen gütlichen 
Vergleich mit ihm zu treffen. 

Kais (in einem tragifhen Kon) Auch du gegen mich, du 
den ich fir meinen Freund bielt? Run dann, wenn ich ja dad 
Opfer feines Eigenſinns werden fol. 

Bkopas. Um Vergebung, fchöne Lais! Ich fühle daß 
mich das Intereſſe meiner Bildfäule und der Kunft über bie 

Gebuͤhr zudringlich gemacht hat. Ich befinne mid. Es wäre 
‚allerdings unbilig — in der Chat — am Ende bift auch du 
nur eine Sterblihe — 

Ariſtipp. Mir fällt ein Ausweg ein, der, wofern er 
deinen Beifall hat, fhöne Lais, den Künftler zufrieden ſtellen 
koͤnnte. Wenn mich meine Augen nicht fehr getäufcht haben, 
fo ift unter deinen Aufwärterinnen eine, welche völlig beine 
Größe bat, und, die Sefihtsbildung ausgenommen, dir m 
Geſtalt fo aͤhnlich iſt, daß fie in einiger Entfernung leicht mit 
dir verwechſelt werden Eönnte. Wie wenn bu biefe an beine 
Statt ber Kunft Preis gäbe? 
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Skopas. Dem Ariſtipp iſt's zu verzeihen einen folchen 
zorſchlag gethan zu haben; ich machte mich des Namens eines 
tünftlers auf immer unmürdig, wenn ich ihn annaͤhme. 
Reine Venus muß in fich felbft vollendet, muß (fo zu ſagen) 
me reine Auflöfung des Problems der Schönheit ſeyn; nicht 
as leifefte Mißverhältniß darf die volllkommne Symmetrie 
er helle und die höchfte Einheit des Ganzen ftören. 

Sais. Diefes Unglüd ift leicht zu verhüten. Wir laflen 
as Bild, wozu ich felbft, weil es mein ehmaliger Gebieter 
yollte, zum Modell dienen mußte, wie ed ift, wenig und 
eicht genug befleidet, ſollt' ich denken, um einen nicht gar 
u eigenfinnigen SKunftliebhaber zu befriedigen; und weil 
Sfopas fo große Luft hat, feine Idee einer volllommenen 
Schönheit in einer ganz enthüllten Aphrodite barzuftellen, fo 
berlaffe ich ihm meine Lesbia dazu. Ihr Geſicht mag wohl 
iniger VBerfchönerung fähig ſeyn: aber dafuͤr bin ich gut, daß 
r im ganzen Griechenland und allen feinen Inſeln keinen 
Hönern Körper finden fol. 

Shopas. Als den, deſſen Hälfte in diefem Bilde eine 
de andere, als die Göttin felbft, eiferfüchtig machen muß. 

Sais. Da mid Skopas aus billiger Ruͤckſicht daß ich 
och nur eine Sterblihe bin, und alfo meine geheimen Ur- 
hen haben kann, ein für allemal dispenfirt bat, fo kann 
on mir nicht mehr die Rede feyn. 

Ungütige Lais, rief Stopas, gewiß zweifelft du nicht, daß 
as in einer ganz andern Abficht gefagt wurde? . 

Wirklich? verfepte fie mit einer naiven Miene, deren 
ſronie der junge Mann nur zu ſtark zu fühlen (dien, her 
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was folte man einem fo heißen Liebhaber feiner Kunft nicht 
zu gut halten? Und wie Könnt? ich dir meinen Dank für beine 
andere Abficht thätiger beweifen, als indem ich bir in meiner 
Lesbian eine fo reiche Entfchädigung anbiete? Dieß war zu viel 
für die Empfindlichkeit und den Stolz eined Künftlers, der 
fihb auf einmal, wiewohl durch feine eigene Unvorſichtigkeit, 
von einer fhon nahe geglaubten Hoffnung berabgeftürzt fab. 
Ich werde mein Aeuperftes thun (fagte er, fich vergeblid 
bemühend ihre Ironie mit einer eben fo naiven Miene zu 
erwiebern), um dich von dem hohen Werth zu überzeugen, 
den ich auf die reiche Entfehädigung lege, die du mir ver: 
fprihft. Ich gehe mit deiner Erlaubniß fogleih, um zu dem 
neuen Werke, das du mir aufträgft, Anftalt zu machen. 
Was für ein reizbares Voͤlkchen diefe Götter: und Menſchen⸗ 
bilder find, fagte Lais, als Skopas fih entfernt hatte. — 
„Du mußt es ihm zu gute halten, fchöne Lais; er fiel auf 
einmal von einer fo fchönen Hoffnung herab!’ — Uber that 
ih nicht wohl daran, fuhr fie fort, daß ich feinem grillen: 
haften Eigenfinn nicht nachgab? — Wenn ich meine Meinung 
unverhohlen fagen fol, erwiederte ih, fo iſt die Idee der 
Göttin der Schönheit, wie fie unter den Händen ihrer 
. Dienerinnen, der Grazien, mit ihrem Gürtel geſchmuͤckt ber: 
vorgeht, erft lebendig in mir geworden, feitbem ich dieſes 
Bild gefehen habe. Skopas hat unftreitig Recht, wenn er 
behauptet, daß die Bekleidung der Schönheit infofern nad: 
theilig ift, als fie ung die reinen Formen der bededten Theile 
‘mehr oder weniger entzieht, und das Ganze mehr errathen 
als feben läßt. Aber er hart Unreät ya vergefen, daß Schön 


| 


141 


eit mit Grazie in Eins verſchmolzen eine viel ftärfere Wirkung 
hut; und ich wenigftens bin überzeugt, daß eine. Bekleidung 
sie diefe hier (die Bildfäule ftand ung gegenüber) gerade 
as ift, was jene Vereinigung bewirkt und einen großen Theil 
red Zauberd ausmacht. Während fie die Schönheit des 
Inverfchleierten dem äußern Sinn auffallender macht, feßt fie 
ugleich den innern in Bewegung, und verdoppelt das Ver: 
nügen des Anfchauers, indem fie die Einbildungskraft be- 
häftigt, mit leifer lüfterner Hand den neidiſchen Schleier von 
em Verhuͤllten wegzuziehen. 


ſais. Das iſt es eben mas ich meinte. 


Ich. Und was ih nicht hätte fagen follen, denn ich 
ede gegen mein eigenes Intereſſe. Vielleicht hätteft du mir 
rlaubt zugegen zu feyn, wenn Du dem Verlangen des Sfopag 
achgegeben hätteft? — Du follft nichts dabei verlieren, daß 
8 nicht gefchehen ift, fagte fie, indem fie mir die Hand 
eihte, und mich durch eine Eleine Galerie in einen “an- 
wmthigen, einfamen ‘Theil des Gartens führte; ich glaube zu 
ihlen, daß wir dazu geboren find Sreunde zu fern. Es 
ibt Feine ewige Liebe; aber Freundfchaft ift ewig, oder ver: 
iente diefen Namen nie. — Der Altar hier ift diefer Un: 
erblihen geheiligt. Hier, Ariſtipp, laſſ' uns fchmwören, 
reunde zu bleiben fo lange wir leben, und diefer erfte Kuß 
ey Das Siegel unfers fohönen Bundes. — 

Deneide mich nicht zu fehr, guter Kleonidas! Lais it ei eine 
roße Zaubrerin; ſie laͤßt immer noch viel zu wuͤnſchen uͤbrig, 
nd indem wir ung trennen muͤſſen, wundre ich ad Mero⸗ 
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nach, wie wenig das war, wodurch fie mich fo gluͤcklich wie 
einen Sott gemacht hatte. 


16. 
An Kleombrotus von Ambracien. 


Ich danke dir, Lieber, fir die guten Nachrichten, die du 
mir von unfern Freunden gibft. Mir ift angenehm daß fie 
die Dauer der Pofeidonien zu Aegina fo genau ausrechnen; 
ich nehme ed ale ein Zeichen ihrer Zuneigung auf, daß fie 
mich fo bald zurüd verlangen, wiewohl mir leid wäre, wenn 
fie aus meinem langen Ausbleiben (wie fie ed nennen) das 
Gegentheil von mir vermuthen wollten. Die Zeit ift vielleicht 
dag zauberartigfte Ding in der ganzen Natur, wenn man an: 
ders ein Ding nennen Tann, was das, was es ift, bloß durch 
unfre Cinbildung und unfern Mapftab wird. Eben diefelbe 
Zeit, fagt man, die dem Einen eine Stunde däucht, binft 
dem Andern ein Augenblid, dem Dritten ein Tag, dem Vier: 
ten ein Jahrhundert. Ich denke man Eönnte eben fo gut 
fagen, fie ift es, für ben nämlih, dem fie ed daͤucht; denn 
daß fie einem andern mehr oder weniger ift als mir, gibt 
ihm fein Recht zu fordern, daß es mir auch fo fepn fol. 
3b bin nun bereits — laß fehen! — zwanzig ..... finf 
undzwanzig ... achtundzwanzig . . . wahrlih, beim großen 
Poſeidon! einunddreißig Tage bier, und ich verfichre dic, 
deute am Morgen des yuetnndtreiiigtten, AR une ich hätte 
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die achtundzwanzig nur geträumt und ſey erſt vor drei Tagen 
in Aegina angelommen. 

Was für ein Sauber kann das ſeyn, fragſt du, der den 
kaltbluͤtigen Ariſtipp zu einem ſolchen Schwaͤrmer zu machen 
vermag? — Komm und ſiehe! — Du biſt zu nahe bei mir, 
um zu erwarten, daß ich Stunden, die ich beſſer anwenden 
kann, Stunden die für mich nur Augenblicke und gleichwohl, 
Dem Sonnengeiger nad, volle Stunden von dreitaufend m 
ſechshundert Pulsihlägen find, dazu verfchwenden werde, Dich 
mit fchönen Befchreibungen, wie wohl mir’s bier geht, zu 
unterhalten. Komm herüber, lieber Kleombrotus; was hafk 
Du in Athen zu verfaumen? oder kannſt du nicht, wenn bu 
es nur recht anfängft, fir das, was bu verfäumft, überall 
Grfas finden? Was wir in unferm Cirkel zu Athen philo: 
fophiren nennen, ift eine fehr gute Sache; nur zu viel iſt 
nicht gut. Auch Aegina wird von den Mufen befucht; du 
wirft fie mitten unter ung, oder ung mitten unter ihnen 
finden; und (was bei euch nicht immer der Tall iſt) Arm 
in Arm mit den Grazien, und von Amorn mit Blumen: 
ketten gebunden. Du bedarfft einer Kleinen Unterbrechung 
Deiner gewöhnlichen Studien, die du mit einem fo enthufla= 
ſtiſchen Eifer betreibft, daß dein Magen umd Unterleib, und 
Cunter uns gefagt) dein Kopf felbit in Gefahr dabei gera- 
then. Auch darf ich dir nicht verhalten, daß mir vor dem 
feinen Netz ein wenig bange ift, womit die weile Afpafia 
Dich zu umfpinnen ſucht. Fahre nicht auf, Lieber, und mache 
Fein ſolches Gefiht an mich, als ob ich den Tempel zu Deloht 
beraubt, oder die Geheimmifle der Eleuſiniſchen GEXoco 
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verrathen hätte! Aſpaſia ift unläugbar eine Frau von vieler 
und langer Erfahrung; von hohem Geiſt, großer Menſchen⸗ 
Tenntniß und feiner Lebensart, eine Meifterin in der Kunſt 
zu reden und zu überreden; wahrlih, der Flügfte unter den 
bermaligen Demagogen zu Athen müßte noch lange bei ihr 
in die Schule geben, bis er ihr alle die feinen Kunftgriffe 
abgelernt hätte, womit fie ‚vor breißig Jahren den Mann, 
der Griechenland regierte, zu regieren wußte. Kurz, ich weiß 
alles, was du mir zur Nechtfertigung der hohen Meinung, 
die du von ihr gefaßt haft, fagen kannſt. Uber was du nidt 
weißt, nicht fiehft, nicht eher bis es zu ſpaͤt ift fehen wirt, 
ift, daß die Sreundfchaft, die fie dir zeigt, nicht ganz fo un 
eigennüßig ift, als du dir einbildeft. Denke nicht, fie habe 
immer fo eremplarifch gelebt, wie fie jeßt zu leben fcheint, 
da fie, als Wittwe von zwei Athenifhen Demagogen ihren 
fechzigften Sommer herannahen fieht. — „Ihren fechzigften 


Sommer? rufſt du aus; das ift unmöglih, wenn fie nicht 


von Heben oder Auroren das Geheimniß, niemals alt zu wer: 
den, zum Geſchenk erhalten hat.” — Das Geheimniß liegt 
in einem halben Duzend Alabafterbihschen auf ihrem Yuß: 
tifhe, mein Freund. Glaube mir, ich kenne diefen Schlag 
von Weibern, und die Art, wie fie fich für die Mühe, ihre 
jungen. Sreunde zu bilden und in die Welt einzuführen, be 
zahlt zu machen pflegen, und ich könnte dir ein Lied davon 


fingen, wiewohl mich keine von ihnen je gefangen bat. Mit 


dir ift’8 ein anderes, mein lieber Enthuſiaſt. Du bift (mit 
Erlaubniß zu fagen) eine unſchuldige ſchwaͤrmeriſche Motte, 
die dem Lichte zufliegt, wel ie won nem Schein entzuͤct 
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ift, und nicht eher erfährt daß es auch brennt, bis fie mit 
verfengten Flügeln am Boden zappelt. Laſſ' dich warnen, 
Freund Kleombrotus; und wenn du jeht, wie ich nicht zwei- 
feln will, mit gewarnten Augen Entdeckungen madft, die 
dir meine Meinung von den Xbfichten der weiſen Dame 
beftätigen, fo eile dich von ihr loszuminden, und komm' zu 
mir herüber. Sollteft du einen Vorwand dazu nöthig zu ha⸗ 
ben glauben, fo brauchft du ja nur ein Geſchaͤft auf einer der 
Hegeifhen Infeln vorzuſchuͤtzen, und du begleiteft mich dann 
auf der Reife, die ih in kurzem antreten werde, um die 
betraͤchtlichſten und berühmteften derfelben, Delos, Naxos, 
Samos, Chios und Lesbos zu befuchen. Fremde, wie wir, 
haben ohnehin den Gefropiden Feine Nechenfchaft zur geben, 
wenn wir ihr fhönes, öltriefendes, veilhenbefränztes Athen 
wieder zu verlaffen für gut finden; wiewohl fie feinen Begriff 
Davon zu haben fcheinen, wie man auch anderswo, wo man 
nicht um zwei oder drei Obolen von Sardellen, Gerftenbrod 
und Knoblauch lebt, ein menfchliches Leben führen Eönne. 





Ä 17. | 
An Antifhenes 3u Athen. 


Wie ich höre, wird die unvermuthete Werlängerung mei- 
nes Aufenthalts zu Aegina von meinen Freunden in Athen ‘ 
nicht gebilliget. Man erwartete, daß ich mit Eurybates, den 
ich’ dahin begleitet hatte; wiederfommen würde, und De Wxor 

2Bleland, Ariſtipp. TI, 409 
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kunft, die er über die Urſache meines. Zuruͤcbleibens gab, 
wiewohl ich nicht zweifle daß fie mit der Wahrheit überein 
ſtimmt, fcheint feiner Abſicht, mich dadurch zu rechtfertigen, 
nicht entſprochen zu haben. Dyehaſt, wie ich. hoffe, nicht 
vergeſſen, Antiſthenes, daß die Strenge. deiner Grundfäge 
das Zutrauen, bas du mir. ſchon in der. erften Stunde unftes 
Zufammentreffend zu Olympia. einflöftef, ſeit dieſer Zeit fo 
wenig vermindern konnte, daß fie vielmehr der Grund if, 
warum ich mich Immer, vor allen andern Freunden des ehr⸗ 
würdigen Sokrates, vorzüglich an dich angeſchloſſen habe. Ich 
weiß ſehr wohl, daß meine Jugend und eine gewiſſe mir an⸗ 
geborne Sorglofigkeit, die ziemlich nahe an Leichtſinn grängen 
mag, zumeilen der. Zucht eines firengen Sreundes bedarf: in 
defien, wie befcheiden einer auch. von fich felbft denkt, kann es 
ihm doch nicht gleichgültig fepn, wenn fein Charakter (voraus: 
gefeßt er habe einen) von denen verfannt wird, mit welden 
er am meilten umgeht ; und ich geftehe. gern, daß die Gerech⸗ 
tigfeit, die du mir widerfahren läffeft, indem du nicht ver: 
langft daß ich etwas anders, als das Befte wozu mic die 
individuelle Korm meiner Natur fähig macht, in meinem 
Leben darftelle, im Grunde die wahre Urfache meiner Anhäng- 
lichkeit an dich ift, und daß die Strenge deiner Moral mid 
längft von dir entfernt hätte, wenn fie nicht durch eine billige 
Schägung meines wirklihen Werth gemildert würde. 

Ich weiß nit, warum unfer Meifter, den. ich (mie du 
mir bezeugen kannſt) hoͤchlich ehre und. liebe,, für gut befunden 
bat, mich immer in einer gemwiflen Entfernung von fid zu 

halten, Hat mir etwa fein Dimoalan eisen (hlimmen Streich 
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ei ihm gefpielt2 ober entdectte fein Scharfblid einige Aehn⸗ 


chleit zwiſchen mir und einem feiner ehmaligen Lieblinge, 


on welchem er fih in feinen: Erwartungen am Ende übel: ' 
etrogen fand 2 Oder iſt ihm irgend ein Zug: in meiner 
hpfiognomie zumider? Was es auch fep, gemig ich fühle‘ 
sich, ohne meine Schuld, wie mich duͤnkt, zurüdgehalten, fo: 
ffen. gegen ihn zu fem als ich wuͤnſchte, und wende mich 
aber lieber an dih, um durch deine Vermittlang bei ihm: 
erechtfertigt zu werden, wenn es mir gelingen tolle , mich | 


uvor bei dir felbft zu rechtfertigen. 


Meine Sokratiſchen Freunde — oder wie foll ich fe nennen? 
- fcheinen, wenn fie über mich Gericht halten, zu vergeſſen, 


aß jeder Menſch, außer dem allgemeinen Maß der Menſch⸗ 
eit, noch fein eigenes hat, womit er gemeflen werden muß, 
enn man dag, mag fich für ihn ſchickt oder nicht ſchickt, richtig 
enrtheilen will. Sch bin weder ein Athener, noch Thebaner, 
och Megarer, weder eines Steinmeben, noch Gerbers, noch 
Burftmachers Sohn; fondern ein Cyrener aus. einer Familie, 
te unter ihren Mitbürgern in Anfehen fteht, und fehr beguͤtert 
t. Ich bin, diefen Umftänden gemäß, nach Cpreniſcher Weife 
rzogen worden; und es wäre daher nicht ganz billig, ebendie= 


siben Anlagen und Gewohnheiten in Müdficht auf manche 
Yinge, die zum menſchlichen Leben gehören, von mir zu for⸗ 
ern, als von einem in Dürftigkeit und Schmuß aufgewachfenen: 
nd an. Entbehrungen aller Art gewöhnten Füngling. Indeſſen 


abe ich zu Athen Jahre und Tage lang gezeigt, daß ich eben 
o gut von zwei oder drei Obolen des Tags leben Tann als ein 


nderer; nur fehe ich nicht, warum ich Aberall wand mat 


— 
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eine fchönere gefehen hat. Sie ift die nächfte Nachbarin dei 
Landhauſes, wo id wohne. Sie verfammelt öfters auserleſene 
Geſellſchaft in dem ihrigen, und fie ſelbſt ift die unterhaltendfte 
Geſellſchaft, die fih ein Mann, und wenn er Sokrates felbft 
wäre, nur immer wünfhen koͤmtte. Wir Enden Geſchmack 
an einander, wir fehen ung öfters, wir werden Freunde. 
Wohlgebrauchte Zeit fliegt fchnell dahin. Eurpbates, von 
dringenden Gefchäften gerufen, geht nach Athen ’zunid; Art: 
‚feipp, der Feine dringenden Geſchaͤfte hat, bleibt zu Aegina. 
Was iſt in diefem allem Anftöpiges? oder Ariſtipps, Aritaded 
Sohns von Syrene und Gefellfchafters des weiten Sokrates, 
Unwuͤrdiges? — ‚Aber. diefe fchöne: Dame, :die fo viel Ge 
ſchmack an dir gefunden hat, und für deren Freund du die 
erflärft, ift eine Hetaͤre.“ — Nun’ ja, wie Korinne, wie 
Sappho, wie Afpafia von Milet, bevor Perikles fie zu feiner 
Gemahlin machte, eine Hetäre war; eine Gefellfchafterin (da 
iſt doch die Bedeutung des Wortes?) , mit welcher euer Selen 
:felbft, der Erfinder des Namens, den Reft feines Lebens mit 
Freuden ausgelebt hätte. Was kümmern mich eure Namen? 
Fuͤr mich ift fie dad, wozu Natur und Ausbildung, und die 


verſchwenderiſche Gunft aller Mufen und Grazien fie gemacht 


haben. Ihresgleichen wird. ſelbſt in dem fchönen Lande, wo fie 
das Licht zuerft 'erblidte, nur alle tauſend Jahre geboren. 
Und ich, deffen einziges Gefchäft: ift, die Menſchen und fid 
ſelbſt in allen Verhältniffen, die er zu ihnen und fie zu ihm 
haben koͤnnen, zu ftudiren, Ach follte eine ſolche ‚Gelegenheit 
nicht benutzen? Entſchaldiget mich, lieben Freunde, wenn ih 
dießmal viel mehr meinem Gras ialse.; cs euera Urtheil | 
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ober Vorurtheil! Es wird vermuthlich nicht: das letztemar 
fen. — Vor der Gefahr, daß mich diefe Circe unaufloͤslich 
an fich feffeln, oder gar in — einen Gefährten des Ulpſſes ver- 
wandeln werde, ſeyd ohne Sorgen. In drei Tagen geht die 
ſchoͤne Laie nach Körinth zuräd, und Ariſtipp tritt ſeine Reife 
nach den Evytladen an. 


u \ . 
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18. 
Antwort des Antifpenes, 


ach Empfang deines: Briefes, : mein junger Freund, 
glaubte ih. nicht beſſor thun zu Tonnen, als wenn ich ihn dem 
Sokrates felbft: zu. lefen gaͤbe, für. welchen er doch eigentlich 
gefehrieben zu ſeyn ſchien. Nachdem er ihn, bei einigen Stellen 
fächelnd, bei andern den Kopf ein’ wenig wiegend, überlefen 
hatte, ſagte er, indem er mir den Brief zuruͤckgab: unſer 
Freund Ariftipp iſt erftarkt, und kennt den Weg, den er gehen 
wii, fo gut, Daß er weder eines Bührers noch Wegweiſers 
bedarf. :Wenn Cyrene keine Anſpruͤche an ihn macht, ivfe fie 
wohl ſchwerlich machen wird, fo fehe ich nicht, warum er nicht 
eben fo wohl ale ein: Weltbürger ſollte leben können, wie irgend 
ein Vogel in der Luft, der fih auf: welchen Baum er win ſetzt) 
und ſich uͤhrigens nur. vor: Reimrushen und Schlürgen in Acht 
zu nehmen bat... Mit uns Athenern if: es ein anderes. Wir 
andern find zu Bürgern von Athen geboren, und hangen nur 
als Wthenifihe Bürger mit der. uͤrrigen Welt wien. 


N 
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Oder was meinft du, Kritobul (fuhr er fort, fich auf einmal 
an diefen wendend), baltit du es für fo leicht, dich von ber 
Pflicht gegen Athen loszufagen? 

Das kann und darf ih nicht, antwortete Kritebul, fo 
lange ich in Athen lebe und Gutes von Athen empfange und 
erwarte. i 
Sokrates. Sollteſt du nicht Pflichten gegen Athen 
haben, die dir gar nicht erlauben, ohne den Willen der Athe⸗ 
ner anderswo zu leben ? 

Aritsbul (pſtutzte und antwortete nach einigem Zögern) : Wenn 
ih Vermögen genug hätte zu leben wo es mir am beften ge 
fiele, und es gefiele mir an einem andern Drte befier, warum 
follte ih an- Athen gebunden feyn ? 

Sokrates, Don wen haft du dein Vermögen? 

Kritobul, Das meifte ift. von meinen Voreltem er 
worden; einen Theil hab’ ich vielleicht mir felbft zu banten. 

Sokrates. Wie kommt ed, daB die mißgünftigen und 
ungerechten Menſchen, deren es fo viele in der Welt gibt, 
Diebe, Straßenräuber oder andere Feinde, fo gutherzig 
waren, deinen Voreltern und dir Zeit und Mittel zum Er 
werben zu laffen, und, wenn ihr etwas erworben battet, es 
euch nicht wegzunehmen? 

Aritobul. Davor ſchuͤtzten und bie Seſetze und die 
bewaffnete Macht von Athen. J 

. Sokrates, Dieſen hättet ihr: alſo die Moͤglichteit des 
Erwerbs und die Erhaltung eures Vermoͤgens zu danken? 

Aritobul. So ſcheint es. 

Sohrates, Van. mit ik wahl wien , was 
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Athener bewegen könnte, euch zu ſchuͤtzen, und um dazu im- 
‚mer bereit zu ſeyn, großen Aufwand zu machen, wenn ibe 
ihnen nichts dagegen thun folltet ? 

Aritobul. Auch fehlt fehr viel daB wir ihnen etwas 
ſchuldig blieben. Wir gehorchen ihren Gefehen, wir fteuern 
nah unferm Vermögen zu ihren gemeinfamen Ausgaben bei, ' 
ziehen in den Krieg oder ruͤſten eine Galeere aus, wenn fie 
ung dazu auffordern, und was dergleichen mehr ift. 

Sokrates, Denkſt du aber nicht, die Ashener haben 
damals, de fie es auf fih nahmen, euch bei dem Vermoͤgen, 
Das ihr. unter dem Schub ihrer Gefeße erwarbet, To. viel in 
ihren Mächten iſt, zu erhalten, darauf gerechnet, daß auch 
ihr euch den Pflichten nie entziehen würdet, die euch ſchon 
die natürliche :Dankharkeit gegen den Staat, ald euern erſten 
und größten Wohlthäter, auferlegt? Ä 

Aritobul. Ich denke in der That, das haben fie. . 

Sokrates, Und wenn nun, 3 B. dem SKritobul die 
Luft anfäme, feinem Waterlande die Pflicht aufzukuͤnden, 
Könnt’ er das, ohne fih als einen undankbaren und gegen 
fein Baterland ungerehten Menſchen Darzuftellen ? 

Aritobul. Ich ſehe, daß ich Unrecht hatte, Sokrates. 

Sokrates, Ueberlege die Sache noch weiter mit bir 
felöft, und fage mir deine Meinung, went wir ung wieder 
ſehen. 

So viel, Miſtipp, den Punkt der Weltbuͤrgerſchaft be⸗ 
treffend. Ueber den andern Hauptpunkt deiner Rechtfertigung 
habe ich dir noch weniger zu ſagen; denn natuͤrlicher Weiſe 
hängt es gänzlich von dir ab, ob du: lieber. ia.der Seitiıtt 
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einer ſchoͤnen und dich angenehm unterhaltenden Setäre, ober 
im Umgang: mit Sokrates und feinen Freunden leben wi. 


1 


J Annipy Ar "Eheidenfeben. 


Ich⸗ niebe den Latenism im Reden und Schreiben, guter 
Aintiftenss das mil fagen, ich lieber ihn zuweilen, me 
Zeit, Dit, Perſonen und "andere Almftände feinen Gebrauch 
erfordern oder ſchicklich machen. Ih will mich. -alfo, da ib 
| jetzt wirklich fa wenig Beit zu verlieren habe als irgend. ein Spat 
taniſchor Ephor, in der Antwort, die: ich euch ſchuldig zu: fern 
glaube, fo kurz als moͤglich faſſen. Ich geſtehe daß ich min 
nicht fo deicht überwunden ‚gegeben ‚hätte ald Kritobul. Da 
mir aber die Abweſenheit ‚nicht geftettete:, ihm zu Huͤlfe zu 
fommen, ober an feinen Plas zu ‚treten, fo babe ich über 
den. mitgetheilten Dialog eine Art von. Selbfigefpräd ange 
ftellt, wovon Folgendes das Mefultat. ift. | 

Die Natur, meine. und aller Dinge Mutter, weiß nichts 
von Cyrene und: Athen. „Sie: machte mich zum Menfhen, 
wicht zum: Bürger: aber ‚.um ein Menſch zu ſeyn, mußt! ich 
von jemand gezengt und irgendwo geboren werden. Das Schicht 
fal wollte, daß es zu Cyrene und von. einem Sprenifchen 
Bürger geſchehen follte:: Aber man wird nicht Menſch um 
Bürger zu fenn, fondem man wird Birger Damit men Meuſch 
Jepn Eönne, d. 1. damit man’aed Das Ihrer uud beſſer ſeyn und 
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werben könne, was der Menſch, feinen Naturanlagen nach, ſeyn 
und werden fol. Der Menfch ift alfo nicht, wie man gameinig: 
lich zu glauben ſcheint, dem Vuͤrger, fondern der. Buͤrger 
dem Menschen untergeordnet. Hingegen ſteht die Pflicht. des 
Bürgers gegen. den Staat, und des Staats: gegen den Buͤr⸗ 
ger in genguem Gleichgewicht. . Sobald; meine Boreltern Buͤr⸗ 
ger von Cyrene wurden, übernahm: diefe Stadt die Pflicht, fie 
und ihre, Nachlommen bei: ihren weſentlichſten Menſchenrech⸗ 
ten und. bei ihrem Eigenthum zu ſchuͤtzen, und; win find: ihr 
für die Erfüllung dieſer ihren Pflicht Feinen Dank fhuldig: -wir 
sibernahmen; dagegen :die Leitung der: Bangerpflirhten ‚gegen 
fie, und ſie iſt uns eben ſo wenig Dank dafuͤr ſchuldig; jeder Theil 
that was ihm oblag. Der. Vexrtrag aber, den wir darüber 
mit. einander eingingen, wer nichts weniger als ‚unbedingt. 
Sprene verſprach uns zu ſchuͤtzen inſofern fie es koͤnnte; denn 
gegen den großen König oder eine andere uͤberlegene Macht 
vermag fie nichts. Wir hingegen-bebieiten ung das Recht 
vor, mit allem mas: unfer ift auszumandern, falls wir unter 
einem andern Schugerfihrer und glücklicher leben zu koͤnnen 
vermeinen würden; ein MWorbehelt, der überhaupt zu unfrer 
Sicherheit nöthig ift, weil zwar Cyrene uns zu Erfüllung 
unfrer Pfihten mit Gewalt anhalten kann, wir hingegen nicht 
vermögend find, fie hinwieder zu dem, was fie ung fehuldig 
ift, zu zwingen. Was mich felbft perfönlich betrifft, fo ſehe 
ih meine Menfchheit, oder, mag mir ebendasfelbe ift, meine 
Weltbärgerfchaft, für mein Höcftes und Alles an. Die 
Cyrener können mir, wenn es ihnen beliebt (mas vielleicht 
bald genug begegnen wird) alles nehmen was ih zu Extvmt 
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habe; fo lange fie mir erlauben ein. freier Menfch zu ſeyn, 
werde ich mich nicht über fie beklagen. Meine guten Dienfte, 
glaube ich, mit gehöriger Einſchraͤnkung, jeder befondern Ge 
ſellſchaft, deren Schuß ich genieße, To wie allen Menfchen mit 
denen ich lebe, fhuldig zu ſeyn. Traͤte jemals ein befonderer 
Fall ein, wo ich meinem Vaterlande nuͤtzlich ſeyn Tönnte, fo 
würde ich mich fhun als Weltbuͤrger dazu verbunden halten, 
infofern nicht etwa eine. Höhere Pflicht, 3. B. nicht Unrecht zu 
thun, dabei ind‘ Gedränge kaͤme. Denn wenn etwa ben 
Eyrenern eininal die Luft: ankaͤme Sicilien zu erobern, fo 
würde ich mich eben fo wenig ſchuldig glauben , ihnen meinm 
Kopf ober Arm oder auch nur.eine Drachme aus meinem Beu- 
tel dazu herzugeben, als ihnen. den Mond erobern zu helfen. 
Auch verlange man zu Cyrene nichts Dergleichen von mir. 
Eordert Athen von ihren Bürgern mehr, fo ift das ihre Sadk, 
und geht mich, denke ich, nichts an. 

Sp viel Über den erften Punkt deiner Antwort, ehren 
werther Antiſthenes. Den zweiten, an welchem Sokbrates 
ſchwerlich Antheil hat, glaube ich nur auf eine einzige at: 
fländige Art beantworten zu können, und dieſe iſt, daß ich 
gar nichts darüber fage. 





20. 
An Alenibns 


gu der Moransfegung daß ich dir dadurch einiges Ber 
gen made, fahre ich in: meinem, wiewohl nur um: 
mtlich fo genannten, Aeginiſchen Tagebuche fort: denm es 
:e deiner Gefälligleit zu viel zugemuthet, wenn ich dich 
: den abgefchiedenen Schatten. aller Tage, die ich. hier. ver: 
: habe, in Belanntichaft. feßen wollte, in der. Meinung, 
; fie für dich eben fo viel Intereffe haben müßten, ale fie 
ihrem Leben für. mich hatten. Bon meinen glüdlichften: 
gen und Stunden pfleg” ich gar nicht zu fpredhen;. ich be- 
chte fie als eine Art von heiligen Dingen, auf welchen, wie- 
' den Körben ber Kanephoren an den Cleufinien, der 
jleier des Geheimniſſes liegen muß. Wird er weggezogen, 
erbliden uneingeweihte Augen, wie im: jenen mpfteriöfen 
rben, nichts ald — Honigkuchen , Granatloͤrner, Bohnen 
d Salz. 

Skopas iſt nun mit ſeiner Venus⸗Lesbia Worerſt nur 
z gebranntem Thon, wie ſich von. ſelbſt verſteht) fertig, 
> bat fein Moͤglichſtes gethan, den Stolz der undankbaren 
8 durch eine gefaͤhrliche Nebenbuhlerin zu kraͤnken, die bei.: 
n großen Haufen der Angaffer ſchon allein durch ihre voll⸗ 
ndige Nucktheit keinen geringen DVortheil- über fie erhält. 
e junge. Sflavin aus Lesbos, die. ihm (nicht ungern, wie 
ſchien) zum Modell dabei diente, ift wirklich in ihren indi⸗ 
uellen Formen von einer fo feltenen Schönhät, DR 


.. 
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wohl, fo lange uns ein allgemein anerkannter Kanon ber 
Schönheit fehlt, unmöglich fepn dürfte, das Problem, welde 
von beiden Bildfäulen ‚die fhönere fey, rein aufzuldfen. 
Meine Vorliebe fir die erfte beweist bloß für meinen eigenen 
Geſchmack. Mehrere Anbeter der ſchͤnen Lais, bie man in 
der: Meinung ließ, fie. wäre das Modell zu beiden, ftreiten 
für. die zweite, und Lais ſcheint ſich ſo wenig dadurch be⸗ 


leldigt zu finden, daß ſie, unter ber Bedingung, das Exemplar, 


das aus Marmor gemacht werden ſoll, für. ſich zu behalten, 
fo: großmuͤthig geweſen ift, dem in fein eignes Werk verlie- 
ten neuen Ppgmalion ein Geſchenk — mit dem Uxbilde zu 
machen. "Da bu dir, fagte fie ſcherzend zu Skopas, ſchwerlich 
Hoffnung machen darfft, daß Amor das Wunder, das er einil 
zu Ppygmalions Gunften that, die zw Liebe wiederholen werde, 
fo nimm meine Lesbia dafür, und bilde Dir ein, fie ſey dein 
eigenes, für dich von ihm belebtes Kunſtwerk felbft. — Die 
Wahrheit tft, daß der arme Skopas, wofern die allzureigende 
Sklavin nicht ein Mittel. gefunden haͤtte, das geftörte Gleich⸗ 
gewicht feines äußern und Innern Menfchen (nad der Sokrati- 
(hen Marime, deren bu: dich aus einem meiner Briefe erin: 
nern. wirft) ‚bald möglichft wieder berzuftellen, ſchwerlich je: 
mals. mit feiner Arbeit fertig geworden wäre; fo maͤchtig 
wirfte das zauberifch auziehende Lächeln „ womit bie gefällige 
Nymphe, wm: bie ihr anfgerragene Rolle der Göttin mit der 
gewiffenhafteften Treue zu fpielen, ihn unter der Arbeit an⸗ 
zufehen für ihre Schuldigkeit hielt. Skopas arbeitete nun im: 
mer befier je ruhiger er arbeitete, und wer. weiß, ob er nicht 
am Ende dad Model ſeboſt We des unter feinen Händen ar 





area 3. R. 2 


> 2.20 8 3 u x 


159 


vermerkt zum: Ideal versdelte Nachbild ohne Aufgeld zuruͤck 
gegeben hätte, wenn Lais zum Tauſche geneigt geweſen wäre.: 
Man behauptet allgemein, ſagte ‚fie: in.ihrem gewohnten 
fcherzbaften Ton, ein Künftler, der ‚etwas: Vollkommenes her- 
vorbringen wolle, muͤſſe mit ‚Xiebe: arbeiten: aben Stopas 
hat noch mehr gethban, er bat. mit Begierde gearbeitet; und, 
vermuthlich ift dieß die Urſache, warum er in Diefer Venus: 
fein Urbild und fih ſelbſt übertroffen hat. 


Dem wackern Skopas muß ich es zum üben nach⸗ 
ſagen, daß er ſich bei den kleinen Spoͤttereien der ſchoͤnen Lais 
ziemlich artig benahm; vielleicht weil er ſie als Wirkungen 
einer geheimen Eiferſucht betrachtete, und ſich alſo ſchmei⸗ 
cheln konnte, eine Art von Triumph uͤber ſie erhalten zu 
haben. Uebrigens hatte er Urſache mit ſeiner Reiſe nach 
Aegina ſehr zufrieden zu ſeyn; denn er wurde — außer der 
reizenden Lesbierin, in welcher er nun ein treffliches Modell 
eigenthuͤmlich und ausſchließlich befi it — noch mit baaren Dari⸗ 
ken koͤniglich belohnt. | 


. Diefe großherzige Freigebigkeit, und, um dem ainde 
ſeinen rechten Namen zu geben, eine ungezuͤgelte Neigung 
zum Verſchwenden überhaupt, iſt ein fo ſtarker Zug im Cha⸗ 
rakter meiner ſchoͤnen Freundin, daß ich ſehr beſorge, er 
werde in der Folge, und nur zu bald, eine Aenderung in 
dem Plane, deſſen ich bereits erwaͤhnt habe, noͤthig machen. 
Ich hielt es fuͤr eine Pflicht der Freundſchaft, ihr, da wir 
einsmals allein waren, mit einigem Ernſt davon zu ſprechen. 
Ich ſehe nur zu wohl, war ihre Antwort, dab deine Wox⸗ 
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nung nichts weniger als überfäffig tft; aber ich Tann weder 
meine Art zu leben noch meine Sinnesart ändern. 

ih Noch nie fuͤhlte ich fo lebhaft als in dieſem Au⸗ 
genblick, beſte Laiska, Daß meine Liebe zu dir Freundſchaft 
iſt. Ich wuͤrde mich ſelbſt haffen, wenn ich der ſelbſtſuͤchti⸗ 
gen Anmaßung fähig wäre, bie Gluͤckſeligkeit, die du zu ge: 
ben fähig biſt, zu meinem ausfchließlihen Eigenthum machen 
zu wollen. Uber daß dag, was nur die edelften oder ganz befon- 
ders von den Göttern und dir begünftigten Sterblichen zu 
‚genießen wirdig find, jemals wenn auch einen noch fo hohen 
Marktpreis haben follte, dieß nur zu denken, ift mir, in 
bloßer Ruͤckſicht auf dich felbft, unerträglich. 

Sie. So weit, lieber Ariſtipp, ſoll und wird es niemals 
kommen. 

Ich. Gewiß nicht, fo lange ich ſelbſt no eine Drachme 
im Vermögen habe. 

Sie (lachend). Damit wuͤrdeſt du das Ungluͤck, das du 
befürchteft, nicht lange verhüten. Ich denke, einen für dich 
und mic) bequemern Ausweg gefunden zu haben; und damit 
ich dich ber diefes Kapitel auf einmal und für immer ind 
Klare feße, ſo höre, wie ic über mein Verhältniß zu deinem 
Geſchlecht denke, und was für eine Maßregel ich, zu meiner 
Sicherheit vor den Anmaßungen besfelben, bei: mir felbft feft: 
geſetzt habe. Ich ſagte dir bereits mit der Offenheit, die du 
immer bei mir finden folft, daß ich auf einen zwangfreien 
Umgang mit welhen Männern es mir beliebt nicht Verzicht 
thun Könnte, ohne ein weſentliches Stuͤck meiner Glüdfelig: 
Feit aufzuopfern ; ich fagte die auch Tre wolte Leſache, warum 
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ein folcher Umgang Beduͤrfniß für mich if. Denn daß bie 
gewöhnliche Triebfeder der mechfelfeitigen Anmuthung beider 
Gefchlehter gegen einander fehe wenig Antheil an dieſem 
Zug meines Charakters habe, darf ich dir um fo mehr geftehen, 
da ih mir nichts darauf zu gut thue, und wofern es der 
Natur beliebt hatte, mir bad, was feine Beſitzerinnen Zärt- 
lichkeit und Beduͤrfniß zu lieben nennen, in einem reichern 
Maße mitzutheilen,- mich deflen feineswegs ſchaͤmen wuͤrde. 
Es wird dich alfo wenig befremden, wenn ich. dir fage, daß, 
meiner Meinung nad, eine Frau, die ihre Unabhängigkeit 
behaupten will, euer Geſchlecht überhaupt als eine feindliche 
Macht betrachten muß, mit welcher fie, ohne ihre eigene Wohl: 
fahrt aufzuopfern, mie einen aufrichtigen Frieden eingehen 
Tann. Dieß ift, daͤucht mid, eine nothwendige Folge der 
unläugbaren Thatfache, daß der weiblihe Theil der Menfchheit 
fih beinahe auf dem ganzen Erdboden in einem Suftande von 
Abwuͤrdigung und Unterdriüdung befindet, der fih auf nichts 
in ber Welt ald Weberlegenheit der Männer an Eörperlicher 
Stärke gründen Tann; da die Vorzüge des Geiſtes, in deren 
ausſchließlichen Beſitz fie fih zu feßen fuchen, nicht ein natür- 
liches Vorrecht ihres Gefchlechts, fondern eine der Uſurpationen 
ift, deren ſie fich Eraft ihrer ſtaͤrkeren Knochen über und ange: 
maßt haben. Bei allen Völkern ift der Zuftand der Weiber 
defto unglüdlicher, je roher die Männer find: aber aud unter 
den policirten Nationen, und bei der gebildetften unter allen, 
werden wir von den Männern überhaupt genommen entweder 
als Sklavinnen ihrer Beduͤrfniſſe oder als Werkzeuge ihres 
Vergnuͤgens behandelt, und die fchönfte unter und währe \rit 
Wieland, Arifipp. 1. 41 
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blödfinnig feyn, wenn fie fih auf den Glanz oder die Zahl 
ihrer vorgeblihen Anbeter und Sklaven das Geringfte einbil⸗ 
dete, und ſich felbft verbergen könnte, was die Herren bei 
dem betrüglichen Spiele, das fie mit unfrer Eitelkeit und 
Schwachherzigkeit treiben, gewinnen wollen. Anakreon meint, 
die Natur, die jedes ihrer Gefchöpfe mit irgend einer Waffe 
zu feiner Vertheidigung verfehe, habe dem Weibe zur Schutz⸗ 
wehr gegen die Stärke des Mannes die Schönheit verliehen; 
aber ohne den Verftand, einen Elugen und weifen Gebraud 
von ihr zu mahen, ift die Schönheit felbft eine fehr zweiden- 
tige Gabe, und ihrer Befigerin meiſtens mehr nachtheilig 
als näglih. Ich für meinen Theil danfe der guten Mutter 
Natur, daß fie mich gerade mit fo viel Verftand bewaffnet 
hat, ale ich nöthig habe, um den Mann, im Allgemeinen, als 
den natuͤrlichen Feind meines Gefchlehtd anzufehen, gegen 
welchen wir nie zu viel Vorfihtsmaßregeln nehmen können. 
Der gefellfhaftlihe Zuftand hat zwar einen anfcheinenden 
Frieden zwifchen beiden Gefchlechtern geftiftet; aber im Grund 
ift diefer Friede auf Seiten der Männer bloß eine andere Art 
den Krieg fortzufeßen; und da ihnen von der Stärke ihrer 
Knochen und Muskeln gewaltfamen Gebrauh gegen und zu 
machen unterfagt ift, fo laffen fie ſich's defto angelegener ſeyn, 
die treuherzigen Vögelchen durch Schmeidhelei und Kiebkofungen 
in ihre Schlingen zu Aoden. Und ung follte nicht eben das | 
felbe gegen fie erlaubt ſeyn? Wir follten die Betrüger nicht 
wieder betruͤgen, und falls wir klug genug find ung vor ihren: 
Schlingen zu hüten, das Einzige, wodurch wir an ihre ſchwache 
Geite kommen koͤnnen, wnfee Reiqungen, nicht auf jede une | 
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beliebige und vortheilhafte Art gegen fie gebrauchen dürfen? 
Bei der großen Nemefis! ich mache mir fo wenig Bedenken 
darüber, daß ich mich felbft verachten würde, wenn ich mir. 
jemals ein anderes Verhaͤltniß gegen das Männergefchlecht 
geben wollte, als dad, wozu und fein Verfahren gegen ung. 
einladet, und, wenn wir anders unfre alberne Gutherzigkeit - 
nicht zu fpät bereuen wollen, nöthiget. Da fie ung Feine an⸗ 
dere Wahl gelaffen haben, ald entweder ihre Sklaven zu ſeyn 
oder fie zu den unfrigen zu machen, was hätt?’ ein Weib, das 
feine Freiheit Tiebt, hier lange zu bedenlen? — Du fiehft die 
Grundlage meines Plans, lieber Ariftipp ; ich habe dir ohne 
Aurüdhaltung gezeigt, wie ich über die Manner denke, weil 
du für mich Fein Mann, oder, wenn du Fieber willſt, mehr 
als ein Mann, weil du mein Freund, ein mir verwandtes 
congenialifhes Wefen biſt. Was ich noch hinzuzufegen habe, 
erräthft du vermuthlich von felbft. Ich opfre meiner Liebe 
zur Unabhänglichkeit und dem Verlangen nach meiner eigenen 
Weife glücklich zu fenn, einen Namen auf, und unterziehe mid) 
dadurch den Folgen des nicht ganz ungerechten Vorurtheils, 
das alle Arten von Perfonen drüdt, die fih dem Vergnügen 
des Publicums widmen und dafür von ihm belohnt werden: 
aber meine Meinung ift nicht, diefen Namen anders als auf 
meine eignen Bedingungen zu tragen. Diefen fih zu unter: 
werfen, kann ich niemand zwingen; wer fie fich alfo gefallen 
läßt, follt? es ihm auch am Ende dünfen, daß er einen ſchlech⸗ 
ten Handel gemacht, und das Vergnügen mich zu fehen, zu 
hören und etlihe fröhlihe Stunden, unter Scherz, Muſik 
und Tanz, mit Komus und Bachus, oder mit Wodeo u 
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ben Grazien in meinem Haufe zugebracht zu haben, allzu theuer 
bezahlt habe, der würde von mir und allen Verftändigen aus⸗ 
gelacht werden, wenn er fih über Unrecht beklagen wollte, 
Ich feße einen ziemlich Hohen, wiewohl unbeftimmten Preis 
auf das Vorrecht, freien Zutritt in meinem Haufe zu haben, 
mache aber kein Geheimniß daraus, daB ich mich durd die 
Geſchenke, die ich von meinen Liebhabern, wie die morgen: 
Ländifchen Fürften von ihren um Gehör bittenden Unterthanen, 
annehme, zu feinen befondern, gefchweige ihnen felbft beliebigen 
Gefälligkeiten verbunden halte. Es ſteht einem jeden frei, 
feine Eitelteit, oder feinen Wetteifee mit reichen und fre: 
gedigen Nebenbuhlern, fo weit zu treiben als er mil; und 
wer an der Zulänglichteit feines perfönlihen Werths zu zwei 
feln Urfache bat, mag immerhin verfuchen, ob er diefen Man 
gel duch den Werth der Opfergaben erſetzen koͤnne, die er 
feiner Abgöttin zu Füßen legt. Sie befindet fih, wiewohl 
fie ihre Gottheit bloß der Thorheit ihrer Anbeter zu danken 
hat, in diefem Stuͤck in dem nämlichen Falle wie alle andern 
Götter, welche fehr wohl willen, warum die Menfchen ihnen 
Dpfer bringen, aber fih durch die Annahme berfelben Feinee: 
wegs verpflichten, ale Winfche der Opfernden zu erfüllen, 
oder auch nur das, warum gebeten wird, zu gewähren. — 
Was fagft du zu diefem Plan, Ariftipp? Denkſt du nicht, daß 
er mir im Nothfall hinlänglihe Mittel verfchaffen könne, 
meine dermalige Lebensweife fortzufeßen, ohne jemals, wie 
du vorhin beforgteft, gendthigt zu feyn, mich unter mic ſelbſt 
herabzuwuͤrdigen? 

Ih. Ich ſage, wenn er die vicht gelaͤnge, fo wuͤrde ich 
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feiner andern vathen, ben Verſuch zu machen. Aber es hat 
feine Noth; ich bin vielmehr überzeugt, du wirft auf diefem 
Wege, felbft durch den Ruf daß es eine höchft mißlihe Sache 
fey, deinetwegen nad Korinth zu reifen, in Gefahr kommen, 
nah und nah Deukalions und Hellens ganze edle Nachkom⸗ 
menfchaft, Dorier, Jonier und Neolier, vor deiner Thür liegen 
zu ſehen. 

Sie (Cachend). Das fol ihnen herzlich gern erlaubt feyn, 
vorausgefeßt, Daß es immer von mir abbange, wem ich fie 
öffnen laſſen will. 

34. Einer Theodota möchte ich Deinen Plan nicht rathen. 
Um ihn mit Erfolg auszuführen, muß man im Beſitz deiner 
Schönheit, deiner Talente, deines DVerftandes und deiner — 
Kälte fepn. 

Hie. Wie, mein ſchoͤner Herr? Sollteft du dich über 

‚meine Kälte zu beklagen haben? 

3%. Nicht zu beflagen, liebe Laiska! denn fie ift es eben, 
was deinen Kleinften Gunftbezengungen einen fo hohen Werth 
gibt, daB die Srazien dem Manne nie gelächelt haben müßten, 
der nicht den leifeften Haͤndedruck von dir den freigebigften 
Liebkoſungen einer jeden andern vorzöge. Auch ift dieß eine 
der nothwendigſten Bedingungen ber Ausführbarfeit deines 
Plans. Denn Fein Liebhaber dient lange ohne allen Sold, 
und eine Schöne, die nicht gefonnen ift, viel zu geben, muß 
die Gabe befißen, bad Wenige mit einer Art zu geben daß es 
viel fheint. Du, fchöne Lais, befißeft diefe Gabe in einem 
fo hohen Grade, daß ich Keinen Augenblick zweifle, du würbelt 
dir mit diefer Kunft, deine Liebhaber. durdy den Zauber Kmet 
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ſich immer annähernden und entfernenden Hoffnung bei gutem 

Muthe und in deiner Gewalt zu erhalten, fo gut als die 
"berühmte Thargelia ein Diadem verfchaffen können, wofern 
dich je die Luft anwandelte, deine Freiheit gegen ein Diadem 
zu vertaufhen. 

Sie. So hoch fliegen meine Wünfche nicht. | 

Ich. In der That würdeft du einen fchlimmen Taufe 
: treffen. Ä 

Sie. Das denfe ih auch. | 

Diefe Lais — höre ich dich fagen, Kleonidas — ift in der 
-That eine Hetäre, wie vermuthlich noch Feine war und vielleidt 
in taufend Jahren Feine wieder erfcheinen wird; aber mit aller 
ihrer Philofophie Doch — nur eine Hetäre, und eine um fo viel 
gefährlichere, je mehr fie vor andern voraus hat. Nimm did 
in Acht, Ariftipp! — Ich bin fo ziemlich deiner Mreinung, 
Freund Kleonidag; fie ift ein gefährliches Gefhöpf. Sie wird 
"manchen Kopf verräden, der vorher recht fand, manden 
Narren noch närrifher machen, und manchen vollen Beutel 
"leeren. Was fie aus mir und dir machen wird (denn aud 
du wirft, wie ich hoffe, nach Korinth kommen), wird die Zeit 
lehren. 

Der Tag meiner Trennung von diefer Girce, in der ih 
gleichwohl mehr einen Freund als ein Weib liebe, rüdt im: 
mer näher. Sie geht nah Korinth zuruͤck, und ich made 
mich zu einer Neife in die Infeln fertig, von wannen ih in 
einigen Monaten etwas leichter an Darifen, und reicher am 
Stenntniffen der Natur und der Kunft, nach der fhönen Athens 

zurddfehren werde. VBernundertt vu wie wit, dag ich mid 
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mit fo leichtem Herzen von ber veigenbften aller Baubrerinnen 
trennen kann? 


21. 
An Britobulns. 


Mein Aufenthalt in Aegina hat länger gebanert ale ich 
vorherſehen konnte, und meine Abweſenheit von Athen wird 
ſich in eine noch größere Länge ziehen; denn ich bin im Be: 
griff einen Streifzug durch die merkwärdigften Inſeln dee 
Hegeifhen und Zonifchen Meeres zu thun. Du haft vieleicht 
fhon gehört, daß ich unfern. Freund Kleombrotus eingeladen 
babe, herüber zu kommen und mich auf diefer Reife zu be- 
gleiten. Die Luftveränderung wird feiner Gefundheit zuträg: 
ih fepn, und die mannichfaltige Menge neuer Gegenftände 
feiner allzuwirkſamen Phantafie eine andere Nahrung und 
einen weitern Spielraum geben, und fie dadurch verhindern, 
fih in diejenigen, die ihn zeither einzig befchaftigten, gar zu 
tief hineinzugraben. Der Kreis, den unfer ehrwärdiger Mei- 
fter um fich her zu fehen gewohnt ift, wird durch unfre Ab- 
wefenheit auf einige Seit — um zwei, die man kaum ver- 
miffen wird, vermindert: und wir werden mit einer Menge 
neuer Ideen und praftifher Kenntniffe ſchwer beladen zurüd- 
fommen, die ung Stoff zum Tragen, und ihm Gelegenheit 
unfre Begriffe zu berichtigen, geben werden. Sage ihm, es 


vergehe fein Tag, da ich mich nicht einer feiner weilen Triten 
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erinnere, ober von einer feiner Marimen Gebrauch made — 
nach meiner Weife, verftebt fih; denn an einer Angftlihen 
fhülerhaften Sopei würde er felbft Fein Wohlgefallen haben. 
Wenn ich einen Weg zu machen habe, worauf man fich leicht 
verirren Tann, bin ich froh, wenn ich einen Fundigen Weg: 
weiſer finde; ich gehe neben, auch wohl zumeilen ein wenig 
vor oder hinter ihm, ohne meine Füße in feine Tritte zu 
feßen, oder mich der Freiheit zu begeben, dann und wann 
einen Fleinen Umweg zu nehmen, um etwa einer Nachtigall 
im Gebuͤſche zuzuhören, mich an einer fhönen Anficht zu er 
gögen, oder die Auffchrift an einem verfallenden Denkmal zu 
fammen zu buchftabiren. Es iſt mit der Philofophie, denke 
ich, wie mit den Nafen: das, was eine Nafe zur Nafe macht, 
iſt bei allen dagfelbe, und doch hat jedermann feine eigene. 


22. 
Cais an Ariſtipp. 


Wie, mein weiſer Freund? Sollt' es wirklich dein Ernſt 
ſeyn? Ich ſoll mich von Lesbos aus fo treuherzig machen 
laſſen, nad) einer Abweſenheit, binnen welcher der Mond fünf 
mal gewechfelt bat, an — deine Treue zu glauben? Du 
haͤtteſt Dich nur darum in einen Liebedhandel mit der reizen⸗ 
den Lesbierin verwidelt, um mir einen recht heroiſchen Be 
weis zu geben, daß die blofe Erinnerung an beine Anadye 
mene hinlänglicd; {ey , ale Miele, die Eros aus den großen 





fhwarzen Augen der fchönen Leukenoe nah deinem Bufen 
ſchießt, kalt und kraftlos abglitihen zu lafien? und daß ein 
Mann nichts als eine Haarlode von Lais am Finger zu tra- 
gen brauche, um einer fo warmen und verführerifhen Lieb: 
Haberin, wie du mir deine Wirthin befchreibft, widerfichen zu 
fönnen? Und deine freilich noch ziemlich unerfahrne Freun⸗ 
din follte fo gefällig feyn, fich ein ſolches Mährchen weiß ma⸗ 
hen zu laſſen? bloß weil fie geftehen muß, es wäre ganz 
artig, wenn es — Fein Mähren wäre? Nein, guter Ari: 
ftipp! fo weit geht die Liebe zum Wunderbaren nicht bei mir, 
und ich wollte den beften Kuß, den ich zu geben vermag, 
daran feßen, könnt? ich mich in diefem Augenblid (die Stunde 
fag’ ich dir aus guten Urfachen nicht) in dag gierliche kleine 
Cabinet, movon du mir eine fo genane Beſchreibung machft, 
verfeßen; ich würde etwas nicht halb fo Wunderbares fehen, 
ald die Treue, woraus du dir, vermuthlich um der Selten: 
heit der Sache willen, ein fo großes Werbienft bei mir zu 
machen fcheinft. Aber denke nicht, mein guter Philoſoph, dad 
ih die Kleine Schlange nit gewahr werbe, die unter diefen . 
Blumen verftedt liegt. Du haft ausfindig gemacht, Daß 
Großmuth meine Schwache Seite if. Wenn ich fie, denkſt 
dm, nur erft fo weit bringen. kann, Daß fie an meine Treue 
glaubt, fo ift mir die ihrige gewiſſer, als wenn ich fie unter 
fieben Riegel im ehernen Thurm der Danae eingeichlofen 
bielte. Sie wird ſich in ber feltenften aller Tugenden wicht 
von mir übertreffen laſſen wollen, und käme auch der Ihönfte 
der Bötter, der ewigiunge Bacchus felbft, mich ans ihrem 
Herzen zu vertreiben. Richt wahr, Ariſtipp, in wahr a 


170 


errathben? ber was du mit allem deinem Scharffinn ewig 
nicht errathen hätteft, während du dich zu Lesbos mit der 
fhönen Leukonoe — in der Tugend übft, Hab’ ich unter dem 
praͤchtigſten Ahorn in der Welt am Quell des Iliſſus, unweit 


Athen eine Eroberung gemacht, die du mir nicht zugetraut 


hätteft — und nun rathe! 


23. 
Gais an Ebendenfelben. 


Wenn eine Frau die Neugier eines Mannes gefliffentlih 
erregt, fo macht fie fih dadurch anheifhig, fie zu befriedigen. 
Nicht wahr? Ihr andern nehmt das für eben fo gewiß, ald 
ob fie ſich mit Brief und Siegel dazu verbindlich gemadt 
hätte, und — ihr habt Recht. Ich ſaͤume alfo nicht, lieber 
Ariſtipp, die vor allen Dingen: begreiflich zu machen, wie ih 
unter den großen Ahorn am Quell des JIliſſus gerathen bin. 

Meine Zuruͤckkunft nah Korinth. ernenerte die Anſpruͤche 
zweier oder dreier junger Eupatriden, die feinen fchlimmen 
Handel zu treffen glauben, wenn fie fih mit dem Eigenthum 
meiner einen Perfon ein gefeßmäßiges Necht an den Nach⸗ 
laß meines alten Patrons erkaufen könnten, der ihnen über 
aus gelegen Fäme, die Luͤcken ihrer verpraßten Crbgüter wie 
der auszufüllen. Weil ich alles gern auf eine decente Art 
mache, fo dulde ich die Bewerbungen diefer. fpeculativen Köpfe, 
ohne fie weder aufgumuntern wos ohwucchteden, und hätte 
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ich noch ein vierter gefunden, deffen Umgang etwas mehr 
Intereffe für mich gehabt hätte, fo möchte ich den Iſthmus 
on acht oder neun Monaten, der mich von Aegina trennt, 
noch erträglich gefunden haben. — Ihr fepd fo eitle Gefchöpfe, 
he andern, daß ich dir's vielleicht nicht geftehen follte; aber 
a du eg doch von felbft errathen hätteft, will ich's lieber frei 
vefennen, daß ich dich, bevor die fieben erften Tage vorbei 
varen, fchon lebhafter vermißte als ich mir felbft zugetraut 
yätte. Meine Liebhaber hatten freilich, nach der läftigen Un-- 
yerdroffenheit ihrer Aufwartungen zu urtheilen, keine lange 
Weile bei mir; aber dafür machten fie mir deren fo viel, daß 
h des albernen Spiels endlih überdrüffig ward: Nein, 
agte ih, es ift nicht länger auszuhalten; Ariftipp laͤßt mich 
isen und fchaufelt fih zwifchen den SyHladen herum. Wie 
venn ich ihm nachreifte? — Nacreifen? — Pfui! das fähe 
a gleich fo aus, als ob eine verlaff’ne. Ariadne ihren Unge⸗ 
reuen verfolgen wollte? Nein, nicht nachreifen, aber reifen 
in ich, und zwar nach Athen, um, während er ſich auf den 
Schauplägen alter Götter und Heldenmährchen herumtreibt, 
eine Stelle — bei dem weifen Sokrates einzunehmen. Ge: 
acht, gethan! Es wird eingepadt, angefpannt, ich feße mic 
nit meinen Grazien (wie du fie zu nennen pflegteft) in den 
Bagen und rolle davon, von drei wohlbewehrten Dienern zu 
Pferde begleitet, wiewohl die Landſtraße zwifchen Korinth und 
then nicht mehr fo unficher ift, wie zu Theſeus Zeiten. Ich 
erweile mich etliche Tage zu Megara, wo ich Gefchäfte mit 
inem alten Gaftfeeund des Leontidas abzuthun hatte, feße 


neine Reife fort, und lange an einem fhönen Ahend io Cr ” 
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ger Entfernung von Athen anf einem mit Bäumen und Ge 
buͤfchen befränzten Hügel an, defien Aumuth mich und meine 
Nomphen zum Wbfteigen einladet. Ich befehle meinen Leuten 
langſam fortzufahren‘ und mic bei einem gewiſſen Tempel, 
der an unferm Wege liegt, zu erwarten. Kaum find wir 
auf dem weichiten Raſen ein paar hundert Schritte vorwärts 
gegangen, als ein prächtiger Ahorn, von ungewöhnlicher Größe 
und Schönheit, unfre Augen auf fich zieht, neben welchem, 
in einer Entfernung, eine Erpftallpele Quelle, zwiſchen 
ofen und Lorberbuͤſchen riefelnd, unvermerkt zu einem Bed 
wird, der den durchgehenden kaum die Anöchel benetzt. Ein 
‚rüftiger, wiewohl glaßköpfiger Alter, an Geftalt und Gefichts⸗ 
bildung wie man die Silenen abzubilden pflegt, und ein ſchoͤ 
ner zum Manne beranreifender Juͤngling, beide unbeſchuht, 
Der Ute nur mit einem kurzen hier und da ausgefaſerten 
Mantel, der andere weniger fpärlich und beinahe zierlih ke 
kleidet, figen auf einer Raſenbank am Fuß bes Ahorns, und 
feinen, in einem lebhaften Geſpraͤche begriffen, uns nicht 
eher gewahr zu werben, bie wir, völlig aus dem Gebuͤſche 
bervortretend, kaum noch zwanzig Schritte von ihnen entfernt 
find. est erbliden fie ung, fingen, ſtuͤſtern einander etliche 
leife Worte zu, und fehen ans, als ob irgend eine magiſche 
Gewalt es ihnen unmöglich mache aufzuftehen und fih zu 
entfernen. Wir waren alle vier zwar fo leicht wie «es die 
Hitze des Tages erforderte aber (was fich ohnehin verfteht) 
fehr fittfam und einfach gekleidet, und es begreift fih, daf 
ber unerwartete Anbli vier folcher Figuren wie wir, em 
. eines fo einſamen und vihteriihen Arte, etwas Auffallendes 
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und beinahe Wunderbares für fie haben mußte. Ich gehe 
langſam auf fie zu, grüße fie, und frage, weil mir nicht gleich 
eine andere Einleitung beifallen will, ob dieß der nächte Weg 
nach Athen ſey? Mir däuchte als ob fie fich durch diefe Frage 
merklich erleichtert fühlten; denn ich wollte wetten, der alte 
Herr, ber etwas abergläubifch feyn fol, würde verlegen ge⸗ 
wefen ſeyn, wie er ung anreden müffe, um der Sache weder 
zu viel noch zu wenig zu thun. Nun überfah er mich aus 
feinen großen weithervorftehenden Augen vom Kopfe bis zu 
den Füßen, und erwiederte in einem freundlichen Tone, wir 
tönnten die Stadt auf feinem Wege mehr verfehlen. Diefer 
Ort ift fo anmuthig, fagte ich, daß wir und, wenn ed euch 
nicht zumider ift, einen Augenblick zu euch feßen, und an euerm 
unterbrochnen Gefpräch, wofern es feine Geheimniffe betrifft, 
Antheil zu nehmen wuͤnſchen. Beides, verfehte er, fteht euch 
frei, wiewohl der Gegenftand, womit wir ung befchäftigen, 
wirflih eine Art von Geheimniß if. An eınem den Muſen 
geheiligten Orte wie diefer, find Perfonen wie ihr, nie zu 
viel. Nicht wahr, junger Mann? Der Yüngling erröthete, 
fan ihn lächelnd an, und nidte Beifall. Geheimnifle, erwies 
derte ih, an denen man die erften beiten Antheil nehmen 
Laffen Tann, muͤſſen wenigftens fehr unfchuldig fen. Das 
eurige war vermuthlich ein philofophifches ? | 

Ber Alte, Und gehört ganz befonderd unter eure 
Gerichtsbarkeit; denn es betraf Schönheit und Liebe. Da bie 
Liebe fi doch nur an das Schöne hält, fo fuchten wir da: 
Hinter zu kommen, was denn eigentlich das Schöne fev- 

34. Und was fandet ihr? 
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Ber Alte. Daß, wiewohl jedermann das Schöne liebt, 
doch vielleicht nicht Einer fich felbit oder andern zu ten 
weiß, was es fey. 

Id. Vielleicht ift es mit dem Schönen wie mit be 

Farbe, die jeder Sehende Fennt und unterfcheidet, wiewohl 
er nicht fagen Tann was Blau oder Grün fft. 
. Ber Alte. Du meinft vermuthlih, jedermann Tann 
fagen, die Kraut ift grün, diefe Blume roch, diefe blau; 
aber niemand Fann fagen, was die Grüne, die Bläue, bie 
Koͤthe ſep? | 
Ich. Es kann auch, daͤchte ich, niemanden viel daran 
gelegen ſeyn, ob er's ſagen kann oder nicht. 

Ber Alte. Mit den Farben mag ed immerhin dieſe 
Bewandtniß haben: aber mas das Schöne betrifft, fo moͤcht' 
es wohl gut, ja fogar nöthig ſeyn, fagen zu können, was es 
ift, damit wir immer fiher ſeyn koͤnnten nichte zu lieben als 
was wirflih und immer fehön ift. 

34. Aber ſollte dieß denn auch fo nöthig ſeyn als du 
zu glauben ſcheinſt? Verzeih', ehrwuͤrdiger Unbekannter, 
wenn ich meine Meinung zu frei ſage! 

Der Alte. Ich werde die meinige eben fo frei ſagen, 
und fo find wir quitt. 

34. Man hat Beilpiele, daß auch Gegenftände, die 
entweder nie fchön waren oder es zu ſeyn aufgehört hatten, 
leidenfhaftlich geliebt wurden. 

Der Alte. Gemwiß! Uber diefe Gegenftände werden 
dann . geliebt, nicht weil fie häßlih, fondern weil fie um 
geachtet ihrer Haͤßlichteit dennoch liebenswuͤrdig find. Ich 
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laube nicht daß jemals ein Menfch war, dem ein Köder 
twas fehr Liebreigendes gedäucht hätte; aber. daß eine höderige 
Jerfon demungeachtet fehr liebenswuͤrdig ſeyn koͤnne, iſt 
ohl unlaͤugbar. 

Ich. Nicht nur dad; es gibt Leute welche behaupten, 
in wahrer Liebhaber finde ſogar den Hoͤcker des Geliebten 
hoͤn, und es ſoll wirklich ſolche bezauberte Virtuoſen in der 
jebe geben. 

Der Alte. Was dir, ſchoͤne Dame, unbegreiflich ift; 
icht wahr? 

Der Iüngling. Ich belenne daß ich einer von dieſen 
jezauberten bin. 

Der Alte, - Alles was du dieſen Damen damit be⸗ 
ieſen haͤtteſt, waͤre, daß es eine Liebe gibt, die eine Art 
a Wahnſinn iſt. 

Ich. Sollte nicht jede wahre Liebe eine Art von Wahn: 
nn feyn? — Der Alte betrachtete mich, ftatt der Antwort, 
it einem forfhenden Blick; aber der Juͤngling plakte her⸗ 
us: wenn dieß ift, Tchöne Fremde, To brauchft du nur zu 
ifen, um alle unfre Städte, vom Taͤnaros big zum Athos 
ı lauter Srerenhäufer zu verwandeln. .. 

34. Wenn ed wahr wäre, daß bie Wahnſi nnigen die 
luͤcklichſten unter den Menſchen find, fo haͤtteſt du mir 
was fehr Verbindliches gefagt. Wer wollte nicht wuͤnſchen, 
le Menfchen glüdlih machen zu koͤnnen? 

"Der Alte Das wären fie fhon lange, wenn Wahn: 
ın glädlih machte. Aber noch hab’ ich feinen Menfchen ges: 
ben, der fich gewuͤnſcht hatte wahnfinnig zu ſeyn. 
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34. Vermuthlich auch. keinen Liebhaber, der es zu ſeyn 
geglaubt hätte, wiewohl fie es alle find. 

Der Alte. Ich hätte große Luft dir zu beweilen, daß 
du dich ſehr an ber Liebe verfündigeft; aber der. Tag neigt ſich, 
und es ift noch eine ziemliche Strede von hier bis zur Stadt. 

3%. Ich babe einen Wagen der auf mich wartet. Er 
hat viel Raum, und doch darf ich es wohl fchwerlich wagen, 
euch einen Platz darin anzubieten? 

Der Alte Wenn du einen Triumpbeinzug in Athen 
halten willft, fo wäre dieß das Fürzefte Mittel; du wuͤrdeſt 
unfehlbar in wenig Augenbliden die ganze Stadt vor, neben 
und hinter dir her haben. Wir beide find, wie bu ficheh, 
Sußgänger und ganz dazu eingerichtet. Aber, wenn die 
Frage nicht unbeſcheiden ift, gedenkft du dich in then zu 
verweilen ? 

34. Der Zweck meiner Reife ift fehr einfach. Ich wollte 
von allem, was in Athen zu fehen iſt, nur einen einzigen 
Mann kennen lernen, und der Zufall hat mich mehr als id 
hoffen durfte begünftiget. Lebet wohl! 

Und fo eilte ih mit der Leichtfüßigkeit einer Waldnymphe 
von dannen, beftieg meinen Wagen wieder, und ließ meine 
beiden Bewunderer, vermuthlic fehr ungewiß was fie aus 
mir machen follten, bald fo weit hinter mir, daß ich fie völig 
aus den Augen verlor. 

Wie gefällt dir dieſer Anfang, Ariſtipp? Er ift, mie ds 
nicht zweifeln wirft, mit großen Begebenheiten ſchwanger, 
und wenn du mich recht fchön bitteft — oder auch nicht bittell, 
fo babe ich große Luſt, dich mit der ganzen Gefchichte meiner 





>» 


177 


yilofophifhen Mpftifictrung in Athen zu befchenten. Ich bin 
icht eitel genug mir im Ernft mit ber einzigen Eroberung 
ı fhmeicheln, die mich hoffärtig machen könnte — der 
Rann fieht mir zu hell aus feinen Delphindaugen — Uber 
aß er die meinige gemacht hat, es mag ihm nun fchmeicheln 
der nicht, das hat feine Richtigkeit. 


m. 
Arifipp an Sais. 


Bor allen Dingen, Ihöne Halbgöttin, la’ dir ein Feines 
Ibenteuer erzählen, das mir diefer Tage aufſtieß, da ich dem 
anzen Morgen damit zugebracht hatte, die Berge um Moptilene 
u durchſtreichen. Du weißt, denke ich, daß die Kräuterkunde 
eit einiger Zeit meine Lieblingsbefchäftigung ift, als eine 
Irt. Studien, wozu ein wandernber Weltbuͤrger, wie ich, aller 
Yrten Stoff findet, und wovon er gelegentlich allerlei nuͤtzlichen 
Bebrauch machen kann. Ich hatte mich ziemlich weit ind Ge: 
irge hinein verirrt; die Sonne wurde bradend und mein 
Saumen fehr troden, als ich endlich am Fuß eines Felfens, an 
welchem eine Heerde Ziegen herumtletterte, unter einem hohen 
Nußbaum eine Hütte, und vor der Thür der Hütte ein junges 
Beib erblidte, die im Schatten firend Wolle ſpann. Ach bat 
ie um ein wenig Wafler meinen Durft zu löfhen, und fie 
jlte, mir einen Topf voll frifher Milch zu holen, und bot 
nie ihn freundlich hin, weigerte fih aber, heinaye helcttnk« 

Wieland, Yrifipp, 1. 412 
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da ich ihr ein paar Drachnen in bie Hand drüdte, etwa 
anzunehmen, weil es (fagte fie) nicht Sitte in Lesbos fen, ſich 
für folche Heime Liebesdienite bezahlen zu laſſen. — Were 
nicht ungehalten, liebe Laiska! Mein Abenteuer war freilich 
des Erzaͤhlens nicht werth; aber es iſt gerade, als ob ih dir 
meine Geſchichte mit meiner gefaͤlligen Wirthin zu Myotilene 
erzaͤhlt haͤtte. Leider iſt hier keine Gelegenheit, mir aus der 
Treue, uͤber die du ſpotteſt, ein Verdienſt bei dir zu machen. 
Es iſt etwas, das einem jeden aͤchten Sokratiker, ja dem 
Meiſter ſelbſt, alle Tage begegnen koͤnnte. Schwerlich gibt 
es eine anſpruchloſere Tochter der Natur als die gute Leukonoe. 
Was ſie zu geben hat, iſt in ihren eigenen Augen etwas ſo 
Unbedeutendes, daß fie ſich Ihämen würde, einen größern 
Werth darauf zu legen, ald meine Siegenhirtin auf ihren Topf 
mit Mild. Meine Treue bleibt dir alfo auf rühmlider 
Gelegenheiten vorbehalten; auch wollt? ich wetten, du bift von 
der Unmöglichkeit meiner Untreue fo völlig überzeugt, dab es 
lächerlih wäre, wenn ich jemals damit groß gegen dich thum 
wollte. Es gibt nur Eine Lais, die ale Arten von Reigen In 
fich vereiniget, und auf alle mögliche Weife liebenswuͤrdig iſt. 
Beber wen wollte fie eiferfüchtig feyn? Das ift eine Leiden: 
ſchaft, die fie ihren Liebhabern überläßt. Aber wehe dem, 
der nicht gleich bei ihrem erften Anblick feine Partie darüber 
nimmt! Ich weiß wohl, du wirft die ftolge Ruhe, womit ih 
dich in der Welt herumfchwärmen ſehe, mit dem verhaßten 
Namen Kaltfinn belegen; aber ih huͤlle mich in meine Un⸗ 


fhuld. Denn ich bleibe dabei, der ruhige Liebhaber ift der 


einzige zuverlaͤſſige KRebhaber. Bel allem dem iſt es nicht 
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einmal wahr daß ich fo ruhig bei deiner Reife nach Athen 
bin als ich vorgebe: nieht, weil du gerade fo viel Anbeter 
bort zurädlaffen wirft, ale Männer die dich gefehen haben; 
und wer wird dich nicht chen wollen? Die ganze Welt fol 
vor dir knien, das iſt es ja eben was ich will! Was ich ber 
fürchte tft bloß, daB du gerade den @inzigen, deſſen Er: 
oberung bir fhmeicheln wuͤrde, nicht erobern wirft. Denn 
daß du fie bereits gemacht häfteft, tft doch wohl nur Scherz. 
Arme Laista! Ich fuͤhl' es ſchon in allen Nerven, wie es Dich 
kraͤnken würde, vergebens nach Athen gereist zu feyn! ber 
ich fürchte, ich fürchte! Diefen Kopf zu verrüden, würde der 
Söttin felbft, deren fichrbare Statthalterin du bift, nicht 
möglicher feyn als dir. Ich werde deinen nächften Brief mit 
Zittern erbrechen, und kann ihn doc kaum erwarten. 


25. 
LCais an Ariflipp. 


Aber wer fagt dir denn, munderlicher Menſch, daß ich 
mir nur im Traum einfallen laffe, den einzigen gefunden 
Kopf in ganz Griechenland verräden zu wollen? — Und wenn 
ich es Eönnte, würdet ihr andern defto weifer feyn? Daß ihr 
Doch alle, ohne Ausnahme, wie es fheint, ‚gar viel dabei zu 
gewinnen glaubt, wenn ihr einen großen Menfchen ein paar 
Stufen zu euch herunterziehen könntet; als ob er nicht immer 
um eben fo viel größer bliebe als ihr, wenn er auch au bet 
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felben Fläche mit euch ſteht. Wie Tonnteft du dir einbilden, 
ch werde nicht merlen, warum du fo Angftlich für den Ruhm 
meiner Reizungen bekuͤmmert bift? Aber ſey ohne Sorgen; 
mein Freund! Ich mache keinen Anfpruch, von einem Manne 
wie Sokrates anders als nach feiner eigenen MWeife geliebt 
zu werden, und es würde mir unendlihemal weniger ſchmeicheln, 
wenn ih, um fein Herz zu gewinnen, ihm vorher den Kopf 
verrüden müßte. Glädliher Weife ift die Sache bereits ent⸗ 
ſchieden; mein Spiel ift gewonnen, und ich bin defto beſſer 
mit mir felbft zufrieden, weil ich es ohne hetärifche Wintelgäge 
aufrichtig und redlich gewonnen habe. Doch alles an feinem 
Ort und zu feiner Zeit! 

Es gefällt mir bier fo wohl, daß ich gute Luft babe, ein 
Tagebuch über meinen hiefigen Aufenthalt zu fchreiben, und 
du folft fehen, daß der weifefte aller Menfchen Keine fchlehte 
Mole darin fpielt. 


Sch lebe num vierzehn volle Tage hier, und von biefen il 
kein einziger vorbeigegangen, ohne daß ich deinen Sokrates 
gefeben und geſprochen hätte. Allenthalben, wo ich zu fehen 
bin, ifter auch ; in der großen Halle, in der Akademie, im Odeon, 
auf dem Ziegelplatz, im Pirdos, unter den Propplaͤen, uͤberal 
wo ich hingehe, find’ ich ihm immer ſchon da, oder bin dei 


gewiß, daß er wie gerufen kommen wird. Du lachft, Ariſtipp, 


Daß ich fo einfältig bin, etwas auf meine Rechnung zu fegen, 
was Sokrates Thon fett wuerde Aaron alle Tage zu thun 
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legt. — . „Man ift es, ſagſt du, zu Athen gewohnt, ihn 
Mer Orten zu fehen, wo viele Menfhen zufammenkommen; 
ınd er würde gar nicht mehr bemerft werden, wenn er nicht 
o viel und fo laut fpräche, daB man ihn wohl hören muß, 
nan wolle oder nicht.” — ber, mein fchöner Herr, daß er 
nich in acht ganzen Tagen auch nicht ein einzigesmal ver: 
ehlt haben follte, wenn unfer Iufammentreffen bloßer Zufall 
väre, das folft du mich nicht bereden! And daß er immer 
sur mit mir fpricht, kommt wohl auch Daher, weil fonft nie= 
nand mit ihm reden mag? Und daß er, feit ich zu Athen 
in, täglich ins Bad geht, und Sohlen unter die Fuͤße bindet, 
nd immer in feinem beften neugewalften Mantel prangt, 
yat er wohl auch feit vierzig Fahren immer fo,gemaht? — — 
Hoͤre, Ariftipp! ich fage dir, verkuͤmmere mir meine Freude 
sicht, oder wir bleiben nicht lange gute Freunde! 


Das muß ich den Athenern nachrühmen, fie betragen fich, 
mich feitden der etfte Taumel voruͤber ift, mit vieler Urba⸗ 
sität und Artigfeit gegen mich und meine Orazien. Aber 
teilih, immer in Ungemwißheit zu fchweben wie ich heiße? 
Wer ih bin? Wo ich herfomme? Was ich zu Athen zu 
uchen habe? Wie lange ich bleiben werde? Wie es mir 
Ya gefalt? — und einander über alle diefe Tragen Feine Ant- 
vort geben zu können, ift mehr als man einem fo lebhaften 
nd wißbegierigen Volle zumutben Tann. Weber den legten 
punkt erhalten fie zwar bei jeder Gelegenheit die verkutüh- 
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ften Erklaͤrungen; aber über alles. Uebrige mußten fie fich einige 
Tage mit der allgemeinen Nachricht, die fie von meinen Leuten 
in größtem Vertrauen erhielten, behelfen: daß wir fehr weit 
herkaͤmen, dab ich mich eines Geluͤbdes gegen die große Götter: 
mutter von Berecpnth zu: entledigen hätte, und bag ich nad 
Athen gefommen fen, weil ja. niemand fagen könnte, er habe 
etwas Sehenswürdiges in feinem Leben gefehen, wenn er 
Athen nicht gefehen hätte. Damit kamen wir nun etlide 
Tage fo ziemlich aus: aber wie das Auffeben, das ich gegen 
meine Abficht erregte, immer auffallender wurde; wie man 
überall von nichts als der fhönen Unbekannten ſprach, und 
taufenderlei lächerliche Sagen, Vermuthungen und Hypotheſen 
über fie herumliefen, fanden endlich die Gynaͤkonomen fir 
nöthig, ihre Amt zu verrichten, und fih etwas näher, wiewohl 
ſehr manierlih, nah meinem Namen und Stande zu er 
Tundigen. Am ihrer recht bald und mit eben fo guter Manier 
los zu werden, fiel mir in der Eile nichts Befler’s ein, als 
mich (mit deiner vorausgefeßten Erlaubniß) für eine Eyre 
nerin, Namens Anarimandra, eine Verwandte von Ariſtipp, 
Aritadesfohn, auszugeben, die, wegen ber neulich zu Eyrem 
ausgebrochnen Unruhen, für gut gefunden hätte, auszuwandern, 
und fih bis zur Wiederherftellung ber Ordnung in ihrer 
Baterfiadt in Griehenland aufzuhalten. Die Herren zogen 
fih nah Empfang dieſer Auskunft mit allem möglichen Atte 
cism mieder zurüd, und feitdem begegnet mir, mie mid 
duͤnkt, jedermann mit verdoppelter Aufmerkſamkeit und Achtung; 
fo groß. ift der Credit, in welchen mein neuer Vetter bie 
Stadt Cyrene bei den guten Sehentern geſetzt hat. DE 
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lannſt dir leicht vorſtellen, daß ich mich, um meinen neuen 
Namen und Stand gehörig zu behaupten, bei meinem Der: 
ehrer Sokrates nah dir erkundigen mußte. Um dich weber 
zu. ſtolz noch zu demüthig zu. machen, will ich bir nicht wieder 
fagen, was er von dir urtheilt. Genug, ich fagte ihm: de 
du, bei: vielen: Fähigkeiten und guten Eigenfchaften, von etwas 
leihtem Sinne wärek, und das Vergnügen vielleicht etwas 
mehr liebteit, als. einem: edeln emporftrebenden Yünglinge 
zutraͤglich ſey, fd. hätte. die Familie geglaubt nicht beſſer thun 
zu können, ala wenn fie dir auf einige Zeit das. Gil um 
Sokrates zu ſeyn verſchaffte; — und er verfiherte mic 
Dagegen, die Schuld werde nicht an ihm liegen, menn bie 
gute Abficht deiner edeln Familie verfehlt werden ſollte. Dad 
af’ dir gefagt feyn, Vetter Ariftipp! 


Wenn ich Luft Hätte, dem guten Willen: der Attifhen 
Jugend von der erfken Elaffe, und den übel verhebiten Kleinen 
Entwürfen ihrer Väter, einige Aufmunterung zu geben, fo 
wuͤrde mein Aufenthalt zu Athen eine Kette von Luſtpartien, 
Gaftmäplern und Vergnuͤgungen aller Gattung fepn. Die 
allgemeine Schwärmerei, die meine Erſcheinung erregte, ging 
anfangs fo weit, daß ich ſogar einem. Treunde. nicht ohne 
Unhefcheidenheit davon fprechen kann. Ich glaube, wenn ich 
mit meinen drei Grasien gerades Weges vom Tempel ber 
Aphrodite Beſitz genommen hätte, niemand wurde mir dad 
Recht dazu freitig gemacht: haben. Dieſer Geod von Br 
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rauſchung konnte natürlicher Weife von Feiner langen Dauer 
feyn: dagegen hat der Wetteifer fih um mich verdient zu 
machen, bei allen, die fich durch perfönliche oder angeerbte 
Vorzüge dazu berechtigt halten, eher zu ald abgenommen, 
Aber ich entziehe mich den Wirkungen desfelben fo viel möglich, 
und bleibe meinem Plan getren. Des Sokrates wegen bin 
tch nach then gelommen, und ihm vorzüglich Toll die Zeit 
meines Hierbleibens gewidmet feyn. Ich Habe mir alle Eins 
Iadungen in die Häufer meiner Verehrer verbeten, und fehe, 
außer an Öffentliben Orten, Feine Gefellfchaft als in meine 
eigenen Wohnung. Denn ic habe durch Vermittlung deines 
Sreundes Eurpbates (der mir die ftrengfte Verſchwiegenheit 
verfprochen hat) ein ganz artiged kleines Haus mit einem 
geräumigen Saale gemiethet, wo fich alle Abende eine and 
erlefene Geſellſchaft von Altern Freunden des Sokrates ein 
findet, unter welchen er felbft nur felten fehlt. Die jüngern 
find (zu großer Unluft des fhönen Phädrus, meines erklärten 
Anbeters) ohne Barmherzigkeit ausgeſchloſſen. Ich wollte du 
koͤnnteſt fehen, wie huͤbſch ich mich als Wirthin mitten unter einer 
Geſellſchaft von ſechs oder acht weifen Männern ausnehme, 
von denen ber jüngfte feine funfzig Fahre auf dem Rüden 
hat; und wie ftolz wuͤrdeſt du erft auf deine neue Bafe ſeyn, 
wenn du fie mit folhen Antagoniften über das felbftitändige 
Schöne und Gute, über den Grund des Rechten, über dad 
höchfte Gut und über die volllommenfte Republit ganze Abende 
lang disputicen Hörteft, und bemerkteft, mit welder Natır 
oder Kunft (wie du willſt) fie dieſen fpröden Materien ihre 
Zrodenbeit zu benehmen, und vie eeuhärtigen Streithähne 
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elbſt in gebührender Zucht und Ordnung zu erhalten weiß. 
Aber freilich darf ung dann die Hauptperfon nicht fehlen; er, 
yeffen fcharfer Blick, treffender Wis und muntre Laune ihn 
mr Seele unfrer Gefellfhaft maht. Der undankbarfte Stoff 
wird unter feinen Händen reichhaltig, und die fcherzhafte 
pmpotifhe Manier, womit er bie fubtilften Probleme der 
Moral und Menſchenkunde zu unterbaltenden Tiſchgeſpraͤchen 
inzurichten weiß, ſcheint die verwideltften Knoten oft feiner, 
venigftend immer zu größerm Vergnügen der Zuhörer, zu 
loͤſen, ald durch eine ernfthaftere und fchulgerechtere Analyſe 
zefchehen würde. Aber Ehre dem Ehre gebührt! Die fchöne 
Anaximandra thut natürlicherweife ihre Wirkung, und feine 
klteften Freunde verfihern mich, daß fie ihn in feinem ganzen 
Beben nie fo aufgeräumt und jovialifch gefehen haben, ald — 
feit dem Tage meiner Ankunft in Athen. Nenn’ es nun und 
rklaͤre dir's wie du willſt; ich ftreite nie um Worte, aber bu 
ſirſt mir erlauben, daß ich mich an die Erklärung halte, bie 
r meine @igenliebe die fchmeichelhaftefte ift. 


1. 


: ch gefale mir fo wohl zu Athen, daß ih, wenn mir 
pbates reinen Mund Hält, und nicht etwa ein neibifcher 
von mir jemand, ber mich zu Korinth gekannt hat, in 
Weg wirft, große Luft habe, meinen Aufenthalt noch um 
re Tage zu verlängern. | 
Mein geheimes Liebesverftändniß mit dem alten Spötter 
bis zu Erflärungen uber einen fo zarten war want: 


ſyrechlichen Gegenſtand ift es zwifchen ung ‚noch nicht: gefommen) 
geht noch immer feinen Gang, und ich fchließe aus dem Ber: 
gnuͤgen, das ich an feinem Umgang finde, DaB ihm der meinige 
wenigftens eben fo angenehm fepn muͤſſe. Wiewohl er eine 
Afpafia gekannt bat, glaube ich doc etwas Neues fir ihn zu 
feun; und. bei aller feiner anfcheinenden Befchränftbeit, het 
vieleicht Fein Sterbliher jemals eine allgemeinere Empfaͤng⸗ 
lichkeit und: einen reinern Sinn für alles Menfchliche gehabt 
als er. 





Wuͤnſche mir lid, Mrifttpp! heute hab’ ich einen gam 
zen Morgen mit. meinem. Liebhaber Sokrates auf ber Buw 
non Athen unter vier Augen zugebracht; denn die ebelide 
Haut Simmias von Theben und den feinen mohlerzogenen 
Kritobul, die ihn begleiteten, rechne ich für nichts, weil fie 
fo befcheiden waren und: faſt immer allein. zu laflen. Wir 
befaben alle Merkwürdigkeiten des Orts, der das Sublimfte 
und Schönfte, was Baukunft und Bildnerei in der Welt 
hervorgebracht haben, in einem größern Naume vereiniget, 
ald gerade nöthig war, um dem Auge alles unter einem 
einzigen Gefichtepuntte, ald das erhabenfte Ganze barzufellen. 
Mir mar eis ob ich diefe Wunder der Kunft zum: erftenmal 
ſaͤhe, da ich fie mit Sokrates fah, wiewohl ich ſchon zuver 
in Gefellfihaft des Curpbates hier geweien war. Am line 
ften vermeilten wir, wie billig, unter den Propplaͤen, me 
die ſchoͤuſten Bildfäulen von Waihios, Akamenes, Myrm 
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und Menon uns ein paar Stunden unterhielten, Sokrates, 
wiewohl in. feiner Jugend felbft ein Bildhauer, ſprach von 
diefen Werfen mit der verftändigen Beſcheidenheit eines 
Mannes der den Meißel feit vierzig Jahren nicht geführt 
batte und, feinem. eigenen Urtheil nah, nie weiter als 
in den Vorhof der Kunft gefommen wear. Indeſſen fchien 
er mir Bemerkungen. zu machen, wovon auch ein Meiſter 
bätte Vortheil ziehen können. ch fragte ihn, in welche 
Rangordnung er die genannten Künftler. ftele. Frage lieber 
bein eigen Gefühl, war feine Antwort. — Go ift Phidias 
ber erfte. — Unſtreitig, erwiederte er. In Phidias findet 
fi alles, was den großen Künftler macht, beifammen; er 
ift, fo zu fagen, ein Homer, der ftatt in Verfen, in Mar: 
mor und Elfenbein dichtet. Ihm allein fcheinen bie Götter, 
die. er bildete, wirklich erfehienen zu feyn: Alkamenes be⸗ 
frebte: ſich menfchlihe . Geftalten zu göttlihen zu: verebeln. 
Beide haben dem. Myron nichts als den. Vorzug der Grazie 
übrig gelaffen. Drenon, vielleicht der befte unter ben Lehr⸗ 
lingen des Phidias, iſt gegen biefe drei — nichts als ein 
Lehrling. Eine Diane: von Mpron veranlaßte mih, den 
Wunſch hören zu laffen, daß ich die Grazien fehen möchte, 
weiche Sokrates felbfk; in feiner Jugend gearbeitet hatte. Sie 
find nicht werth von dir gefehen zu werben, verfeßte er; ich 
bin nie mit ihnen zufrieden gewefen; aber ſeitdem ich beine 
Grazien kenne, würde ich die meinigen. nad. zehnmal. fteifer 
und fteinerner finden als ſonſt. — Meine Grazien? Taste 
ich verwundert: es. find allerdings drei liebliche Maͤbchen; 
aber doch — „Ich rede nicht von deinen. Aufwärterinnen, 
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fhöne Anarimandra: ich meine deine eigenen Grazien” — 
Mache mich nicht ſtolz, Sokrates; ich dachte nicht daß du 
auch fchmeicheln Eönnteft. — „Zum Beweiſe daß ich weder 
fhmeichle noch ſcherze, will ich mich näher erklären. Ich 
babe feitdem ich dich kenne drei Dinge an bie bemerkt, die 
dich aus allen Schönen, bie mir jemals vorgekommen find, 
auszeichnen, und Dir gerade das find, mas der Liebes: 
göttin die Grazien. Das erfte ift ein dir eignes, kaum 
fihtbares, deinen Mund, deine Augen, bein ganzes Ge 
fiht ſanft umfließendes Laͤcheln, das nie verfchwindet, es 
fep daß du fprichft oder einem andern zuhörft, auch fogar 
dann nicht, wenn du etwas Mipfäliges fieheft oder hoͤreſt, 
zu trauern oder zu zürnen fcheinft; das zweite, eine unnach 
ahmlich zierliche Leichtigkeit im Gang und in allen Bewegun: 
gen und Stellungen des Körpers, die dir, wenn bu geheft, 
etwas Schwebendes, und wenn du in Ruhe biſt, das Ar 
fehen gibt, als ob du, ehe man ſich's verfehe, Davon fliegen 
werdeſt; eine Leichtigkeit, die niemals weber an fich ſelbſt 
vergeflende Laͤſſigkeit noch am Leichtfertigkeit ftreift, und im 
mer mit dem edelften Anftand und mit anfpruchlofer ange 
borner Würde verbunden iſt.“ — Kine plöglihe Scham: 
roͤthe ergoß ſich, wie er dieß mit fo viel anfcheinender Treu 
herzigkeit fagte, über mein ganzes Geficht, bei dem Gedam 
Ten, daß ich mit einem fo guten und ehrwürdigen Mann 
am Ende doch nur Komödie fpiele.e. — Gut; rief er, da 
haben wir deine dritte Grazie! biefe holde Schamröthe, die 
Tochter bed zarteften Gefühls, die dem Adel deiner Gefihtt: 
. bilbung und dem Ausdeve ded Sehtkenuätlenns nichts be⸗ 
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nimmt, und fi dadurch fo wefentlih vom. Erröthen ber 
tindifchen oder baurifhen Derlegenheit unterfcheidet. Ein 
Bildhauer, der Genie und Kunft genug befäße, diefes Lächeln, 
diefe Leichtigkeit und dieſes Erröthen zu verkörpern und in 
Geftalt dreier lieblicher Nymphen darzuſtellen, haͤtte uns die 
Grazien dargeſtellt. 

Geſtehe, Ariſtipp, daß es reine ſehr leichte Sache war, 
in dieſem Augenblicke nicht ein wenig aus meiner Rolle zu 
kommen. Aber Sofrates ſelbſt half mir ohne fein Willen 
wieder hinein. Ich Tage dir dieß, fuhr er fort, weder um 
Deine Eigenliebe zu kitzeln, noch weil es mir im geringften 
fchwer gewefen wäre, meine Bemerkungen für mich zu be: 
halten; fondern, weil ich diefe Gelegenheit nicht entichlüpfen 
laffen möchte, ohne dir die hohe Beſtimmung zu Gemuͤthe 
zu führen, um derentwillen die Götter To viel Schönheit 
und Würde mit fo viel Reiz und Anmuth in dir vereiniget 
haben. | 

Und nun, Freund Ariftipp, fehte er fih mit mir unter 
den großen Delbaum vor dem Tempel der Athene Polias, und 
begann, mit einer ihm nicht gewöhnlichen Begeifterung, eine 
lange Rede über — Schönheit und Liebe. Er fehte als etwas, 
woran ich nicht zweifeln könne, voraus, daß beide ohne Tu⸗ 
gend weder zu ihrer Volllommenheit gelangen, noch von 
Dauer ſeyn könnten. Er bewies, indem er die Begriffe in 
feiner etwas fpikfindigen Manier fonderte und entwidelte, 
daß das Schöne und Gute im Grund ebendasfelbe, und 
Tugend nichts andere als reine Liebe zu allem Schönen und 
Guten fey; eine Liebe, die vermöge ihrer Nator, gern ter 
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Flamme, immer emporfirebe, durch nichts Unvollkommnes 
befriediget werde, und mur im Genuß des höchften Schönen, 
zu: welchem ſie ftufenweis emporfteige, Ruhe finde. — Und 
was .meinft du, daß er mit dem allen wollte? Nichts Gerin 
gexes als mich uͤberzeugen, „daß die Natur mich ganz ei⸗ 
gentlich zu einer Lehrerin und Priefterin, ja noch mehr, mi 
einer unmittelbaren Darftellerin des Ideals der Tugend, mit 
Einem Bert, zur yerfonificirten Tugend ſelbſt beftimmt und 
ausgerüftet habe; und Daß es alſo die erfte meiner Pflichten 
fen, die Erreichung diefes ‚hohen Ziels zum großen Gefchäfte 
meines Lebens zu machen.” 

Es wuͤrde mir kaum möglich fepn, nur den zehnten 
Theil der erhabenen Dinge, die er mir fagte, wieder zufam: 
men zu bringen; aber des Schluffes feiner Rede erinnern 
ich mich noch von Wort zu Wort. „Wenn, Tagte er, die 
Tugend fih fihtbar machen könnte, was für eine ande 
Geſtalt als die deinige Könnte fie annehmen wollen, um ale 
Herzen an fi zu ziehen und feſt zu halten? Es bängt bief 
von beinem Wollen ab, der Welt zu zeigen DaB fie fichtber 
‚werden 'Bönne: und wenn Tyche dich zur Königin des gen: 
zen Erdkreiſes erhäübe, wie wenig wäre das gegen die Höhe, 
zu welcher du dich aus eigener Macht, ohne etwas anders 
als dich ſelbſt vorzuſtellen, erheben kannſt, bloß indem du 
de Pflicht, die dir deine Schönheit auferlegt, in ihrem gan 
zen Umfang erfüllft.” 

Du wirft mie gem glauben, Ariftipp, daß es mich einige 
Mühe Toftete, die Bewegung zu verbergen, in welche mid 
diefe fonderbare Ancede fente. BR in (einer Moral ber: 
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fpannt war, that doch die komiſche Wirkung nicht, Die es 
vielleicht in dem Munde eines andern gethan hätte. - Ich 
fühlte es fehr wohl, aber ich Hätte um alles in der Welt 
wicht darüber ſcherzen können; denn ich fühlte zugleih daß 
etwas Wahres daran war, das fi nicht wegſcherzen laſſen 
würde. In biefem Augenblid, glaube ich, eilten mir die 
Grazien, die er felbft mir zugegeben hatte, alle drei zu 
Huͤlfe. Ich legte meine Hand mit einem Taum merBlichen 
Drud auf bie feinige, und fagte, indem ich ihm mit ern: 
ſtem Lächeln erröthend in die Augen fah: der Ort, wo wir 
find, und die fihtbare Gegenwart fo vieler Götter und He 
wen, die uns umgeben, hat dich mächtig ergriffen, ehrwuͤr⸗ 
diger Sokrates; du fprichft wie ein Begeifterter und beinahe 
wie ein Gott. Ich bin nur eine ſchwache Sterblihe: und 
doch ſchwebt auch mir ein hohes deal vor, das ich vielleicht 
wie erreihen werde. Ich hoffe dieſes Morgens und aller an- 
bern Stunden, die ich in deiner Geſellſchaft lebte, nie zu 
vergeflen; und wenn ih — | 
Zu gutem Glüde zog mich Ariſtophanes, der auf ein- 
mal hinter den Säulen hervorraufchend auf ung zugelaufen kam, 
aus der DVerlegenheit, meine Periode auszuränden. Da wir 
ans ſchon öfters gefehen hatten, hielt er fich berechtigt, mich 
im Ton einer alten Bekanntfchaft anzureden, und darüber 
zu ſcherzen, daß er mich mit dem meifen Sokrates fo allein 
uͤberraſcht hätte. Diefer antwortete ihm mit ber gewandte⸗ 
fen Reichtigkeit in eben bemfelben Ton, und beide bewielen 
mir (da ich ihr wahres Verhältniß kannte) durh ihr Beneh⸗ 
men gegen einander, daß die Attifhe Webamitit eme (Fit 
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preisliche Bürgertugend if. Bald darauf gefellten ſich noch 
mehrere Belannte zu und, und als fih der Komiler wieder 
entfernt hatte, ſagte Sokrates lächelnd zu mir: an biefem 
Menſchen könnteft du gleich dein erſtes Meifterftüd machen, 
Anarimandra. — Ich würde fchwerlich viel Ehre davon he 
ben, verfegte ih, wenn Sofrates felbft in zwanzig Jahren 
nichts über ihn vermochte, — Keineswegs, erwiederte er, 
da du alles haft, was mir fehlt. Schönheit, Anmuth und 
Jugend find gar mächtige Anlodungen. — Qber ein fo 
ſchlauer Vogel wie diefer, fagte ich, wuͤrde fich die Lockſpeiſe 
belieben laffen und der Schlinge doch zu entgehen willen. 

Wir fliegen nun duch die Propylaͤen wieder in Die Stadt 
herab, und ich Tonnte dem Einfall nicht widerftehen, meinen 
Blumenfranz abzunehmen, und die Bildfäule des großen 
Mannes damit zu Frönen, deſſen Eöniglichem Geift Athen 
ihren hohen Glanz über alle andern Stäbte in der Welt zu 
danken bat. 


Sp eben erhalte ih von Korinth Nachricht, daß ber be 
fhwerlichfte meiner Nachfteller den Weg, den ich genommen, 
entdet babe, und morgen in Athen eintreffen werde. Er 
fol das Neft leer finden. Morgen mit dem frübeften fliege 
ih nah Korinth zuräd. Uber damit fi) doch die Athener 
eine Zeit lang meiner erinnern, muß ich noch etwas thun, 
das in ihrer Stadt vermuthlich noch nie gefehen worden if. 
Ich habe alle Bekannten, die ich hier gemacht, junge und alte, 
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sanzig bis dreißig an der Zahl, zu einem Heinen Abſchieds⸗ 

ft einladen laffen. Cin halb Duzend Köche find bereits in 

Mer Arbeit; denn ich werde meine Gäfte mit einem Sym⸗ 

Mion in Korinthifher und Cyreniſcher Manier bewirthen. 

le Götter der Freude follen von der Partie ſeyn; ich laffe 

e berühmteften Sitherfpielerinnen und Auletriden dazu be⸗ 

ellen, und deine Grazien follen alle ihre Talente in Gefang, 

anz und Mimik den Augen und Ohren der entzüdten Ge- 

:opier Preis geben. Du ſiehſt es will fih nicht anders 

bitten, als daß die edle Anarimandra von Cyrene, die mit 

em Pracht und Vergnuͤgen liebenden Ariftipp verwandt zu 

pn die Ehre bat, den Athenern ihre "Dankbarkeit für die 

ste Aufnahme, die fie bei ihnen fand, auf eine feiner wuͤrdige 
et beweife; und muß ich nicht meinem erhabnen Liebhaber 
gen, daß feine Lehren und Crmahnungen auf Feinen un⸗ 
uchtbaren Boden gefallen find? Dente ja nit, daß ich 

ner dadurch fpotten wolle. Die Grazien haben auch ihre 
Ihilofophie, und er fol ſehen, daß fie fih mit der feinigen, 

enn fie anders nicht gar zu ftörrifch ift, ganz gut verträgt. 
b ich auch deinen fauertöpfifhen Antifthenes zu der freund: 
hen Tugend befehren werde, die, um die Herzen zu gewinnen, 
je Geftalt der Freude annimmt? Wir wollen fehen. 


Ich melde dir von Eleufis aus, daß alles recht gut abge- 
fen if. Meine Säfte fhienen von mir und weinen Salt- 


iahl und ben Zalenten meiner Grazien beyaubert. Sum Dr 
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finftere Stirne des ſtrengen Antifthenes entrungelte fih. Den 
Sokrates allein glaubte ich bald ernfthafter bald ironifcher zu 
fehen als gewöhnlih, und man hätte zuweilen denken follen, 
er ſey von der Polizei beftellt mich zu beobachten, fo fcharfe 
Seitenblide heftete er von Zeit zu Zeit auf mich. Aber 
Anarimandra machte es wie Hippokleides und ließ fih’s nicht 
fimmern; oder vielmehr, fie begegnete ihm mit ber zärtlihen 
Aufmerkſamkeit einer guten Tochter, und ſchien nichts an ihm 
zu fehen, wag'ihre fröhliche Stimmung hätte unterbrechen 
Finnen. Das Feſt dauerte ziemlich weit in die Nacht, und 
Sokrates war einer der lehten, die fich zurüdzogen. Nachdem 
die Geſellſchaft fih in einzelne Gruppen getheilt hatte, und 
während die meiften den Spielen und Tänzen zufahen, fanden 
wir und wie durch Zufall in einer Ede des Saale allein. Ich 
lentte das Gefpräch mit guter Urt auf dich, und bat ihn, mir 
ganz offenherzig zu fagen was er von dir denke. Mriftipp, 
antwortete er, ift ein junger Mann von vorzüglichen Anlagen; 
als ein Liebhaber des Schönen möchte er auch wohl die Tugend 
lieben, wenn fie nur Eeine Opfer forderte. Seine Sinnesart 
ift edel; aber was ihm immer gefährlich ſeyn wird, ift fein 
Hang zu einem freien Leben und zur Sinnenluft. 


Id. Wir haben ihn nie ausfchweifend gefannt. Sollte 
er die Gelegenheit, weifer bei dir zu werden, fo wenig be 
nußt haben, daß er fich erft zu Athen verfhlimmert hätte? 


Sokrates. Auch ich habe ihn” nie über die Gränzlinien 
des Mohlanftändigen hinausfchweifen fehen, und über einen 
gewiffen Punkt beihhmt feine Warätiättett unlee meiften 
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Juͤnglinge. Aber fein letzter Aufenthalt zu Aegina machte 
‚mich vielleicht feinetwegen beforgter als nöthig war. 

34. Wie fo? Hat man dir vieleicht von feiner Anhang: 
lichkeit an eine gewifle Lais von Korinth geſprochen? 

Sokrates. Ich höre wenig auf Gerichte. Sie fol 
außerordentlich fchön, geiftvol und liebenswuͤrdig ſeyn; und 
eben darum halte ich fie, bei der freien Denfart, wovon fie 
Profeſſion macht, für eine fehr gefährlihe Saubrerin. 

- 34%. Sokrates, du fiehft Anarimandren jest zum letzten⸗ 
mal, und fie könnte fich nicht verzeihen dich länger zu täufchen. 
Ich felbft bin diefe Lais, die du unter einem andern Namen 
liebenswuͤrdig gefunden haft, und die dir in diefem Augenblick 
des Scheidens gefteht, daß fie dich allen Männern vorzieht, 
die fie jemals gefehen hat. 

Sokrates, Deine Aufrichtigfeit, ſchoͤne Lais, ift der 
Erwiederung werth: du fagft mir nichts Neues; fchon diefen: 
Morgen wußte ich wer bu warf. Du glaubteft ich ſchwaͤrme; 
jest begreifft du, daß ich bei ruhigem Muthe war. Lebe 
wohl, und erinnere dich zumeilen an den Oelbaum der 
Polias! — Ich konnte mich nicht erwehren meinen Mund auf 
feine Hand: zu büden, und, fo wahr mir Urania gnädig fey, 
eine Thräne, glaube ih, fiel auf fie berab. Er druͤcte die 
meinige und entfernte ſich. 
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Ariftipp an Lois. 


Es war der allesvermögenden Lais Anarimandra vorbe: 
halten, ung an Sokrates eine Seite zu zeigen, Die ohne fe 
entweder gar niemals, oder wenigftens in Teinem fo fehönen 
Lichte, fihtbar geworben wäre. Die ganze Art feines Be 
nehmens gegen dich macht ihn in meinen Augen febr ehr: 
würdig; und befonders am letzten Tage ift er fo ganz Soke 
tes, ſo ganz, was nur er allein ſeyn kann, ber feltenft«, 
oder foll ich fagen feltfamfte,  Hermaphrodit von Wernunft 
und. Schwärmerei, den bie menfchlihe Natur vielleicht jemals 
hervorgebracht hat! Wirklich glaube ich, daß du dir nicht zu 
viel fchmeichelft, wenn du ihn (wiewohl nur im Scherz) unter 
Heine Liebhaber zähleft. Wer weiß, ob du nicht wohl gar 
dieſen philofophifchen Hercules fo weit hatteft bringen können 
als weiland deine Zauberſchweſter Omphale den Thebaniſchen, 
wenn es nicht Grundſatz bei ihm wäre, in ſolchen Nothfälen 
ſich eines fchnellwirfenden Hausmittels zu bedienen. Ich 
wollte wetten, feine griesgrämifhe Xantippe hat ihn in 
zwanzig Jahren nicht fo zärtlich geſehen, als während beinee 
Aufenthalts in Athen. 

Schön war es von dir, liebe Laiska, daß du ihm noch 
in den letzten Augenblicken deinen wahren Namen entdeckteſt, 
und noch ſchoͤner das Spiel des Zufalls, daß du ihm nichts 
offenbarteſt als was er ſchon wußte. Vermuthlich muß er 
dem Eurybates das Geheiwawih abgeloct haben; denn er be 
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st einen zu fcharfen Spürfinn, als daß er nicht hätte 
nerken follen, daß es mit der Auaximandra von Cyrene, 
riftippe Verwandtin, nicht ganz richtig ſey. Uebrigens Hoffe 
h, durch deinen genialifhen Einfall, dich in perfönliches Ver⸗ 
aͤltniß mit Sokrates zu fegen, ein Beträchtlihes bei ihm 
ewonnen zu haben; oder, wofern er mich nad) meiner Zuräd- 
unft nicht mit guͤnſtigern Augen anfieht, werde ich geradezu 
ehaupten, daß es bloße Eiferfuht darüber fey, daß meine 
Beisheit mir nicht verbietet — glüdliher zu ſeyn als er. 
Birflich zieht mich die Neugier, zu fehen wie er mic, auf 
ehmen wird, mächtig nach Athen zuräd. Uber ich bin feit 
lichen Tagen zu Lemnos, und dem Schauplake der Homeri- 
ben Gefänge zu nahe, um es bei den Mufen verantworten 
u koͤnnen, wenn ich nicht nach der Trojaniſchen Küfte vollends 
inuͤberſetzen wollte. Indeſſen hoffe ich längftens in acht 
Vochen, mit Hülfe der nördlichen Winde, die um dieſe Zeit 
egieren, wieder in Athen zu ſeyn: und dort, fchöne Lais, 
hmeichle ich mir einen Brief von dir zu finden, der mir 
agt, ob dir indefien irgend ein günftiger Wind einen Lieb: 


nachen kann. 






2. N 
Demokles an Ariſtippeo 


Dein Rath kam zu ſpaͤt, Ariſtipp. Die Freũ | 
Freiheit, unter welchen eine beträchtliche Inyanl antiistT wer 
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Männer war, find auf einmal aus dem Nebel der Ver: 
borgenheit hervorgetreten. Evagoras, ben du als einen ehr: 
geizigen und unternehmenden Mann Eennen wirft, hat Mittel 
gefunden fih an. ihre Spige zu ftellen. Sie haben ſich ver: 
ſammelt, verfchiedene Fräftige Vorkehrungen für die öffentliche 
Sicherheit getroffen, und die Häupter der drei Factionen, 
jeden insbefondere, zu einer fürmlichen Erklärung über die 
Abſicht ihrer, Ichon lange nicht mehr geheimen, Zuruͤſtungen 
aufgefordert. Man hat einander eine Zeit lang mündlich und 
fhriftlih mit allerlei Ausflächten, und ale diefe erfchöpft 
waren, mit Vergleichsvorfchlägen aufgezogen. Wie aber. die 
Demokratifhe Partei in vollem Ernſt erflärte, daß fie fih 
feldft fo lange als die rechtmäßigen Beſchuͤtzer der Geſetze und 
der Freiheitanfehen und benehmen würden, big die Dligarchen 
die Waffenvorräthe, womit fie ihre Häufer, gewiß zu Feinem 
unſchuldigen Gebrauch, angefüllt, ausgeliefert, alle ihre Aemter 
niedergelegt und der allgemeinen Bürgerverfammlung Treue 
und Gehorfam gefhworen haben würden, machten (wie leicht 
vorherzuſehen war, und doch nicht vorhergefehen wurde) 
die Triumvirn, Alcimedon, Hippofles und Ariſton, ploͤtzlich 
Friede unter einander, und gemeine Sache gegen den gemeinen 
Feind, mit der Uebereinkunft, wenn fie die Oberhand erhal: 
ten hätten, die Regierung des Staates gemeinfchaftlih zu 
führen. 

Die Götter haben und nicht begünftiget, Ariftipp. Es 
kam in diefen Tagen zu einem mwüthenden Gefecht auf dem 
großen Marktplage. Die Triumpirn, welche außer einem 
Zrupp fchmerbewaffneree Reiterei, einige Sundert Kretiſche 
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‚Söldner und den ganzen Cyreniſchen Pöbel auf ihrer Seite 
hatten, überwältigten ung endlich nah einem langen ver- 
zweifelten Widerftand, Durch ihre Weberlegenheit an Waffen 
und Anzahl. Etlihe Hundert der feurigften Patrioten fielen, 
mit rühmlihen Wunden bededt; der Weberreft hielt es für 
Pflicht, fih dem Vaterlande auf einen glüdlihern Tag aufzu- 
fparen, und rettete fih durch die Flucht. 

Du vermutheft ohne Zweifel voraus, daß die Sieger ſich 
ihres Gluͤcks, anftatt mit Mäßigung, mit aller Graufamfeit 
bedienen, die von übermüthigen und mißtrauifhen Tyrannen 
zu erwarten ifl. Die Gefängniffe find mit Perfonen von 
allen Ständen, die man für verdächtig hält, angefüllt, und 
reich zu ſeyn, oder dafür zu gelten, ift fhon allein mehr als 
hinlänglih, um den raubgierigen Herrfchern und ihren Günft: 
lingen verdächtig zu feyn. Die entflohenen Patrioten werden 
für vogelfrei erflärt, ihre AUnverwandten aus der Stabt ver: 
bannt, und ihre Güter eingezogen. Alle unfre Hoffnung be: 
ruht nun — auf unferer Verzweiflung, und auf der alten 
Erfahrung, daB Räuber, wie eifrig fie auch, um Beute zu 
machen, zufammengehalten haben, gewöhnlich über der Thei— 
Iung zerfallen. Wir haben ung indeflen nach und nach wieder 
sufammengefunden, und und im Gebirg, an der Gränze 
der Sefammonen, eines feſten Poſtens bemächtiget, wo wir, 
täglich durch Verbannte oder Flüchtlinge verftärkt, ung fo 
lange zu halten hoffen, bis ung etwa ein günftiger Stern 
eine Wahrfcheinlicheit zeigt, die Befreiung des Waterlandes 
‚ mit befferm Erfolg zu unternehmen. Vielleicht ift mir einer 
von ben Deinigen (deren, leider! Feiner auf uniter Se Ku) 
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mit Nechrihten von biefen Creignifen bei dir zuvorgelom: 
men ; denn die Nothwenbigfeit, mich von einigen Wunden 
heilen zu laſſen, verhinderte mich eher an dich zu fchreiben. 


Beklage bas traurige Schicfal der vor kurzem noch fo blühenden 


und glädlichen Eyrene, und verſuche alled was du kannſt, 
da bu es nicht abzuwenden vermochteft, es wenigſtens zu er 
leichtern! 


28. 
Kleonidas an Ariſtipp. 


Du biſt bereits benachrichtiget, lieber Ariſtipp, daß es 
bei uns endlich zu einem Ausbruch gekommen iſt, wobei die 
Oligarchen den Sieg erhalten haben. Moͤchten ſie, da es 
nun einmal unfer Schickſal iſt, ſich deſſen nur mir Maͤßigung 
bedienen! Aber noch ſtuͤrmen die Leidenſchaften von allen Sei⸗ 
ten zu wild, um der Humanitaͤt, ja nur der Klugheit, die 
ihren eigenen Vortheil kaltbluͤtig berechnet, Gehör zu geben. 

Die Eintracht unfers Triumvirats ift von kurzer Dauer 
gewefen. Arifton, der freigebigfte und popularfte unter ihnen, 
bat (wie man ſich ins Ohr fagt) Mittel gefunden, feine bei 
den Collegen mit guter Art auf die Seite zu fhaffen. Sie 
wurden bei einem öffentlichen Opfer von drei feltfam verklee 
beten Banditen angefallen, und mit einigen Dolchftichen a: 
morbet. Beide waren ihrer Raubgier und Grauſamkeit we 
gen fo verhaßt, daB wiernand ihr Schickſal bedauerte. Ariften 
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felbſt, fagt man, follte das dritte Schlachtopfer. feyn; er 
wurbe aber glädliher Weile von deinem Bruder Ariftagoras 
and etlihen andern gerettet, bevor der ihm zugedachte Dritte 
Dolch feine Bruft erreichen Eonnte. Die.Mörder, die fi 
(nah ihrem eignen freien Geftändnig) aus bloßem Patrio⸗ 
tism zu diefer That verfchworen hatten, murdem ohne Wiber- 
ftand in Verhaft genommen, und in die engfte Verwahrung 
gebracht. Wie es aber auch zugegangen feyn mag, als fie 
am folgenden Morgen zum Verhoͤr abgeholt werben follten, 
fand man das Gefaͤngniß leer, und die Vögel waren fammt 
dem Kerkermeifter ausgeflogen. Du kannſt leicht denfen, daß 
verfchtedlich über Diefe Gefchichte gloffirt wird. Indeſſen benußte 
Arifton die Schwärmerei, womit das Volk an feiner Gefahr 
- and Erhaltung Autheil nahm, und ließ fich unverzüglich, 
vermöge des Rechts feiner Großmutter, die von einer Gei- 
tenlinie der Battiaden abftammt, unter dem mildelten Zu⸗ 
jauchzen und Frohlocken bes herbeiftwömenden Poͤbels zum 
König. von Cyrenaika ausrufen. Praͤchtige Fefte und öffent 
lihe Zuftbarkeiten bezeichneten die erften QTage feiner Regie: 
rung, und machten mit den Hinrichtungen und Profcriptionen 
des verhaßten Triumvirats einen ſehr auffallenden Contraft. 
Ariſton ſchien Dadurch (in der rafchen Meinung des Volles . 
wenigftens) von allem Antheil an jenen Graͤueln losgeſprochen 
zu werden,. und feinen Mitbärgern unter einer milden Re 
sierung goldne Zeiten zuzuſichern. Vermuthlich zu diefem 
‘Ende hat er, wie es heißt, die Sorgen der. Stantöverwal- 
tung deinem Bruder und einigen andern, bie fich damit be: 
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laden wollten, überlaffen, und er fcheint nichts Angelegnered 
zu haben, als fih mit allen Arten von Genüffen, die ihm 
bie wirkliche Gewalt verfchaffen kann, fo fchnell als möglich zu 
überfüllen. Wohl mög’ es ihm befommen, fag’ ich, zweifle 
aber fehr daß ich wahr gefagt habe. Dein Vater, der an 
diefer raſchen Umkehrung der Dinge Fein fonderlihes Wohl: 
gefallen haben foll, bat fih, unter dem Schuße feines hohen 
Alters, auf fein Landgut zurädgezogen, und fcheint all 
Wuͤnſche, wozu ihn die gegenwärtigen Verhältniffe berechtigen, 
auf die Freiheit und Ruhe, die in feinen Jahren fo wohl 
thätig find, oder (wie er felbft fih ausdruͤckt) auf die Erlaub: 
niß im Frieden auszuleben, befchranft zu haben. Ich beſuche 
‚ ihn öfters; er ſcheint mich gern zu fehen, weil ich ihm im: 
mer etwas Angenehmes von dir zu erzählen weiß. 

Ich danke den Göttern, dab ich zu unbedeutend bin, 
um in diefen gefährlichen Seitläuften eine Role fpielen zu 
müffen, und nicht ehrgeizig oder unruhig genug, um etwas 
bedeuten zu wollen. Meine Familie ift durch die goldene nie 
genug gepriefene Mittelmäßigkeit vor Neid und Maubgier 
‚gleich gefihert; und fo lange wir und, wie bisher, de 
Schutzes deines edeln Bruders erfreuen können, ift der An⸗ 
theil den wir an ber allgemeinen Ruhe bed Vaterlandes neh: 
men, das einzige was die unfrige ftören kanu. Leider fehlt 
noch viel, daß wir und der Hoffnung beffrer Zeiten frohen 
Muthes überlaffen duͤrften. Die demokratiſche Partei ift noch 
nicht gedämpft, und unfre dermalige Regierung, zu fehr mit 
der innern Polizei befchäftigt , fcheint den Bewegungen ihrer 
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Feinde mit einer Gleichgültigkeit zugufehen, die ich mir nicht 


wohl erklären Eann. Gewiß ift, fie muß ihre Urfachen dazu 
haben; ungewiß, ob der Ausgang fie rechtfertigen wird. 


29, 
Ariſtipp an Ariſton. 


Das Gluͤck hat deine Wuͤnſche beguͤnſtiget, Ariſton; du 
haſt das hoͤchſte Ziel des menſchlichen Ehrgeizes erreicht. 
Ungluͤcklicher Weiſe ſind die Stufen, auf denen du bis zum 
Thron hinaufgeſtiegen biſt, mit Buͤrgerblut befleckt. Wenn 
du ihn nur durch Verbrechen erſteigen konnteſt, ſo glaube 
wenigſtens den Schmeichlern nicht, die dich bereden wollen, 
unter dem Glanz des Thrones wuͤrden auch Verbrechen 
ſchoͤn. — Doch, dad Geſchehene kann Fein Gott ungeſchehen 
machen: aber. das Andenken desſelben im Gebaͤchtniß der 
Menſchen ausloͤſchen, kannſt du ſelbſt. Je groͤßer die Opfer 
waren, die deine Erhebung dem Vaterlande koſtete, deſto 
groͤßer und ausgebreiteter iſt das Gute, das es jetzt aus 
deiner Hand zu erwarten berechtigt iſt, da du alles vermagſt. 
Den Weg haben dir Gelon, Hieron, Piſiſtratus und Perikles 
vorgezeichnet. Moͤge das Volk, das dich mit Jubel zu ſeinem 
Koͤnig ausrief — und nicht wußte was es that — Urſache 
finden, noch in funfzig Jahren den Tag zu ſegnen, da es 
fein Wohl oder Weh in deine Hände legte ; und wadge KAtın 
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der König nie vergeſſen, daß er einft feines Volkes Mithie 
ger wer! 


30, 


Ariſtipp an Sais. 

Nach einer Wanderung von mehr als fünf Monaten bin 
ich wieder wohlbehalten auf dem „‚Öltriefenden Boden ar 
gelangt, den Pallas Athene beſchuͤtzt;“ in biefer Stadt von 
welcher der Dichter Lyſippus ſagt: 

Haft du Athenaͤ nicht gefehn, bift du ein Klotz, 

Saft du fie und fie fing dich wicht, ein Stocfiſch; 

Trennſt bu dich wohlgemuth von ihr, ein Muͤllerthier. 
Ich Hoffe dieß letztere werde nicht im ſtrengſten Sinn der 
Worte zu nehmen ſeyn; denn ich ſehe wohl, daß ich Athen 
noch mehr ale einmal wohlgemuth verlaſſen werde: «ber 
dafür bin ich auch gewiß, ich werde eben fo oft wieder zu⸗ 
ruͤckkommen; und ich müßte mich fehr irren, oder dieſes werk 
felnde Kommen und Gehen ift das wahre Mittel, wie mau 
der Vortheile und Annehmlichkeiten des Aufenthalts in dieſer 
‚Hauptftadt der gefitteten Welt genießen kann ohne ihrer üben | 
dräffig zu werden, oder fie von den übermüthigen, nafewe- 
fen und wetterlaunifhen Einwohnern gar zu theuer zu erkar 
fen. Nimm es nicht übel, Laiska, daß ih von den edela 
Thefeiden, Deinen ertlärten Liebhabern, mit fo wenig Ehrer 
bietung rede. Ich \üngme\ed wär, din Teember, der ib 
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ne Seit lang unter ihnen aufhält und, es ſey nun durch 
wfönliche Eigenſchaften oder durch Geburt, Stand und glän: 
nden Aufzug, ihre Aufmerkſamkeit erregt, muß von ihrer 
ebenswuͤrdigkeit bezaubert werben; aber la’ ihn nur fo 
nge bleiben ‚ bis fie es nicht mehr der Mühe werth halten 
mftände mit ihm zu machen: ich wette, er wird den Unter: 
hied zwifchen dem Athener im Feierkleide, und dem Athener 
n Eaputrode fehr auffallend finden. Das ift allenthalben ſo, 
irſt du fagen. Sch geſteh' es; aber Doch zweifle ich fehr, ob 
gend ein anderes Wolf dich die zuvorlommende Artigkeit und 
zefaͤlligkeit, womit es dich anfangs uͤberhaͤuft, ſo theuer be: 
wlen läßt, als der Athener, von deffen Charakter einer der 
vefentlichften Zuͤge ift, daB er Andere gerade fo viel unter 
yeem wahren Werth fehänt, als er fich felbft über den feini- 
en wärbigt. " 
Sch weiß nicht, ob du von einem Gemälde des berühm- 
ar Parrhaſius gehört haft, worin er den fchon vom Xrifto: 
hanes fo treffend perfonificirten Athenifchen Demos in einer 
et von allegorifch hiſtoriſcher Compoſition zu fchildern unter: 
ahm. Seine Abfiht, fagt man, war, die Athener von ber 
choͤnen und haͤßlichen Seite, mit allen ihren Tugenden und 
zaſtern, Ungleichheiten, Launen und Widerfprüchen mit fich 
elbſt, zugleich und auf Einen Blick darzuftellen. Es war feine 
richte Aufgabe, ebendasfelde Volk raſch, jaͤhzornig, unbe: 
kndig, ungerecht, leichtfinnig, Hartnädig, geizig, verfchwen: 
xeriſch, ſtolz, grauſam und unbandig auf der einen Seite, 
and mild, lenkſam, gutherzig, mitleldig, gerecht, edel und. 
großmuͤthig auf der andern, zu zeigen; oder vwielmeht, Ct 
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unternahm etwas, Das feiner Kunft. unmöglich zu ſeyn ſcheint. 
Du bift vielleicht neugierig zu willen, wie er es anfing? Das 
Gemälde ftellt eine Athenifhe Volfsverfammlung vor, melde, 
nachdem fie in möglichfter Eile irgend eine Ruhm und Ge 
winn verfprechende Unternehmung befchloffen, eine ſummariſche 
Rechnung über Einfünfte und Ausgaben des Staats abgehört, 
und einen General etwas tumultuarifch zum Tode verurtheilt 
hat, eben im Begriff ift auseinander zu gehen. Man zählt 
mehr als hundert halbe und ganze Figuren, von welchen bie 
bedeutendften in drei große Hauptgruppen vertheilt find. In 
der eriten ift der Demagog, der fo eben irgend ein ausſchwei⸗ 
fendes Project (etwa die Eroberung von Sieilien oder Aegyp⸗ 
ten) durch feine rhetorifche Tafchenfpielerkunft durchgeſetzt bat, 
die Hauptfigur. Das hoffärtigfte Selbftgefühl und der Bor: 
genuß des Triumphs über den glüdlihen Erfolg feiner Nor: 
fhläge, den er als etwas Unfehlbares vorausſetzt, ift in der 
ganzen Perfon, im Tragen des Kopfs, im Ausdrud des Ge 
fihts, und in der ganzen Haltung und Gebärdung des fiel 
einherfchreitenden Projectmachers auf. die fprechendfte Weile 
bezeichnet. In den Gefihtern und Stellungen feiner ihn um: 
gebenden Anhänger zeigt fih, in verfhiedenen Schattirun: 
gen, Leichtfinn, Seldftgefälligkeit, Kühnheit und herausfor: 
bernder Troß. Es ift als ob fie fagen wollten: „Das kann 
nicht fehlen! Arme Schelme! wir wollen bald mit euch fertig 
ſeyn! Wer kann den Athenern widerftehen? Was wäre Maͤn⸗ 
nern wie wir unmoͤglich?“ — Gleichwohl bemerkt man hinter 
jenen ein Paar Uchfelzuder, die dem Unternehmen einen un⸗ 
gluͤcklichen Ausgang zu werlagen (Keimen; ein dritter hängt 
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den Kopf fo melancholiſch als ob ſchon alles verloren fen; ein 
vierter fcheint mit einem ſchwaͤrmeriſchen Beförderer des Pro⸗ 


jects in einem lebhaften Wortwechfel begriffen zu fern. Die 


zweite Gruppe drängt fih um den Schaßmeifter der Republik, 
der feine Freude über die Gefälligkeit, womit ihm das Volt 
feine Rechnungen paffiren ließ, unter einer forgenvollen Finanz: 
miniftermiene zu verbergen fucht. Ein Schwarm lockerer Bri- 
der, im vollftändigen Coſtume ausgemachter Kinäden und Para: 


fiten, ſchlendern neben und hinter ihm ber, und fcheinen, 


in fröhlichen Gefühl daß es weder ihnen felbft noch der Repu⸗ 
blik jemals fehlen Fönne, einen großen Schmaus auf den Abend 
zu verabreden. Ein anderer, der fih durch die fchlauefte 


Schelmenphyfiognomie auszeichnet, und etlihe Hungrige zu 


allem bereitwillige Geſellen hinter fich her fchleichen hat, nahert 
fih dem Ohr des Minifters, und fcheint ihn durch Darbietung 
der halboffnen Hand der verfprochnen Erfenntlichfeit für ben 
‚geleifteten Dienft erinnern zu wollen. Uber auf der Seite 
fieht man ein paar ältliche helinftifhe Figuren, mit bedenk⸗— 
lichen Gefihtern, deren einer dem andern die Fehler in der 
abgelegten Rechnung vorzuzählen fcheint, während ein dritter 
allein ftehender, den fein ſchaͤbiger Kittel und ein Geſicht, das 
einer mit Zahlen befchriebenen Nechentafel gleicht, für das 
was er ift anfündigt, auf einem Stuͤckchen Schiefer nachrechnet, 
und duch die Miene, womit er feitwärts nah dem Schap: 
meifter hielt, den nahen Staatsbankrott weiflagt. Die dritte 
Gruppe begleitet den verurtheilten Keldherrn nach dem Ge⸗ 
faͤngniß. Einige, die ihn zunächft umgeben, drüden in ver: 


— 


— 


ſchiedenen Graden Theilnehmung, Schmerz und MINEN 


208 


aus; waͤhrend er ſelbſt feinem Schickſal mit großherziger Ent: 
fegloffenheit entgegen geht. Im einiger Entfernung ſieht me 
einen Haufen Sykophanten und falihe Zeugen hinter etlichen 
Männern von Bedeutung, die fih durch ihre boshafte Frenk 
über den gelungenen Streich ald die Feinde des verurtheiltn 
Seldherrn ankündigen. Ein einzelner junger Mann, an eis 
Herme angelehnt, fcheint durch feine Gebärde und einen we ' 
müthig ſcheuen Seitenblick auf das ſchuldloſe Opfer einer ſchaͤn 
lihen Gabale feine Neue zu verrathen, Daß er die Anzahl 
der ſchwarzen Steine durch den feinigen vermehrt hat. Aujer 
diejen Hauptgruppen erblidt man hier und ba einzelne or 
in Heine Haufen verftreute Figuren, die, an dem Worgegat: 
genen feinen Antheil nehmend, nichts Angelegener's zu han 
feheinen, als der Paläften, oder dem Bad, oder dem Pryte 
neon, wo eine wohlbefegte Tafel ihrer wartet, zuzneilen 
Alles das ift mit eben fo viel Geift und Leben als Fleiß und 
Zierlichfeit ausgeführt, und gewiß ift dieſes in feiner At 
vielleicht einzige Meiſterwerk die große Summe werth, für 
welche ein reicher Kunftliebhaber zu Mitplene es vor kurzem 
an fih gebracht hat. Indeſſen, wiewohl ich geftehen muß, 
daß Parrhaſius wo nicht Die einzige, Doch die ſinnreichſte und 
verftändlichfte Art, das, was er ung durch dieſes Gemälde m | 
errathen geben wollte, anzudeuten, ausfindig gemacht habt, 
ift doch nicht zu läugnen, daß feine Abfiht — wenn es ander 
feine Abfiht war, die Veraͤnderlichkeit und Vielgeſtaltigkeit 
des alle möglichen Widerfpräche in fi vereinigenden Charal: 
ters des Athenifhen Demos allegorifch darzuſtellen — nur mr 
polfommen und zweibentig Voburh erränt wir, Denn me) 
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er uns darſtellt, ift nicht die perfonifichrte Idee, die man mit 
dem Worte Volk verbindet, infofern ihm ein gewiffer allge: 
meiner Sharafter zufommt; fondern eine Menge einzelner 
Slieder diefes Volks, in der befondern Handlung, Leiden: 
fchaft oder Gemuͤthsſtimmung, worein fie fi in diefem Mor 
ment gefest befinden. Die Arbeit, fich felbft einen allgemei- 
nen Vollscharafter aus allen diefen Ingredienzen zufammen: 
zufehen, bleibt dem Anfchauer überlaffen; aber auch dieſer 
kann doch, da alles das eben fo gut zu Korinth oder Megalo: 
polis oder Cyrene hätte begegnen koͤnnen, weiter nichts ale 
den Charakter des Volks in einer jeden Demokratie darin 
auffuchen; und der Maler hat diefen Einwurf dadurch, daß er 
die Scene auf den großen Markt zu Athen fehte, hoͤchſtens 
aus den Augen gerüdt, aber keineswegs vernichtet. Doch, 
wie gefagt, die Schuld, daß er nicht mehr leiften Eonnte, 
liegt nicht an ihm, fondern an den Schranken der Kunft; 
und, außerdem daß diefes Stud, bloß als hiftorifches Ge: 
mälde betrachtet, alle Wünfche des ftrengften Kenners befrie- 
Diget, geſteh' ich gern, daß man auf Feine finnreichere Art 
etwas Unmögliches verfuchen Eann. 

Ich bin durch. diefe zufällige Abſchweifung ziemlich weit 
von dem, was ich "dir fchreiben wollte, weggefommen; aber 
Da ich dieß trefflihe Stuͤck noch fo frifh im Gedaͤchtniß habe, 
und du eine fo warme Kiebhaberin der Kunft bift, fo Fonnte 
ich, oder wollte ih — doch, wozu bedarf es einer Entfchul- 
digung? Was ich gefchrieben habe, fteht num einmal da, und 
ich komme noch immer früh genug Dazu, Dir ing Ohr zu fagen, 
daß du mir, wie es fcheint, mit deinem Berfud, dod HE 
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aus; während er ſelbſt feinem Schickſal mit großherziger Ent: 
fegloffenheit entgegen geht. Im einiger Entfernung fieht man 
einen Haufen Sykophanten und falihe Zeigen Hinter etlichen 
Männern von Bedeutung, die fi durch ihre boshafte Freude 
über den gelungenen Streich ald die Feinde des verurtheilten 
Feldherrn ankündigen. Ein einzelner junger Mann, an eine 
Herme angelehnt, ſcheint durch feine Gebärde und einen weh: ' 
muͤthig ſcheuen Seitenbli auf das fhuldlofe Opfer einer ſchaͤnd⸗ 
lihen Cabale feine Neue zu verrathen, daß er die Anzahl 
der ſchwarzen Steine duch den feinigen vermehrt hat. Außer 
dieien Hauptgruppen erblidt man bier und da einzelne oder 
in Heine Haufen verftreute Figuren, die, an dem Vorgegan 
genen feinen Antheil nehmend, nichts Angelegener’s zu haben 
fcheinen, als der Palaften, oder dem Bad, oder dem Prote 
neon, wo eine wohlbefente Tafel ihrer wartet, zuzweilen. 
Alles das ift mit eben fo viel Geift und Leben als Fleiß und 
Zierlichfeit ausgeführt, und gewiß ift diefes in feiner Art 
vieleicht einzige Meifterwerk die große Summe werth, fir 
welche ein reicher Kunftliebhaber zu Mitylene es vor kurzem 
an fih gebracht hat. Indeſſen, wiewohl ich geftehen muß, 
daß Parrhafius wo nicht die einzige, doch die finnreichfte und 
verftändlichfte Art, das, was er uns durch diefes Gemälde zu 
errathen geben wollte, anzudeuten, ausfindig gemacht habe, 
ift doch nicht zu läugnen, daß feine Abfiht — wenn es ander 
feine Abfiht war, die Veränderlichfeit und Vielgeſtaltigkeit 
des alle möglichen Widerfpräce in fich vereinigenden Charak: 
ters bes Uthenifchen Demos allegorifch darzuſtellen — nur um 
sollfommen und zrweibentig dahurkı erreit wird. Denn mad 
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er uns darſtellt, iſt nicht die perſonificirte Idee, die man mit 
dem Worte Volk verbindet, inſofern ihm ein gewiſſer allge⸗ 
meiner Charakter zukommt; ſondern eine Menge einzelner 
Glieder dieſes Volks, in der beſondern Handlung, Leiden⸗ 
ſchaft oder Gemuͤthsſtimmung, worein ſie ſich in dieſem Mo⸗ 
ment geſetzt befinden. Die Arbeit, ſich ſelbſt einen allgemei⸗ 
nen Volkscharakter aus allen diefen Ingredienzen zufammen: 
zufegen, bleibt dem Anfchauer überlaffen; aber auch dieſer 
kann doch, da alles das eben fo gut zu Korinth oder Megalo: 
polis oder Eyrene hätte begegnen Fönnen, weiter nichts ale 
den Charakter des Volles in einer jeden Demokratie darin 
auffuhen; und der Maler hat diefen Einwurf dadurch, daß er 
die Scene auf den großen Markt zu Athen feßte, hoͤchſtens 
aus den Augen gerüdt, aber Feineswegs vernichtet. Doch, 
wie gefagt, die Schuld, daß er nicht mehr leiften konnte, 
liegt nicht an ihm, fondern an den Schranfen der Kunft; 
und, außerdem daß diefes Stüd, bloß als hiftorifhes Ge- 
mälde betrachtet, alle Wünfche des ftrengften Kenners befrie- 
diget, gefteh’ ich gern, daß man auf Feine finnreichere Art 
etwas Unmögliches verfuchen ann. 

Ich bin durch. diefe zufällige Abfchweifung ziemlich weit _ 
von dem, was ich "dir fchreiben wollte, weggefommen; aber 
da ich dieß trefflihe Stüd noch fo frifh im Gedaͤchtniß habe, 
und du eine fo warme Liebhaberin der Kunft bift, fo Eonnte 
ich, oder wollte ih — doch, wozu bedarf es einer Entfchul- 
digung? Was ich gefchrieben habe, fteht nun einmal da, und 
ich komme noch immer früh genug dazu, die ins Ohr zu fagen, 
daß du mir, wie es fcheint, mit deinem Verſach, VS HA 
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meines alten Chirons durch eine Kriegsliſt zu erobern, ki 
nen fonderlichen Dienft: bei ihm geleiftet haft. Ich finde ihn 
feit meiner Zuruͤckkunft noch merklich Filter als zuvor, und 
feine Vertrauten begegnen mir fo fremd und vornehm, daß 
ich oft alle meine Urbanität zufammennehmen muß, um — 
ihnen nicht ind Geficht zu lachen. Aber ich habe eine andere 
Manier fie zu ärgern; ich thue als ob ich nichts merke, be. 
nehme mich gegen Meifter und Gefellen wie vorher, und fehe 
den erftern fat täglich an öffentlichen Orten, wiewohl felten 
in feinem Haufe. Um meine müßigen Stunden auszufüllen, 
übe ich mich mit einigen der beiten Sithariften in der Mufit, 
und laffe mir von dem berühmten Hippias Unterricht in der 
Redekunſt geben. Er ift theuer; aber er könnte doppelt fo viel 
fordern, ohne daß ich es zu viel fände, fo groß ift das Ver: 
gnägen, ihn reden zu hören. Seine gewöhnliche Methode 
ift, heute für, morgen gegen einen Satz zu fprechen. Die 
Sokratiker nehmen ihm das übel; mit Unrecht, duͤnkt mic. 
Es gibt fchmwerlih ein befleres Mittel, die Urtheilskraft zu 
fhärfen, und fih vor Einfeitigfeit und Unbilligkeit gegen 
anders Denkende zu verwahren, ald wenn man jede Sade 
von allen ihren Seiten und im verfchiedenften Lichte betrachtet. 
Noch eine Urfache, warum ich den Umgang mit Hippias liebe, 
und ihn fo oft ale möglich ſehe, ift feine große Menſchen⸗ 
kenntniß; verfteht fih, der wirklihen Menfchen, wie fie leiben 
und leben, und des Laufs der Welt, nicht wie wir ihn alle 
gern hätten, fondern wie er ifl. Du kannſt dir leicht vor: 
ftellen, Laiska, daß ich mic durch diefe Kleine Vorliebe für 
einen Sophiften, von welhen tie Anhäuger des Sobkrates, 
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yefonders der junge Plato, mit der größten Verachtung fpre- 
hen, fchleht bei den letztern empfehle; zumal, da ich feit 
neiner Zuruͤckkunft meine Art zu leben abgeändert habe, mic) 
yeffer Heide, etliche Bediente und einen Sicilifchen Koch 
yalte, und woͤchentlich ein oder zweimal die artigften Leute, 
die ich hier Ferne, zum Abendeſſen einlade. „Auch Hetaͤren?“ 
ragft du mit deiner eignen fchelmifhen Miene — Hetären? 
Kein, bei allen Grazien des weiſen Sofrates und der fhönen 
ats! — Hoffentlih nimmſt du das nicht fo, als ob ich dir 
in Compliment damit machen wolle. Ich würde mich felbft 
verachten, wenn mir eine folhe Katachrefis nur im Traum 
sinfallen koͤnnte. Nie, nie wird es mir möglich ſeyn, mir 
das liebenswärdigfte aller weiblichen Weſen anders als einzig 
in ihrer Art, gefchweige unter einer Rubrik zu denfen, die 
ih auch dann, wenn fie mit lauter Korinnen, Meliffen und 
Afpafien befest wäre, ihrer noch unmwürdig finden würde. Ich 
fenne dermalen keine diefes Standes in Athen, die eine Ge: 
ſellſchaft, wie diejenige, die ich zumetlen bei mir verfammle, 
zu verfchönern liebenswärdig genug wäre. Uber fchide mir 
nur diejenige unter deinen Nymphen, die ed am mwenigften 
iſt, und fie foll durch einen einftimmigen Beſchluß zur Königin 
unfrer Heinen Spmpofien ernennt werden. 


21% 


31, 
Lois an Ariſtipp. 


Ich habe Uranien zwei fchneeweiße Täubchen und dem 
MWogenbändiger Pofeidon einen Stör von der erften Größe 
für deine glüdliche Wiederfunft geopfert. Ein ſchwarzer Stier 
mit vergoldeten Hörnern ift ihm auf den Tag gelobt, an 
dem wir ung in Aegina wiederfehen werden. 

Es ift doch eine fhöne Sache, Freund, fo in der Welt 
herumzuftreihen, und alles was groß, felten und fehenswerth 
ift, mit feinen eignen Augen zu befehen. Die Befchreibung, 
die du mir von dem Gemälde des Parrhafius zu Mitylene 
gibft, Eönnte mich leicht dahin bringen, felbft nach Lesbos zu 
reifen, um mich gewiß zu machen, daß die Kunft binnen 
dreißig big vierzig Jahren ſchon zu einer ſolchen Höhe hinauf 
geftiegen fey. Leontides fagte mir, fein Landsmann und Zeit: 
genoß Kleophant habe für einen großen Maler gegolten, weil 
man einige Verfchiedenheit in den Gefichtern feiner Figuren 
wahrgenommen; von Ausdrud der Leidenfchaften, Gemuͤths⸗ 
regungen und Sitten hatte man damals noch feinen Begrifl, 
und an die feinern Bezeichnungen der Sradationen in allem 
diefem war vollends gar nicht zu denken. Aber die finnreihen 
Anmerkungen, die du über die verfehlte Abficht des Kuͤnſtlers 
und über die Unmöglichkeit, den Charakter eines ganzen Vol: 
tes in einer hiſtoriirten Allegorie zu perfonificiren, machſt, 
hätteft du dir, duͤnkt mich, erfparen können, mein lieber Phi: 
lofoph, Wer fagt dir denn, dab Parrhafius eine ſolche Ab⸗ 
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fiht Hatte? oder wie kannſt du dir einbilden, ein Maler, der 
das alles, was du an feinem Werke rühmft, leiften Tonnte, 
Habe etwas unternehmen wollen, das der Kunft unmöglich ift? 
Sch bin gewiß, es fiel ihm fo wenig ein, das Attifche Volk, 
infofern es fich ale eine moralifche Perfon denken laßt, in die: 
fem Gemälde darftellen zu wollen, als die Anwohner der 
maus, oder dad Bolt im Mond. Warum wollen wir ihm 
eine andere Abficht leihen, als die fich in feinem Werke felbft 
ankuͤndigt? Warum fol ed noch etwas andres feyn, als es 
augenfcheinlich ift? Parrhaſius wollte eine auseinandergehende 
Athenifche Volksverfammlung malen, und zwar fo, daß wir 
errathen koͤnnten was in derfelben verhandelt worden, und 
wie es überhaupt darin zuzugehen pflege. Es war ein finn- 
reiher Gedanfe, und, ihn auszuführen, unläugbar eine Auf: 
gabe, an die fih nur ein großer Meifter wagen durfte. Dei- 
ner Befchreibung nad, hat er das, was er leiften wollte, 
wirklich in einem fo hohen Grade geleiftet, daß die Kunft in 
Andeutung deffen, was fie dem Scharflinn des Anfchauers 
überlaffen muß, fchwerlich weiter gehen kann. Was wollt ihr 
noch mehr? 

Die Nachricht, die du mir von dem Benehmen der So— 
kratiker und des Meifters felbft, gegen dich, gibft, hat für 
mich nichts Unerwartetes. Alles, duͤnkt mich, ift wie es feyn 
Tann: wenn jeder bleiben fol, wozu ihn Natur und Umftände 
gemacht haben, Eönnt ihr in Feinem andern Verhaͤltniß mit 
einander ftehen, und ich bin mit deinem Betragen gegen fie 
völlig zufrieden. 

Dein neuer Freund Hippias ift mie nit To wen AL in 
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zu glauben fheinft.. Ich lernte ihn fchon vor einigen Jahren 
bei meinem Alten kennen, und ich müßte mich fehr irren, 
wenn es ihn ſchwer anfommen folte, bloß mir zu Gefallen 
nach Korinth zu reifen. Wenn er’s thäte, fo ift er bis jegt 
vielleicht der einzige, der dir gefährlich werden Fönnte, Bei 
diefer Gelegenheit fält mir ein, daß ich dir eine vor kurzem 
gemachte Entdedung mitzutheilen habe. Oder follteft du es 
vieleicht fchon willen, daß fich ein zärtlihes Herzensverſtaͤndniß 
zwifchen meiner kleinen Mufarion und deinem wundervollen 
Freunde Kleombrotus angefponnen hat, wovon wir beide (ib 
weiß nicht recht warum) während der ganzen acht Tage, die 
er, vor eurer Reife, in meinem Haufe zu Aegina mit und 
lebte, nichts gewahr wurden. Wie hätt’ es aber auch zugehen 
folen? Sie hielten die Sache fo geheim, daß die Hauptper: 
fonen felbft, wenn es nur irgend möglich wäre, nichts davon 
gewahr worden wären. So lange fie einander alle Tage fehen 
und fprechen Eonnten fo viel fie wollten, war die Sprade ber 
Augen die einzige, wodurch ihre liebenden Seelen fich einander 
mittheilten. Gäbe ed, um einen jungen Hercules , der lauter 
Geift ift, mit einer niedlichen Fleinen Hebe, die lauter Seele 
ift, in Verbindung zu feßen, noch ein geiftigeres Mittel ald 
Blide, fo würden ihnen ſogar Blicke noch zu materiell 
gefchienen haben, um fich ihrer zu Unterhaltung diefer heiligen 
Flamme zu bedienen, die fih im Augenblid der erften An 
näherung, wie durch einen aus heiterm Himmel plöglich herab: 


fallenden Blitz, in ihren congenialifhen Seelen entzündete 


Dieß erfehe ich aus einem Briefe des erhabnen Kleombrotus 
‚an meine Heine Muſe, worin ex, unter andern fagt: „O Mu—⸗ 
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farion! Warum können Seelen wie die unfrigen einander nicht 
unmittelbar berühren, unmittelbar umfchlingen, durchdrin⸗ 
gen, und in einzige zufammenfließen! Warum muß id) Armer 
ein fo dürftiges, Ealtes, kraftloſes, Fümmerlihes Mittel, alg 
Worte find, zu Hülfe nehmen, um dir zu fagen, was Feine 
menſchliche Sprahe, was die Sprache der Götter felbft nicht 
ausfprehen kann, — wie ich dich Liebe!” — Du fragft mich, 
Ariſtipp, wie ich zur Entdeckung dieſes unfichtbaren und une 
aus ſprechlichen Mebeshandels gelommen fey? Wille alfo, mein 
Freund, daß der arme Kleombrotus, wie er, nad feiner Ab- 
reife mit dir, die bisherigen einzigen Vermittler feines ge- 
heimen Verftändniffes nicht länger gebrauchen Eonnte, ſich 
endlich durch die höchfte North gezwungen ſah, zu dem gemei- 
nen Hülfsmittel zu ſchreiten, deſſen wir andern gewöhnlichen 
Menſchenkinder uns in folhen Fällen zu bedienen pflegen. 
Kurz, die Heine Mufarion erhielt nach und nach einige große 
Briefe von ihm, die du leſenswuͤrdig finden würdeft, wenn ich 
Zeit, oder (aufrichtig zu ſeyn) Dienftgefliffenheit genug gehabt 
hätte, fie für dich abzufchreiben. Sufälligerweife fand ich die: 
fen Morgen, da das Mädchen eben anderswo befchäftiget war, 
ihr Schmudfäftchen, worin fie diefen Schaß verwahrte, un- 
verſchloſſen; und fo erfuhr ich denn mehr als die gute Seele 
glaubt daß ich wiſſe; denn ich ſchlich mich unbemerkt wieder 
fort, und bin entichloffen, mir nicht das Geringfte von der 
gemachten Entdedung gegen fie merken zu lafien. Wenn bu 
es mit dem begeifterten Kleombrotus eben fo halten wirft, fo 
Tonnen wir ung von dem Fortgang und der Enttnotigung bie: 
fes fublimen Liebeshandels noch manche Kuryaeil verkgirhen. 
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32, 
An Sais. 


Ich werde mich künftig wohl hüten den Kunfkrichter zu 
machen, wenn ich mit dir von dem Werk eines großen Meifters 
fpreche. Ganz gewiß haft du bie Idee des Parrhafius auf den 
erſten Blick richtig gefaßt, und ich begreife jetzt felbft nit, 
wie ich dem Anfehen eines-vorgeblihen Kenners, an been 
Seite ich den fogenannten Demos Athenaͤon fah, mehr glas: 
ben konnte ald dem Zeugniß meiner eignen Augen, die mir 
ebendasfelbe fagten was du. So kann ung die Iöbliche Tu: 
gend der Befcheidenheit — oder die Untugend des Mißtrauend 
in ung felbft, zuweilen irre führen! 

Kleombrotug hat fein Geheimniß befler in feinem Bufen 
verwahrt als Mufarion feine Briefe in ihrem Schmudkäftden. 
Sch merkte zwar, daß feine Phantafie während unfrer ganzen 
Reiſe fehr hoch hinaufgefchraubt war; aber gefchraubt war fie 
auch vorher gewefen, und was etwa dad Mehr austragen 
mochte, feßte ih, den Negeln der Wahrfcheinlichkeit gemäß, 
auf deine Rechnung. Denn wie konnt’ ich mir einbilden, dab 
ein folher Schwärmer bie fchöne Lais ungeftraft hätte fehen 
koͤnnen? Daß nur ein Schwärmer wie er es koͤnne, fiel mir 
nicht ein — und iſt doch fo wahr! Deſto beffer für ihn dapfer 
e3 konnte! Bei dir würde er fchwerlich fo wohl gefahren fern 
als bei der Fleinen Muſarion, und fie fchidt ſich freilich beſſer 
dazu, feiner phantaftifchen Art zu lieben (die er dem jungen 
Ylato, einem noch ardhern Scywärmer als er felbft, abgelernt 
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at) zum Zunder zu dienen als du. Da ed ihm nun einmal 
ngethan ift daß er fich nur in Seelen verlieben kann, fo hätte 
m nichts Gluͤcklicheres begegnen koͤnnen, als fo von ungefähr 
uf das fanfte Seelen eines fo ganz aus Lilienglanz und 
tofenduft zufammengehauchten und von Amors zärtlichftem 
zeufzer befeelten Maͤdchens zu ſtoßen; und ich freue mich für 
e und uns, daß du geneigt bift, fie unter dem Schleier ihrer 
ermeinten Unfichtbarkeit ihr Weſen fo lange forttreiben zu 
ıffen, bis etwa Natur oder Zufall dem empfindfamen Kinder: 
viel ein Ende macht. 

Meine Belanntfchaft oder Freundſchaft, wenn du willſt, 
sit dem verführerifchen Hippias fteht noch in vollem Wache 
um. Wir fehen ung beinahe täglich, und fcheinen einander 
nmer mehr Geſchmack abzugewinnen. Es fehlt zwar viel, 
aß feine Philofophie auch die meinige fey. Sie geht nicht 
veiter als auf Lebensklugheit; dein Freund Ariftipp hingegen 
ruͤmpfe deine fchöne Nafe nicht gar zu fpöttifch, Laiska!) hat 
3 dem Sohne des Sophroniskus zu danken, daß er .fich Fein 
eringeres Ziel als Lebensweisheit vorgeftect hat. Zwar ift 
icht zu läugnen, daß Hippias mit feiner Aufgabe bereits im 
teinen ift, während ich noch ungewiß bin, ob ich jemals mit 
uflöfung der meinigen zu Stande fommen werde: aber dafür 
irſt du mir zugeben, daß die feinige auch bei weiten nicht 
ſchwer und verwidelt ift. Webrigeng, den einzigen Punkt, 
rin wir nie zufammentreffen werden, ausgenommen, haben 
ir eine unendliche Menge Berührungspunfte, und ich finde 
irklich alles in ihm beifammen, was man fih an einem 
ıgenehmen, beinahe zu allem brauchbaren Gefelihatter wi 
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ſchen kann. Bis jest ift mie noch niemand vorgekommen, 
der vielfeitiger und mannichfaltiger, freier von Vorurtheilen, 
behender in richtiger Auffeflung fremder Gedanken und Me: 
nungen, und weniger fehwerfällig iu Behauptung feiner eignen 
wäre ald Hippias. Ueberdieß befist er eine unendliche Meuge 
von Kennutniffen und Geſchicklichkeiten aller Art, und ich bin 
noch nie in feiner Gefellfchaft geweien, ohne irgend etwas 
Wiſſenswuͤrdiges oder Brauchbares von ibm gehört oder gelernt 
zu haben. Uber freilich intereffirt mich auch beinahe alles in 
der Welt, und es gibt fchwerlich ein fo brodlofes Kınftden, 
das ich nicht zu lernen verfucht würde, wenn es irgends ohne 
großen Zeitaufwand und gleichfam im Worbeigehen zu ler 
nen ift.: 

Sage indeflen meiner edeln Bafe Anaximandra, fie wird 
mir großes Unrecht thun, wenn fie glaubte, Sokrates werk 
nun gerade fo viel bei mir verlieren als Hippias gewinne. 
Meiner Sinnesart nah kann dieß nie der Fall feun; und 
wenn fih auch meine anfangs vielleicht allzubohe Meinung 
son dem Athenifhen Weifen um etwas herabgeftimmt haben 
follte, fo hat wenigftend der Sophift von Elea nicht die geringfie 
Schuld daran. Da ich einmal auf diefen Punkt gefommen 
bin, liebe Laiska, fo will ich mich fo aufrichtig gegen dic 
erklären, ale ob ich, als bloßer Zeuge deilen was ich von der 
Sache weiß, vor deinem Nichterftuhl ftände. Ich werde mie 
aufhören den Sokrates zu ehren, und mit Dankbarkeit zu 
esfennen, daß ic in feinem Umgang beffer geworden bin. And 
kann ich die, wenn du ed begehrſt, ziemlich genau ſagen, 
worin, wobucch und vworefern ih wii durch ihn gebeflert finde. 


Wenigſtens glaube ich, daß ich ohne ihn nie zu dem Ideal ber 
fittlihen Form meiner Natur gekommen wäre, deſſen Ausbil- 
dung und Darftelung im Leben immer mein angelegenfteg 
Geſchaͤft ſeyn wird, Freilih würde mir Hippias fagen, Diefe 
Form wäre auch ohne Hülfe des Sokrates in mir entwidelt 
‚worden, fo gut als die Kinder, denen feine Mutter zur Geburt 
verhalf, vermuthlih auch ohne fie in die Welt gefommen 
wären. Das fönnte vielleicht fepyn, es kann aber auch nicht 
ſeyn; ich ftreite nicht gern über Dinge die fih nicht aufs 
Reine bringen laffen: genug ich hafle eine Vorftellungsart, die 
mir ein fo humanes und angenehmes Gefühl, als die Dank⸗ 
barfeit ift, raubt, wiewohl Sokrates felbft, durch den edeln 
Eigenfinn, alles was er zu geben hat unentgeltlich zu geben, 
es mir unmöglich macht, fie ihm bemweifen zu koͤnnen. Aber 
auch ohne Ruͤckſicht auf das, was ih ihm in diefen vier Jahren 
fhuldig geworden bin, habe ich ihn in fo langer Zeit hinlänglich 
fennen gelernt, um mit Ueberzeugung zu fagen,. ich fenne 
feinen weifern und beſſern Mann als ihn; und wenn ich noch 
dreimal fo lange mit ihm lebte, was Eönnt’ ich mehr ſagen? 
Wozu alfo ſollt' ich noch immerfort wie fein Schatten hinter 
oder neben ihm her gleiten? Warum nicht auch andere merk⸗ 
wirdige Menfhen auffuchen, oder wenn fie mir von ungefähr 
begegnen, mid) eine Zeit lang zu ihnen halten, um zu fehen, ob 
ich nicht auch durch diefe beffer werden kann? Denn, — da 
ich nun einmal im Belennen bin, warum follt’ ich nicht auch 
dieß geftehen, da es die bloße reine Wahrheit iſt? — Sofrates 
ift für mich ein Buch, das ich ſchon lange auswendig weiß, 
eine Muſik, die ich tauſendmal gehört, eine BWlbohe, Tr WW 
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tauſendmal von allen Seiten betrachtet babe. Seit vier Jah: 
ren höre und fehe ich alle Tage ungefähr eben dasfelbe bei 
ihm ; und wiewohl ich ihn damit nicht getadelt haben will, fo 
mag doch, daͤchte ich, ein für fo vielerlei Schönes und Gutes 
empfaͤnglicher, und (mit deiner Erlaubniß) „das Vergnügen, 
wo nicht mehr ald einem emporftrebenden Juͤngling geziemt,” 
doch gewiß nicht weniger, liebender junger Mann zu entihul: 
digen feyn, wenn er es endlich müde wird, Tag vor Tag zu 
Hören, an jedem Abend fi mit der Grinnerung, nichts an- 
ders den ganzen Tag über gehört zu haben, niederzulegen, 
and am folgenden Morgen mit der Gewißheit aufzuftehen, 
Daß er auch heute nichts anders hören werde, als „daß ein 
braver Mann feinem Vaterlande, feinen Freunden und feinem 
Hausweien nüßlich feyn, den Feinden hingegen allen möglichen 
Schaden zufügen, und um dieſes und jenes beffer zu Fönnen, 
immer mäßig, nüchtern und enthaltfam feyn, die Wolnft 
fliehen, Hunger und Durft, Sroft und Hiße leicht ertragen, 
feine Arbeit fchenen, Feinen Schmerz achten, und aller Aphro: 
dififhen Anfechtungen, damit fie fih ja nicht etwa auf einen 
einzigen liebreigenden Gegenftand werfen möchten, durch den 
erften beiten Ableiter aufs fchleunigfte loszuwerden ſuchen 
muͤſſe.“ — Diefe (unter ung gefagt) aus einem etwas gro: 
ben Faden gewebte Moral, deren Theorie man in einer Stunde 
weg hat, und bei welcher alles bloß auf einen derben Vorſah 
und lange Hebung ankommt, mag zum Hausgebrauch eine 
Attifhen Bürgers, zumal wenn er von zwei oder drei Dbolen 
des Tags leben muß, eben fo zureichend ſeyn, als fie unftreitig 
nach Zeit und Drt und Exrforbernig ver vucinhenhen Sache, auch 
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jedem andern Biedermann zutraͤglich iſt: aber ein ehrlicher 
Weltbuͤrger, der ſich darauf einrichten will, uͤberall zu Hauſe 
zu ſeyn, und, ſeinem eigenthuͤmlichen Charakter unbeſchadet, 
in alle Lagen zu paſſen, und mit allen Menſchen zu leben, 
langt damit nicht aus, und muß noch ein ziemliches Theil 
mehr wiſſen und koͤnnen, um ſeine Rolle gut zu ſpielen, und, 
wofern er es auch andern Leuten, ohne ſeine Schuld, nicht 
immer recht machen kann, wenigſtens ſo ſelten als moͤglich 
ſich ſelbſt ſagen zu muͤſſen: das haͤtteſt du beſſer, kluͤger oder 
ſchicklicher machen koͤnnen. Ueberdieß ſehe ich nicht, warum 
ein Mann, dem ſeine Umſtaͤnde erlauben, uͤber das Unentbehr⸗ 
liche in Nahrung, Kleidung, Wohnung, und andern zum 
menſchlichen Leben gehoͤrigen Dingen, hinauszugehen, gerade 
nur ſeine Philoſophie auf die bloße Nothdurft einſchraͤnken 
muͤßte. Das Menſchengeſchlecht iſt zu ewigem Fortſchreiten, 
der einzelne Menſch zu moͤglichſter Ausbildung ſeiner ſelbſt, 
in der Welt. Dieß ſagt mir mein Daͤmonion, und ich glaube 
ihm wenigſtens eben ſo ſicher folgen zu koͤnnen, als Sokrates 
dem ſeinigen. 

Uebrigens ſteht, meines Beduͤnkens, dem Meiſter ſelbſt 
manches wohl an, und verdient ſogar alle Achtung, was an 
ſeinen Nachahmern nicht die naͤmliche Grazie hat; zumal wenn 
ſie der Sache nie zu viel thun zu koͤnnen glauben, und noch 
ſokratiſcher ſeyn wollen als Sokrates ſelbſt. Unter allen treibt 
es keiner weiter als Antiſthenes; denn gegen ihn iſt Sokrates 
ein Stutzer. Seitdem ich mir die Freiheit nahm in meine 
gewohnte Lebensweiſe zuruͤckzutreten, ſchien er (vermuthlich 
um mich durch dem Abſtich deſto aͤrger zu beihämen) von rt 


Sokratffchen Schlihtheit bie zum ſchmutzigen Coſtume der konig⸗ 
hen Bettler in den Tragöbien des Euripides herabfteigen zu 
wollen. Dieb machte ihn eben nicht zum angenehmfteh Nad: 
ber ; indeſſen wußte ich mir mit einem fehr einfachen Mitte 
zu helfen, und verbannte mich aus feiner Atmofbhäre fo weit 
ih konnte. Nun ward er, Fraft der Vorrechte die ihm unfre 
ehmalige Vertraulichkeit gab, zudringlich, und weil die Ge 
Iegenheiten ung öffentlich zu fehen immer feltner wurden, ſuchte 
er mich fogar in meinem Haufe auf, um mich mit dem ziem: 
lich grobkoͤrnigen Attifhen, oder vielmehr Piräifhen Salze 
feiner Sarkasmen tüchtig durchzureiben. Da dieß nicht an: 
Thlagen wollte, und er immer nur lahende Antworten von 
mir erhielt, kehrte er zulent die rauche Seite heraus, und 
machte mir ernfthafte und bittere Vorwürfe, als ob ich der 
Sofratifhen Geſellſchaft durch meine Lebensweife und Spbari: 
tifhen Sitten (wie er zu fagen beliebte) Schande madte. 
Einsmals kam er dazu, da ich eben fir ein rothes Rebhuhn 
fünfzig Drachmen bezahlt Hatte, d. i. ungefähr fo viel als er 
felbft in einem halben Jahre zu verzehren bat, und in der 
That etwas viel für ein Rebhuhn. — Schämft du dich nicht, 
ſchnarchte er mih in Gegenwart vieler Leute mit dem Ton 
und der Miene eines ergrimmten Paͤdotriben an, du, ber für 
einen Freund des Sokrates angefehen ſeyn will, eine fo große 
Summe für einen wenig Augenblicke dauernden Kitzel deine 
Gaumens auszugeben? Ich merkte leicht daß er mich reizen 
wolte, um dem Volle, das in folden Fällen immer Partei 
gegen ben Fremden nimmt, eine Scene auf meine Koften zu 
geben, Wuͤrdeſt du, tagte id wit arühter Selsenheit, dad 
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Rebhuhn nicht felbft gekauft haben, wenn es nur einen Obolus 
oftete? Das ift ganz ein anders, verfeßte er. — „Keines— 
vegs, Anthifthenes; mir find fünfzig Drachmen nicht mehr 
18 dir ein Obolus.“ — Die Zuhörer lachten ; ich ging davon, 
md ſeitdem fahen wir ung nicht wieder. 

Ich erzähle dir diefe Kleine Anekdote, fchöne Lais, um dir 
inen deiner angenehmen Athenifchen Tifchfreunde wieder ing 
Bedächtniß zu rufen, und Damit du dich nicht zu fehr ver: 
yunderft, wenn du etiba hören follteft, Ariftipp von Cyrene 
md Sofrates fepen auf immer mit einander zerfallen, weil 
efagter Ariftipp feinem Lehrer funfzig Dradimen, um welche 
tefer ihn angefprochen, rund abgefchlagen, und doch zu glei: 
her Zeit fünfhundert um ein rothes Rebhuhn ausgegeben 
abe. | 

Hippias gedenkt in Eurzem eine Neife nach Syrakus zu 
mternehmen, und macht mir den Antrag ihn dahin zu be: 
leiten. Außerdem, Daß ich eben nicht weiß was mich im 
Ithen zurüdhalten follte, babe ich große Kuft das Land zu 
eben, mo meine Freundin Laid geboren wurde, und, mas mir 
ich angelegner ift, bei diefer Gelegenheit vielleicht fie felbft 
n Korinth mwiederzufehen. Der Antrag wird alfo vermuthlich 
mgenommen werden. 
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33. 
Lais an Ariflipp. 


Wiewohl ich nie fo Übel von meinem Freund Ariftipp den 
fen werde, um zu beforgen, daß er fich jemals ungerecht und 
undenkbar gegen einen Sokrates zu zeigen fähig ſey, fo duͤnkt 
es mich doch hohe Seit, daß du, mit oder ohne Hippias, ie 
eher je lieber — nach Syrakus reifeft. Vielleicht irre ich mic, 
aber ich glaube wirklih in deinem lesten Briefe bier und da 
"Spuren von dem Einfluß, den dein neuer Freund auf deine 
Vorftellungsart gewinnt, wahrzunehmen. 

Die Anekdote hat mir den Eleinen Triumph, den meine 
Reize zu Athen über die Runzeln des finftern Antifthenes er: 
hielten, nicht ohne gerechten Stolz wieder ind Gedächtniß ge 
bracht. Webrigens, wie wenig Amdnität der gute Mann auch 
in den Ton feines Tadels gelegt hat, kann ich ihm doc in 
der Hauptfache nicht ganz Unrecht geben; und ich möchte dir 
wohl felbft rathen, wofern funfzig Drachmen der gewoͤhnliche 
Preis der rothen Nebhühner zu Athen find, deinen Tifh nicht 
allzu oft mit einem fo theuern Lederbiffen befegen zu laflen. 
Denn, wenn dein übriger Aufivand mit dieſem einzelnen Artikel 
in gehörigem Verhältniß ftehen follte, fo möchten wohl die 
Einkuͤnfte einer Perfifhen Satrapie nicht zureichen, deine 
Wirthſchaft im Gange zu erhalten. 

Da ich fhwerlich hoffen darf, dich in der nächften Roſen⸗ 
zeit zu Aegina zu fehen, fo ift es defto freundlicher von dir, 
wenn du mich im Worbeigchen duch einen Beſuch in Korinth 
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ntfhädigeft. Ich denke nicht, daß Hippias zu viel dabei ſeyn 
vird, wiewohl ich die für die Folgen der Erneuerung einer 
ünf Fahre unterbreochnen Bekanntſchaft mit einem fo liebeng- 

vuͤrdigen Manne, wie du ihn befchreibft, nicht ftehen will. 

leberlege alfo wohl, wie viel du etwa zu wagen gefonnen 
iſt; und vergiß auch nicht mit in den Anfchlag zu bringen, 
aß meine eigenen Reizungen (wie mich glaubwuͤrdige Perfonen 
ierfihern) noch immer in täglihem Zunehmen find. Wir 
Schönen haben, wie du weißt, zuweilen gar wunderliche 
aunen. J 


34. 
Ariſtipp an Sais. 


Die gute Gefellihaft, die man gewöhnlich bei Hippias 
indet, hat ſich ſeit kurzem um eine ſehr intereſſante Perſon 
ermehrt. Sie nennt ſich Timandra, und war die Geſellſchaf⸗ 
erin und Geliebte des fchönen Alcibiades, in der legten Zeit 
es berumirrenden Lebens dieſes berüchtigten Abenteurers. 
Da ich fo glüdlih bin, eine Dame zu Tennen, neben welcer 
ede andere erröthen würde, wenn man fie fchön ‚nennen 
vollte, fo fage ich bloß, daß diefe Timandra eine der liebeng- 
vürdigften Perfonen ift, die ich noch gefeben Habe; und was 
ie in meinen Augen auch achtungswuͤrdig macht, ift die. An- 
yänglichfeit und Treue, mit welcher fie jenem im Guten und. 
m Böfen unübertrefflihen Manne, auch im Unghhe u Ü$ 

Wieland, Ariſtipp. I. 5. 


in ſeinen Tod zugethan blieb. Die unaffectirte Wärme, me | 
mit fie noch jetzt von ihm fpricht, ſcheint die Aufrichtigkeit der 
Trauer zu beftätigen, worin fie etliche Jahre nad) feinem Tode 
in einfamer VBerborgenheit zugebracht haben fol. Run hat 
fie fi mit dem, was fie aus Den Truͤmmern der unerme 
lichen Reichthuͤmer ihres unglädlichen Freundes retten konnte, 
nach Athen begeben, wo fie fehr eingezogen lebt, und nur mit 
vieler Mühe vermocht werden kann, zuweilen in einer ausge 
ſuchten Eleinen Gefellfchaft die Tafel des Hippias zu zieren; 
der (wenn ich dir's nicht fchon geſagt habe) in feinen Tale 
ten und in feiner Gewandtheit Mittel gefunden hat, fi zu 
einem der reichften Sophiften in der ganzen Hellas zu machen, 
fo wie er, mit deiner Erlaubniß, einer der erften Virtuoſen 
in der Kunft gut zu effen if. Er hat der fchönen Ti⸗ 
mandra Anträge gethan, die in ihrer Lage kaum zu verwerfen 
wären, wenn Hippias auch weniger von allem dem befäße, was 
fie über den Verluſt eines Alcibiades tröften ann. Noch ſcheint 
fe unentſchloſſen; doch. zweifle ich nicht, daß fie fich überreden 
laſſen wird, uns auf der Neife nach Sprakus Gefellfchaft zu ler 
ſten. Du fiehft alfo, liebe Laiska, falls du etwa einen Heinen 
Anſchlag auf meinen Neifegefährten gemacht haben follteft, dad 
du eine Nivalin zu befämpfen haben wirft, die fich dermalen, 
mo nicht feines Herzens (und rathe warum?) Doch gewiß ſei⸗ 
nes Geſchmacks und feiner Phantafie gänzlich bemächtigt zu 
haben fcheint. 

Kleombrotus dauert mi. Er hat, als er hörte daß mir 
nah Korinth gehen würden, alles verfucht, um von der Ge: 
ſellſchaft zu feyn; aber Sinyias der mit einer natürlichen Anti 
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pathie gegen alle Arten der Schwärmerei und Schwärmer ge⸗ 
boren ift, konnte nicht bewogen werden, feine Einwilligung 
dazu zu geben. Die Noth des armen Jungen flieg endlich fo 
bach, daß ich, wenn wir allein waren, fein Geheimniß fchon 
mehr als Einmal, unter dem heftigften Grimmen und Würgen, 


ſich fhon ganz nah an feine Lippen hinaufarbeiten fah; aber 


immer hatte er doch Stärke genug, ed mit Gewalt wieder hin⸗ 
unterzudräden. Da ih ihm nun geholfen. wiffen möchte, fo 
ſann ih lange auf Mittel und Wege, bis mir endlich einfiel, 
ihn mit meinem edeln Freund Eurybates befannt zu machen. 
Eurpbates ift ein leidenfchaftliher Liebhaber der Dichter, und 
der Kunft ihre Werke gut zu lefen; und Kleombrotus, außer: 
dem daß er felbft Dithyramben von der erften Stärke macht, 
declamirt fo vortrefflih, daß er es beinahe mit dem großen 
Nhapfodiften Jon aufnehmen koͤnnte. Diefe Talente haben 
ihn bereits in fo hohe Gunft bei Eurybates gefeht, daß ich 
gewiß bin, er wird ihn Finftigen Frühling mit nach Aegina 
nehmen, und die beiden Liebenden Seelhen. werden fich dort, 
unter deinem Schuße, wieder — nach Herzensluft anfchauen, 
durchdringen und in Eine hermaphroditifhe Seele zufammen: 
fließen können. Kleombrotus ift von feinem neuen Freunde 
ganz bezaubert. — Ich bedaure nur, fagte ich diefen Morgen 
mit der arglofeften Miene zu ihm, daß ihr euch fo bald wieder 
werdet trennen müflen; denn Gurybates wird den Frühling 
in Yegina zubringen. — Was thut dag? verfeßte Kleombro⸗ 
tus; warum follt? ich ihn nicht nach Aegina begleiten koͤnnen? 
— Das ift wahr, erwiederte ich, wenn dich deine Anhaͤnglich⸗ 
keit an Sofrates und Plato nicht zurüchält, — Du NUR, 
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Latöla, ich wollte mir nur eine Kleine Kurzweil mit dem ver: 
fchwiegenen Liebhaber machen; aber meine lebten Worte ver: 
darben alles. Sie fielen ihm fo ſtark auf die Bruft, daß er 
plößlich den Kopf hängen ließ, und mit einem tiefen Seufjer 
traurig fortfehnedte. Ich bin gewiß, es wird ihm harte Kämpfe 
koſten bis ihn die Leidenfchaft überzeugt haben wird, daß, in 
der Nothwendigkeit zwifchen beiden zu wählen, Muſarion doch 
den Vorzug haben muͤſſe. 

Hippias bat endlich über die Bedenklichteiten der fchönen 
Wittwe des Alcibiades geſiegt, und unſre Abreiſe iſt auf einen 
der naͤchſten Tage angeſetzt. Wenn uns der Gott der Winde 
nicht zuwider iſt, hoffe ich noch vor dem Eintritt des naͤchſten 
Vollmonds, zur Feier unſrer erſten Zuſammenkunft in Korinth, 
den Grazien mit dir zu opfern. 


38 . 
An Ebendieſelbe. | 
Iſt ed wahr, meine Laiska, daß ich Dich gefehen, drei 


Göttertage mit dir gelebt, unfern ewigen, am Altar der | 


Freundſchaft zu Aegina befhwornen Bund erneuert, und den 
Sokratifhen Grazien und dem Götter und Menfchen Herrſcher 
Amor in Deinem eigenen Tempel: zu Korinth geopfert habe? 
Wie die Stunden in einem fchönen Traum, einem einzigen 
langen untheilbaren Augenblie ähnlich, ſchwanden fie voruͤber, 
diefe Wonnetage ; aber noch immer meinem innerften Sinne 
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jegenwaͤrtig auch in der geiſtigen Geſtalt der bloßen Erin⸗ 
serung, loͤſchen ſie alles aus, was ſich mir als gegenwärtig 
yartellen will: alles Wirkliche fcheint mir Traum ; ich fehe nur 
Jich, höre nur den Sirenenton deiner füßen Rede, ſauge den 
illmaͤchtigen Geift der Liebe aus deinen Lippen, und fühle dei⸗ 
sen göttlihen Bufen auf meinem Herzen wallen. Schon bin 
ch drei volle Tage (fagen die Leute) in Sprafug, in der groͤß⸗ 
:en, prächtigften, fchönften Stadt des ganzen Erdbodens: und 
venn du mich fragteft, wo der weltberühmte Tempel der Tyche 
tehe, und ob er auf Dorifhen oder Zonifhen Säulen ruhe, fo 
wuͤßt' ich die nicht zu antworten. Laie, Lais! Was haft du 
zus mir gemacht ? aus mir, der ſich auf die Kälte feines Kopfs 
fo viel zu gute that? O du, mächtiger ald Girce und Medea, 
gib mir meine Sinne wieder! Löfe den Zauber, den du auf 
mich geworfen Haft! Was wollteft du mit einem Wahnfinnigen 
anfangen? — Wunderbar, daß ich deine Gegenwart mit ihrer 
ganzen Allgewalt ertragen konnte, und entfernt von dir der 
bloßen Erinnerung unterliege! Beinahe möcht? ih mit dir 
hadern, daß du fo unendlich liebenswuͤrdig biſt. — Ich rede 
im Sieber, Liebe, nicht wahr? — Es ift hohe Zeit daß ich 
aufhoͤre. | | 


36. 


Sais an Ariflipp. 


Welcher ungnädigen Nymphe bift du zur Unzeit in den 
Meg gelommen, Ariſtipp? Wuͤßte ih. nicht, wie wein des 


230 . 


war, das dich in fo wunderbare Seelenzudungen zu ſetzen 
fheint, und daß ein Löffel voll Wein, ſey es auch vom beſten 
Epprier, niemanden beraufchen Tann, du bätteft mich beinahe 
glauben gemacht, es ſey dein Ernft. Uber vermuthlich wel 
teft du nur einen Eleinen Verſuch machen, wie weit bu ed in 
der Manier des jungen Kleombrotus bringen Eönnteft. Ich 
würde dich beflagen, wenn du wirklich fo wenig ertragen könn: 
teft ald du vorgibft. Gut, indeſſen, daB du mich gewarnt 
haft. Ich werde mir's gefagt feyn laflen, und mic mehl 
hüten, dich glüdlicher zu machen als dir zuträglic ift. Wenn 
ein Tröpfchen Nektar in einem Becher vol Wafler dir ſchon 
fo ſtark zu Kopfe fteigt, was für Unheil wuͤrde eine ganze 
Trinkſchale unvermifchten Göttertrants in deinem Gehim 
anrichten? 

Ernftlich zu reden, lieber Ariftipp, muß ich faft vermuthen, 
daß du mich über die Kleinen Intreuen, wozu dich die ſchoͤne 
Timanbra, vielleicht ohne Abficht und Willen, verleitet, ſicher 
machen willſt. Wenn das deine Meinung wäre, mein Fremd, 
ſo bätteft bu dad unrechte Mittel ergriffen. Bleibe, wenn 
ich dir rathen darf, in deinem gewöhnliden Ton, und verlaf’ 
Dich wegen des Uebrigen auf mid. ch weiß wie viel man 
euch zu gut halten muß, und bei mir bift du vor den zwei 
haͤßlichſten Weiblichfeiten, der Eiferſucht und der Rachluſt, 
fiber. Ich werde immer ehrlich und aufrichtig mit dir ver: 
fahren, aber ich erwarte auch das Nämliche von dir. 

Syrakus, fagt- man, hat die fchönften Weiber in ganz 
Griechenland. Yindeft du es wirklich fo? Sage mir gelegent: 
lich ein Wort. hieroͤber, vad wahe wort weic, mie meine 
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eue Freundin mit ihrem fophiftifchen Liebhaber, oder wie 
san es nennen muß, haushalt? Etwas Kunft wird file noͤthig 
aben,, wenn fie fo viel Gewalt über ihn behalten will, als: 
hylechterdings nöthig iſt, wenn ein Dann fih gluͤcklich durch 
ns fühlen fol. Doch fie ift in einer guten Schule geweien, 
nd bie ehemalige Geliebte des Alcibiades kann Des Mathe 
iner Anfängerin nicht beduͤrfen. Wenn ich fie recht gefehen 
abe, fo ift viel feiner Sinn, um nicht Schlauheit zu fagen, 
nter der naiven Einfalt verftedt, die ihr eine fo eigene Au⸗ 
auch gibt, und deſto fihrer wirft, weil fie mit Geift und 
zuͤte des Herzens verbunden iſt. Sie ift wirklich ein liebens⸗ 
vjuͤrdiges Weib, und ich erlaube dir, ihr fo gut zu ſeyn als 
ein Sreund Hippias es gerne fehen mag. 


37. 
Arifipp an Sais. 


Ich glaube wirklich, daß ich dir jüngft in einer Ark vom 
jeher gefchrieben habe, Laiska. Was ich fchrieb mögen bie, 
jötter wiſſen! Ich weiß nichts weiter davon, ale daß im 
en erſten acht Tagen nach der Abfahrt von Korinth die Era 
inerung an dich mein ganzes Weſen dermaßen ausfüllte, ba 
sine andere Vorftelung. Plan neben ihr finden Eonnte. Wenn 
u glaubft, daß ein ſolcher Zuftand ziemlich. nah an Wahn 
nn gränze, fo-bin ich völlig deiner Meinung; oder vielmehr, 
m entfchiedener Wahnfinn zu werden, hätte ex wirkeiht wur. 
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nicht zu viel zu ſchmeichein. Vor wenig Tagen gab mir eine 
ihrer vornehmften Kefte Gelegenheit, mich mit meinen eigenen 
Augen davon zu überzeugen. Der lange Zug von jungen 
Maͤbchen (den Töchtern der angefehenften und beguͤtertſten 
Bürger), bie in zierlich gefalteten,, bie zu den fchönen And: 
cheln herabfiteßenden weißen Gewändern, Blumenkränze um 
das halb aufgewundne halb auf die Schulter fallende vor 
lockichte Haar, und den leicht umflorten Bufen mit red: 
geſtickten Bändern umgürtet, Paar und Paar mit leichtem 
Schritt und edelm Anftand dem Dianentempel zumallten, alle 
in der erften Enttnofpung der Jugend und Schönheit, keins, 
die nicht einem Skopas zum Modell einer Grazie hätte dienen 
Können — ich geftehe dir, Laiska, ed war ein entzuͤckender 
Anblick! Und als fie fih nun im feierlich-ernften Tanz, Handb 
in Hand, gleih einem lebendigen Blumenfranz um ben Opfer 
altar herumwanden, in den reinften Silbertönen einen Pind« 
rifhen Hymnus aus ihren Nachtigalifehlen anftinımend, — 
wahrlich ein vorbeifchwebender Gott hätte fih (wie der Dich⸗ 
ter fagt) bei dieſem Schaufptel verweilt; und nie duͤnkte mich 
einen ſolchen Triumph der weiblichen Schönheit und Anmut 
gefehen: zu haben. Das Ange irrte geblendet und alles Aus⸗ 
waͤhlens vergeffendb um ben. weitausgebehnten Kreis dieſer 
Zauberſchweſtern umher, ımvermögend auf Einer zu verweilen, 
weil fchon im nächften Augenblid eine vielleicht noch fchönert 
ihre Stelle eingenommen hatte, um fie im folgenden gleich 
wieder an eine eben fo reizende abzutreten. Du felbft, du 
Einzige, hättet auf einmal mitten unter ihnen erfcheinen 
miffen, um ben Zauber ya veriäten, nd Suaberttaufend 


Augen, bie mit dieſem lieblichen Reihen von mehr als hun⸗ 
dert Grazien zugleich herumgebreht wurden, plöglic an dich 
allein zu fefleln. 


| 88. 
An Learchus zu Korinth, | 


Der gute Genind deines gaftfremblichen Haufes, edler 
Heraklide, bat mich glücklich zu Korinth fchönfter Tochter, 
Der Beherrfcherin der reichiten Infel der Welt, heruͤbergefuͤhrt. 
Du. kennft Athen und Syrafus, und dir darf ich alfo wohl 
gefteben, was ich anf dem großen Marktplag zu Athen kaum 
zu benten wagen dürfte: daß Syrakus die ftolze Minervenftabt 
an Größe, Bauart, Volksmenge, und Mitteln bie Prachtliebe 
und Ueppigkeit ihrer Bürger zu befriedigen, weit hinter fi 
zurädläßt. Von den Einwohnern urtheilen zu können, bin 
ih noch zu kurze Zeit bier; aber weniger wäre ſchon ‚genug, 
um zu feben, daß fie ben Athenern auch an Lebbaftigkeit, 
Feuer, Wankelmuth, Leichtfinn, und rafhen Sprüngen von 
einem Aeußerſten zum andern, den Vorzug ftreitig machen 
könnten. Es begreift fih, daß ein folhes Volk (wie mir ein 
ſchon lange unter ihnen mwohnender Tarentiner fagte) weder 
mit noch ohne Freiheit leben ann. Seit der Zeit, da fie 
bon deinem Stammgensfien Archias zum zweitenmale ges 
gründet wurde (alſo feit mehr als dreihundert Fahren) macht 
ein raſtloſes Hin= und Herfhaufeln von Dligarigie za Da 


. 
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‚ ber eriten Jahre feiner eigenmächtigen Regierung auszulöfhen, 
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kratie, und von Demokratie zur Herrfchaft eines Cinzigen, dei 
fummarifchen Inhalt ihrer Gefchichte aus; und wiewohl fo vice 
Verſuche fie belehrt haben follten, daß fie ſich bei der oligarchiſchen 
Regierung nie fo übel ale bei der demokratifchen und bei der 


monarchiſchen (felbft eines Hieron und Dionpfius) immer 


beffer als bei der oligarchifhen befanden; fo ift doch dee I 
unglüdlihe Hang zur Demokratie ein fo tief eingewurzeltes 
Uebel bei dieſem Wolte, daß alles, was fie feit der Vertreibung |! 
der Geloniden von innerlihen Unruhen und Ummälzungen er |' 
litten haben, fie nicht von der Begierde Heilen Kann, bei dem |! 
geringften Anfchein eines glüdlihen Erfolgs das heilſame |! 
Joch wieder abzufchitteln, welches ihnen Dionyſius mit eben 11 
fo viel Gewandtheit als. Stärke auf den Naden gelegt. bat. 1 
Es find nun zehn Fahre verfloffen, ſeitdem diefer ſogenannte | 
Tyrann fih der Alleinhereihaft in Syrakus bemächtigt bat. |’ 
Daß er dieß nicht konnte, ohne einen großen Theil der mid: 1' 
tigften und reichiten Familien, die ihm’ hartnädig und wäthend |' 
widerftanden,:zu unterdrüden, war Natur der Sache: aber || 
niemand. zweifelt, daß ihm felbft nichts erwuͤnſchter wäre, ald |} 
wenn ihm die Syrakuſaner erlauben wollten, das Andenken || 


und die Fortfegung bderfelben für fie und für ganz Sicilien 
fo gluͤcklich und wohlthätig zu machen, als es einft die Re | 
gierung des noch jebt gepriefenen Gelon war. Niemand 
würde mehr dabei gewinnen als fie felbit. Denn es ift leicht 
vorberaufehen, daß ohne ein gemeinfchaftliches Oberhaupt, 
welches alle Städte Siciliens dazu vermögen Tann, ihre Stärke 
gegen ben gemeinihartlihen EM , Wer Serthager, zu ver 
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igen, unfehlbar eine nach der andern dem fchredlichen 
Hickfal von Agrigent unterliegen werde; und gewiß wuͤrde 
fhwer fepn, im ganzen Sicilien einen Mann zu finden, 
: in allen Eigenfchaften und. Talenten, die zu einem im 
feg und im Frieden ‚großen Fürften erfordert werden, fi 
t Dionyſius meſſen Eönnte.: Aber. der Sprafufaner ift eftel 
d ſtolz; er will fih (wie der Athener) von niemand bes 
len laffen, dem er nicht felbft die Erlaubniß dazu gegeben 
t, der ihm nicht über alles Nechenfhaft ablegen muß, und 
2 er nicht wieder abfeßen und vernichten kann Tobalb es 
n beliebt. Der Gedanke von einem ihrer Mitbürger eigen- 
ıchtig. beherrfcht zu werden, macht fie blind und gefühllog 
zen alle Vortheile, die dem Ganzen durch die Regierung 
3 Dionpfius zumachfen könnten, wenn er nicht von Zeit zu 
it durch die Verfuhe der ehmaligen Demagogen, fein Joch 
eder abzuſchuͤtteln, verhindert wuͤrde, feinen .eigiien. Weg 
hig fortzugehen; und da jene eben fo wenig Luft zu haben 
einen ihre Verfuche aufzugeben, als er die Regierung nieder: 
legen, fo ift wahrfcheinlich genug, daß fie Mittel finden 
eben, aus einem:vortrefflichen Fürften, den das Schiefal 
+ Sicilianern geben wollte, durch ihre eigene Thorheit einen 
zwöhnifchen, ftrengen und vielleicht graufamen Tyrannen zu 
chen. | | | 
Ich hörte vor kurzem in einer Gefellfehaft angefehener 
rfonen dem Dionyfius (über welchen man bier fehr. frei 
theilt) ein großes Verbrechen daraus machen, daß er fi 
ht gefcheuet hätte öffentlich zu fagen: „die Souveränetät 
vähre ihm nie einen fo vollen Genuß, als wenn er med & 
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wolle fogleich ausführen koͤnne. So, meinten fie, könne nur 
ein Tyrann fprechen, dem.nichts heilig fey, und ber fi an 
fein Geſetz gebunden halte. Mir fchien dieſe Rede einer 
mildern Deutung nicht nur fähig zu fen, ſondern fie fogar 
zu fordern. Der Wunſch alles was man will ausführen zu 
Tonnen, fagte ich, ſetzt fo wenig einen böfen Willen voraus, 
daß er vielmehr Guten und Böfen, Thoren und Verſtaͤndigen 
gemein iſt; und vielleicht ift das größte Leiden guter Menſchen, 
daß fie nur felten können was fie wollen. Mich duͤnkt aber, 
fuhr ich fort, Dionyſius habe bei dieſem Worte noch befonders 
einen der wefentlichiten Vorzuͤge der Monarchie vor der Boll 
fouveränetät vor Augen gehabt. Die Schleunigkeit der Aut 
führung deflen, was als nothwendig beſchloſſen wurde, ift in 
allen Fällen nuͤtzlich. Oft hangt die Erhaltung des ganzen 
Staats, oder doch die Verhütung eines großen Schadens 
Davon ab, daß eine genommene Maßregel pünktlich und auf 
der Stelle vollzogen werde. Dieß ift nur da zu bewerkſtelligen, 
wo der Wille des Negenten in feinem andern Willen Kinder 
niffe findet, fondern im Gegentheil jedermann fich beeifert, 
die Ausführung deffen, was der oberfte Befehlshaber wid, 
befördern zu helfen. In Nepublifen ift dieß Telten der Zal; 
denn nichts ift unerhörter, als daß ein Freiſtaat nicht in 
Parteien getheilt fep, die einander mit dem unverdroſſenſten 
@ifer entgegen wirken. Befonders tft in der Demokratie der 
Wille des Souveräns nicht nur an fich launifch und veränderlid, 
fondern er wird noch durch die vielerlei Sinne der vielen 
Köpfe, die ihn bearbeiten, fo ſtark Hin und ber gerüttelt, fo 
oft aufgehalten, uniatäiig yemaht wu in Widerſpruch mit 
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ich felbft gefegt, daß meiftens Die Zeit der Ausführung ſchon 
rüber ift, bevor man in der Volksverſammlung zu. einem 
Befchluß kommen Eonnte. Iſt diefer endlich gefaßt, fo gehen 
mn die Hinderniffe der Vollziehung ay. Keiner der Dema⸗ 
jogen, die einander die Megierung des ſich felbft zu regieren 
mvermögenden Souveraͤns ftreitig machen, gönnt einem 
indern als fich ſelbſt die Ehre und die Belohnungen einer 
jelungenen Unternehmung. Jeder, der entweder einer andern 
Meinung war, oder bei bem Befchloffenen feine Rechnung 
sicht findet, bietet alle feine Kräfte auf, die Ausführung zu 
jintertreiben, oder mißlingen zu machen; von allen Seiten 
uichts als Schwierigkeiten, Fußangeln und Zallgruben; nirgends 
ine fihre Rechnung auf den guten Willen, den Gehorfan, 
en Eifer und die Wachfamkeit der Untergeorbneten, wovon 
ach am Ende alles abhängt. Dafuͤr geht es denn auch im 
en Nepublifen, zumal in denen, wo das Volk zugleich fein 
iger Souverän und Unterthan ift, gewöhnlich und wenige 
eltne Fälle ausgenommen, fo zu — wie der allgemeine Augen: 
dein zeigt. Won jeher blieb einem Wolfe, um fürs erfte 
mmer felbft recht zu willen was es wolle, und es dann 
sirklich ausgeführt zu fehen, kein anderes Mittel, als feine 
oͤchſte Gewalt einem Cinzigen zu übertragen, und ihm eben 
adurch unbefchränfte Vollmacht zu geben, alles zu thun was 
r zu Vollziehung des allgemeinen Willens, oder (mas eben 
asfelbe ift) zu Erzielung der Sicherheit und Wohlfahrt des 
Staats, für nothwendig und dienlich erkennen würde. IH 
onnte leicht merken, daß ich mich der Geſellſchaft durch Diele 
tede nicht fonderlich empfohlen hatte. Da es aber den WCEeo 
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befaunt war, daß ich ein Ausländer ſey, der fih nur kur 
Zeit zu Sprakus aufzuhalten gedenke und bei dem fogenannten 
Tyrannen- nichts zu fuchen habe, ließ’ ich mich durch das Vor⸗ 
urtheil, das einige vieleicht gegen mich faflen mochten, nicht 
abfchredten, meine Meinung über die Gegenftände, bie der 
Verfolg des Gefprächs herbeiführte, fo freimuͤthig zu fagen, 
als es fih in einer Geſellſchaft ziemte, die aus lauter er Ti 
Härten Freunden ber Freiheit zu. beftehen fchien. Einer von 

den lebhafteften hatte fih den Ausdruck entwifchen lafen: 
man müßte zum Sklaven geboren fepn, um die Herrſchat |} 
eines Einzigen, der fi mit Gewalt eingedrungen, geduldig 

zu ertragen. — Uber wie, fagte ich, wenn ihr ſelbſt ihm die Ii 
Herrſchaft, um eurer eigenen Sicherheit und Ruhe wilen, 
von freien Stüden auftruͤget? Es wäre wenigftens fo vie 
damit gewonnen, daß ihr nicht nöthig hättet, einen Fürften, 
unter deſſen Regierung der Staat angenfcheinlich immer 
biähender, mächtiger und reicher wird, mit dem verhaßten 
Namen eines Tyrannen zu belegen. — Wie? verfegte jener 
hitzig; der müßte ein dreifacher Sklave ſeyn, der fich freimilig 
einen Heren geben wollte! — ch fehe wohl, erwiederte ich 
mit geoßer Gelaffenheit, warum du dich fo eifrig gegen meinen 
Vorſchlag erkläsft. Aber es gibt Mittel gegen alles. Man 


koͤnnte ihn ja durch eine Grundverfaffung, :einen von ihm }ı 


unabhängigen Senat, oder (wie die Spartaner) durch Auf: 
ſeher einfchränfen, und ſich dadurch gegen jeden Mißbrauch 
der höchften Gewalt fiher ftelen? — Ein Volk, fagte mein 
feuervoller Gegner, das nicht im Stande ift ohne einen Here 
au leben, wird eben io werig werilgend ſeyn, feiner Macht 
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Graͤnzen zu ſetzen, oder ſie in denjenigen zuruͤckzuhalten, die 
er ſich vielleicht anfangs aus Politik gefallen zu laſſen ſcheinen 
wird. — Und was wird das Schlimmſte ſeyn, das daraus 
erſolgen moͤchte? fragte ich, vielleicht mit einer etwas Attiſchen 
Miene, die ich mir (wie ich beſorge) unter den Cekropiden 
unvermerkt angewoͤhnt habe. — Welche Frage! rief mein 
Gegenkaͤmpfer halb entruͤſtet; iſt denn irgend etwas Boͤſes 
und Schaͤndliches, irgend eine ungerechte, gottloſe, ungeheure 
That, die ein Menſch, der alles kann was er will, nicht zu 
begeben fähig wäre? — „Faͤhig wäre? das geb’ ih zu; 
aber, duß er ein fo unfinniger Thor ſeyn wird, alles Boͤſe 
wirklich zu thun, deſſen er fähig ift, Boͤſes ohne alle Roth 
oder Heransforderung, bloß um das Vergnügen zu haben 
Boͤſes zu thun; daran zweifle ich fehr. Einen Wahnfinnigen, 
ein reißendes Thier, oder einen .nter Verbrechen und Schand: 
thaten grau gewordenen Böfewicht, wollen wir freilich nicht 
zum Hirten des Volks beftellen.” — Bei einem Menicen, 
der alles kann (verfehte jener etwas Fälter, weil er ſich im 
Vortheil zu fehen glaubte) bedarf es nur einer einzigen Leiden: 
ſchaft, die ihn überwältigt, um ihn, wenn er vorher auch ein 
Menſch wie andere war, zu allem was du fagteft, zu einem 
MWahnfinnigen, zu einem Tiger, zu einem Böfewicht der vor 
feinem Verbrechen erfchridt, zu machen. — Ich bin in die 
Enge getrieben, ermwiederte ich; du hätteft die großen Vorzüge 
der Demokratie vor der Alleinherrfchaft in Fein ftärkeres Licht 
fegen koͤnnen. Um vor allen Gefahren diefer Art fiher zu 
ſeyn, gibt es alfo wohl Kein befleres Mittel, als daß ein Volt 
füch felbft vegiere? Niemand ift dazu geſchickter, vvd ML 
Wielind, Arifipp J. 46 
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war wohl von jeher unerhörter, als daB eine ſouveraͤn 
verfammlung etwas Unbefonnenes oder Ungerechtes bei 
oder die Macht, alles zu können was fie will, zu Befri 
irgend einer häßlichen Leidenfchaft mißbraudt, und fi 
lofer, räuberifcher und graufamer Handlungen fchuldig 
hätte. — Ein allgemeines Gelächter ſchien meinen 

in eine unangenehme Lage zu fegen, und ich fah daß 
Zeit fey, einen ernfihaftern Ton anzuftimmen. Verzeil 
ih zu ihm, wenn ich zur Unzeit gefcherzt habe. Ja 
weiter nichtd damit fagen, als daß unumfchränfte 

immer mit Gefahr des Mipbrauhs verbunden: ift, 

nun in den Händen eines Cinzigen, oder eined Senat 
eines ganzen Volkes feyn. Alles kommt am Ende ı 
Verſtand umd die fittliche Befchaffenheit des Regierers 
auf Zeit und Umftände, Stiymung, Laune und Einj 
Augenblids an. Einſchraͤnkuugen helfen wenig oder 
Eine höcfte Gewalt muß in jedem Staate fepn, : 
höchfte Gewalt laßt ſich nicht einfchränfen; denn dieß 
doch nur durch eime noch höhere gefchehen, und in bief 
wäre dieſe, nicht jene, die höchfte. Die Möglichkeit ihr: 
brauche bleibt alfo ein unvermeibliches Webel, weil f 
Grund in einem unheilbaren Gebrehen der Menichh 
Aber es ift immer zu vermuthen, daß ein einzelner 
die Macht alles zu thun was er will, weniger, felt 
letdlicher mißbrauchen werde, als ein fo viellöpfiges Un 
von mehrern Taufenden, an Verftand, Erziehung, ( 
Erfahrenheit, Vermögen u. f. w. fo fehr ungleichen ı 
den verſchiedenſten Triehiebern in Bewegung gefeßten V 


— 
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ift; und wenn auch beide Keinen edlern Zweck und Antrieb: 
haben als Eigennuß und Selbftbefriedigung, fo ift doch ungleich 
wahrfcheinlicher, daß der Einzige die Nothwendigkeit einfehe, daß 
er feine Macht, um fie ruhig und mit Ruhm zu genießen, 
zur Wohlfahrt des Staats anwenden müffe, ale daß ein ganzes: 
Volk nicht beinahe immer gegen fein wahres Intereſſe handle, 
fo oft das Privatintereffe der Perfonen, denen es fih gern 
oder ungern anvertrauen muß, mit dem feinigen in Wider: 
ſpruch steht. | 
Mein Gegner gewann wieder Muth. Du miſſeſt nicht 
mit einerlei Maß, ſagte er: du nimmſt einen Tyrannen an, 
der immer nach Grundſaͤtzen handelt, ſich nie ſeinen Launen 
oder Leidenſchaften uͤberlaͤßt, immer ſein wahres Intereſſe 
kennt und vor den Augen hat, mit Einem Worte, der die 
Weisheit und Klugheit ſelbſt iſt. Das Volk in der Demo: 
Pratie hingegen ift, nad deiner Vorausfehung, ein blindeg, 
vernunftlofes und unbändiges Ungeheuer, das nicht weiß was 
ihm, gut ift, das immer mit dem Maulkorb vor der Schnauze 
an der Kette gehen muß und immer das Unglüd hat, von 
Thoren oder Schelmen geführt zu werden. Sep, wenn ih 
bitten darf, nur fo billig gegen die Demokratie, ald du groß: 
müthig gegen die Tyrannie und das Koͤnigthum biſt. Wenn 
ich dir die Möglichkeit eines Alleinherrfcherd zugebe, der dag 
höchfte Geſetz ber allgemeinen Wohlfahrt nie aus den Augen 
fest, fih feiner AUlgewalt immer mit Klugheit und Maäßt: 
gung bedient, und feine höchfte Selbftbefriedigung im Wohl: 
ftande feiner Unterthanen findet, wenn ich dir die Möglich: 
keit zugebe, daß ein folder Phönir nicht platterdings eim 
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bloßes Hirngefpinnft ſey: fo wirft du mir auch die Möglichkeit 
einer Mepublif, worin ein freies, edeldenfendes und zu jeder 
fittlihen und bürgerlihen Tugend erzogenes Volk fi von 
den Weifeften und Beften aus feinem Mittel nach guten Ge: 
feßen freiwillig regieren läßt, zugeben, und zugleich bekennen 
miüffen, daß eine folhe Republik jeder andern Staatsverfaf: 
fung unendlich vorzuziehen ift. 

Alle anweſenden Syrafufaner Flatfchten, nidten oder la: 
celten ihrem edeln Mitbürger Beifall zu, und fchienen zu 
erwarten, daß ich billig oder menigftend urban genug feyn 
würde mich überwunden zu geben. Aber fo ganz leicht wollt’ 
ich ihnen den vermeinten Sieg doch auch nicht machen. Ich 
ſehe nur ein Einziges hierbei zu bedenken, fagte ich, und 
hielt ein. Und was wäre Das, wenn man fragen barf? fagte 
mein Antagonift. — Nichts, verfeßte ich, als „daß ein fo 
verſtaͤndiges und tugendhaftes Volk, wie es mein edler Geg: 
ner vorausfeht, ganz und gar Feiner Regierung beduͤrfte. 
Laßt uns fo ehrlich fepn, einander zu geftehen, daß die Un: 
entbehrlichkeit aller bürgerlihen DVerfaffungen und Regierun⸗ 
gen keinen andern Grund hat, als die Schwaͤche und Ver: 
tehrtheit des armen Menfchengefchlehte. Sie find ein noth: 
wendiges Uebel, das einem ungleich größern abhilft oder 
vorbeugt, und bloß dadurh zum Gut wird. Indeſſen, da 
die Regierer nicht weniger Menfchen find als die Regierungs⸗ 
bedürftigen, fo wäre wohl nichts billiger, als daß wir unſre 
Forderungen nicht allzu hoch fpannten, und niemand dafır 
buͤßen ließen, daß er eben fo wenig vollfommen ift als wir. 
Warum wollten wir uns dag Gute, das wir haben, dadurd 


245 

verkimmern, daß es uns nicht gut genug ift? Jede Negie- 
rungsart hat ihre eigenen Vorzüge und Gebrechen ; wiegt man 
fie gehörig gegen einander, fo gleichen fih, wechſelsweiſe, 
diefe durch jene und jene durch diefe aus, und was übrig 
bleibt, ift fo unendlich wenig, daß es die Mühe nicht ver- 
Iohnt, darum zu hadern. Die Mehrheit der Stimmen er- 
Härte fih für meinen Vorſchlag zur Güte, und alle ſchienen 
fi) zulegt in der Meinung zu vereinigen: daß ein Volk, dag 
fih bei der politifchen Freiheit nie recht wohl befunden, 
Durch den Verluſt derfelben wenig verloren habe, und bei 
einem Eugen und tapfern Alleinherrſcher wahrfcheinlich noch 
gewinnen würde, wenn es weife genug feyn Eönnte, dad Be: 
ftreben des Regenten, fich feines, wiewohl gefeßwidrigermeife, 
errungenen Platzes würdig zu beweifen, durch Zutrauen und 
guten Willen aufzumuntern, anftatt ihn durch Mißtrauen, 
Unzufriedenhkkt und heimliche Anfchläge gegen feine Perfon 
zu tyrannifhen Maßregeln zu zwingen, Die ihm, als zu ſei⸗ 
ner Sicherheit notbwendig, endlich zur Gewohnheit werden, 
und das Verderben des Fürften und des Volks zugleich zur 
Folge haben Eönnten. 

Sch bin etwas ausführlich in Erzählung biefer politifchen 
Sonverfation gewefen, edler Learhus, weil ich dein Verlan- 
gen, die gegenwärtige Stimmung der Syrafufaner zu fennen, 
beffer dadurch zu befriedigen hoffe, als durch allgemeine Be 
merkungen, die bei einem fo Furzen Aufenthalt ohnehin wenig 
Zuverläffigteit haben koͤnnten. Unſre Geſellſchaft beftand 
größtentheild aus Männern der erften ariftofratichen Towic 
lien zu Sprafus, umd ich glaube daB man vom ww. Di 
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ziemlicher Sicherheit nicht zu irren, auf die übrigen fchließen 
koͤnne. Es war fehr natürlih, daß fie, fo oft des Tyran⸗ 
nen erwähnt oder auf ihn angefpielt wurde, eine gewiſſe 
Bleichgültigkeit und Surädhaltung affectirten, die einen ganz 
unkundigen Fremden ungewiß laſſen konnte, ob fie feine Freunde 
oder Feinde wären; mir aber, der von ihren Angelegenheiten 
Hinlänglich unterrichtet ift, war es leicht ihre wahre Geſin⸗ 
nung durch die übel paflende Larve durchſcheinen zu fehen. 
Nie werden fie zu dem Tprannen, nie der Tyrann zu ihnen 
Vertrauen fallen; beide Theile haben einander zu viel Leides 
gethan, als daß jemals eine aufrichtige Ausfühnung moͤglich 
wäre; auch willen beide fehr wohl, weſſen fie fih zu einander 
zu verfehen haben, und nehmen ihre Maßregeln darnach. 
Aber frärfer als alles bie fiel mir eine andere Bemerkung 
auf, die ih an diefem Abend zu machen Gelegenheit hatte. 
Unter allen diefen eifrigen Nepublicanern und Patrioten, fol: 
teft du es denken, lieber Learchus? war nicht Einer, der ih 
auch nur den Schein zu geben gefucht hätte, als ob ihm das 
wahre Intereſſe Siciliend, oder auch nur feiner eigenen Be 
terftadt und des Sprakufifhen Volkes am Herzen liege. Ein 
Blinder hätte ſehen muͤſſen, daß weder diefes noch jenes 
bei ihren Gefinnungen gegen den Tyrannen in Die mindefte 
Betrachtung kam. Sie hatten eine gewichtigere und ihnen 
näher liegende Urfahe ihn zu haſſen; und ich. halte mih 
überzeugt, Feiner von ihnen würde das geringfte Bedenken 
tragen, fich felbft noch heute auf den Thron des Dionyſius 
zu feben, wenn er ed möglich zu machen wüßte. — ind 
doch muß ich hintennach über wich Wye \nten, has mir ſo 
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etwas auffallen konnte. Verſtand ſich's nicht von felbit? Was 
für einen rund hatte ich, etwas anders zu erwarten? 

Mein Reifegefährte Hippias wurde bald nad unfrer An: 
Tunft von feinem Freunde Philiftus bei Hofe aufgeführt, 
und gefällt dem Tprannen fo wohl, daß er ihm faft immer 
zur Seite fen muß. Dionpfius fieht fehr gut, was ihm 
ein Mann wie Hippias ſeyn könnte, und feheint große Luft 
zu haben ihn mit goldenen Ketten an fich zu fefleln: aber 
Hippias hat zu wenig Ehrgeiz und liebt feine Ruhe und Un- 
abhängigfeit zu fehr, als daß er fih nur einen Augenblick 
verfucht. fühlen follte, fie um die unzuverläffige Gunft eines 
Fuͤrſten zu vertaufehen, mit welchem er den öffentlihen Haß 
and die Gefahren eines immer ſchwankenden Thrones theilen 
müßte. Dionyſius hat fih auch nach mir erkundigt, und ic 
fol ihm an einem der nächften Tage vorgeftellt werden. 


39. 
An Ebendenfelben. 


. Seit kurzem gibt und Dionyfius ein Schaufpiel zu Sy: 

rakus, deffen gleichen vielleicht noch nie in der Welt gefehen 
worden ift. Alles was in den fünf Städten, woraus” diefe 
ungeheure Stadt befteht, Hände und Füße hat, ift in Be- 
wegung; alle Haufer, Straßen und Märkte wimmeln von 
gefchäftig hin und hereilenden Menfhen; auf allen Schiffd- 
werften, auf allen großen :Plägen in und ougerueh er 
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Stadt, arbeiten Zimmerleute und Schmiede zu Tau: 
fenden; die Ufer ringsumber find mit Schiffbauhel; und 
Maſtbaͤumen bededt, wovon täglih große Schiffsladungen 
vom Xetna und aus den Apenninifhen Gebirgen anlan: 
‚gen, und Mpriaden von Zeug: und Waffenfchmieden md 
andern SHandarbeitern machen den ganzen Tag ein Ge 
töfe, wovon einem QTauben die Ohren gellen möchten. Mit 
Einem Worte, Dionyfius hat gerade zur gelegenften Zeit 
den glüdlichen Gedanken gefaßt, Sicilien von den Ueberfällen 
der Carthager auf immer zu befreien, und macht zu biefem 
Ende Zuräftungen und Anftalten, welche hinlänglich fcheinen 
tönnten, wenn er den ganzen Erdboden zu erobern gefonnen 
wäre. Aber was noch mehr ift, er hat Mittel gefunden, die 
Sprafufaner für feinen Plan einzunehmen und in eine fo 
fanatifche Begeifterung zu feßen, Daß jedermann fi in die 
Wette beeifert, feine Abfihten zu befördern, feine Befehle 
zu vollziehen und feinen Beifall zu verdienen. Außer feinen 
Sprafufiern und andern Sicilianern hat er aus Stalien und 
Griechenland die erfindfamften Köpfe und Die gefchichteften 
Mechaniker und Kunftarbeiter zufammengebradt. Cr felbit 
ift Die Seele, die alle Verrichtungen diefer ungeheuern Mafle 
von Menfchen leitet und belebt. Für alled was gearbeitet 
wird, befonders für allerlei neue Kriegsmaſchinen, die eine 
erftaunlide Wirkung thun folen, und eine Art von Sale 
ren mit fünf Reiben Ruder, von feiner eigenen Erfir 
dung (fagt man) hat er Modelle verfertigen laffen, nad 
welchen alles in der möglihften Vollfommenheit gearbeitet 
wird; und anfehnliche Ndreile And Kir dieienigen ausgeſeht, 
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die in jedem Fache die befte Arbeit liefern. Dionyfins felbft 
ift überall perfönlich zugegen, fieht und beurtheilt mit der 
Schärfe und Billigkeit einer Achten Sachlenntniß was gethan 
wird, fpricht freundlich mit den Arbeitern, muntert ihren 
Fleiß durch ‚Lob und Eleine Belohnungen auf, zieht fogar 
jeden, ber ſich in feinem Fache befonders hervorthut, an 
feine Tafel, kurz, bezaubert alle diefe Menfhen — durch 
eine Leutfeligfeit und Popularität, Die ihm alle Herzen — 
auf wie lange möcht? ich nicht fagen — aber gewiß fo lang’ 
als er ihrer und fie feiner bedürfen, gewinnen muß. Seine 
bitterften Feinde, die Ariftofraten, fehen fih genöthigt mit 
dem Strom des allgemeinen Enthuſiasmus fortzutreiben, 
ihren Ingrimm hinter lächelnde Hofgefihter zu verfteden, 
und durch ben thätigen Antheil, den fie an feinen Anftalten - 
nehmen, ihren — Patriotism zu erproben. 

Einem Staatsmann von deiner Einfiht, edler Learchus, 
habe ich durch diefe bloße Eunftlofe Angabe deffen, was ih 
hier täglich fehe, einen tiefern Blick in den Charakter des 
merkwürdigen Mannes eröffnet, der jetzt an der Spike der 
Sieilier fteht und die Aufmerkſamkeit aller Griechen erregt, 
als ich durch die mühfamfte Aufzählung eines jeden einzelnen 
Zuges vielleicht bewirkt hätte. Dionyſius verfichert fich nicht 
allein durch alle diefe Worbereitungen des Sieges über den 
mächtigen Feind, den er zu bekämpfen haben wird; er ver-- 
fihert fich zugleich der Zuneigung des Volks, das ihn, anftatt 
wie andre Herrſcher fih dem Müßiggang und den Wollüften zu 
überlaffen, mit großen Planen zum allgemeinen Glüd Siciliens 
- befchäftigt fieht; er benimmt dadurch feinen Feinden den SIR, 
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zum König geboren wäre. 

Du kannſt dir nun felbft vorftellen, Learchus, | 
den Geift des Volks, der fich allenthalben gleich ifk, ke— 
wie ſtolz die große Mehrheit der Syrakuſaner in 
Angenblik auf ihren Fuͤrſten ſeyn muß; wie gefchmeid 
fih durch den Antheil fühlen, den er fie, mit der fhl« 
Popularität, an feiner Größe nehmen läßt; und wie ge 
fie der Anblick aller der Wunder verblendet, die fie tägli 
ihren Augen entftehen fehen, und die er freilich ohr 
Hexerei bloß dadurch bewirkt, daß er, mittelft Kluge 
wendung der Kräfte und Schäße einer mächtigen Repul 
viele Köpfe, Arme und Hände zu einem einzigen | 
Zweck in zufammenftimmende Thätigfeit zu feßen weiß. 
Dionyfius hat das wahre Mittel gefunden, die Syrak 
(eine Zeit lang wenigſtens) vergeflen zu machen, daß e 
ihr Mitbürger war; er erfhheint vor ihren Augen im 
Glanz des Homerifchen Agamemnons, den Göttern glei 
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Meinung beftärkt, daB jedes an die Monarchie gewöhnte 
Volk fih unter einem Fürften wie er glüdlich achten würde. 
Schon fein Aeußerlihes kündigt einen Mann an, ber beffer 
zum Regieren als zum Gehorchen taugt. Er ift groß und 
ftarf gebaut; feine Geſichtsbildung edel, männlih, und wo: 
fern mih mein phyflognomifher Sinn nicht beträgt, mehr 
Klugheit und Gewalt über ſich felbft, als Unerfchrodenheit 
und Selbftvertrauen bezeichnend; feine Augen Hein aber feurig; 
fein Blick ſcharf, umherſpaͤhend und beinahe laurend; feine 
Miene, fobald er will, einnehmend, aber, fo wie er fich ver- 
gißt, kalt, finfter, abfchredend, und wenn er zum Zorn ge: 
reizt wird, fürchterlid. Daß er überhaupt eher das Anfehen 
eines Demagogen als eines Königs hat, fcheint ihm im feiner 
Lage vielmehr vortheilhaft als nachtheilig, und ift eine eben 
fo natürlihe Zolge des Standes worin er geboren und der 
Beftimmung, fir welche er erzogen wurde und ſich felbft aus- 
bildete, als daß er unendlih mehr Kenntniffe befigt und alles 
was er weiß viel gründliher weiß, als bei Perfonen ges - 
wöhnlich ift, die das durch den Zufall der Geburt find, was 
er durch fich felbft geworden ift. Aus eben dieſem Grunde 
kann ihm, däucht mich, zu Feinem befondern Verdienft an- 
gerechnet werden, daß er, der felbft ein Gelehrter und ein 
Mann von Talenten ift, Wiffenihaft und Kunft liebt, Ge: 
lehrte und Kuͤnſtler ehrt, und fich beffer in ihrem Umgang 
gefällt ale unter Leuten, die fih durh ihren Stammbaum 
oder ihre glänzenden Gluͤcksumſtaͤnde über die Nothwendigkeit 
eines perfönlichen Werths erhaben glauben. Hingegen fcheint 
es mie auch unbilig, ihm (wie viele thun) einen Der 
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daraus zu machen, daß er in feinen Erholungsftunden — 
Verſe macht, und vielleicht beflere als von koͤniglichen Verſen 
gefordert werden kann. Bis jeßt wenigſtens fcheint er feinen 
Umgang mit der tragiſchen Mufe, in die er ftark verlieht 
ſeyn foll, noch fehr geheim zu halten; und in der That 
fordert die große Tragödie, die er felbft zu fpielen vorbat, 
feine ganze Thätigkeit in einem fo hohen Grade, daß ihm 
weder Zeit noch Luft übrig bleiben kann, fih in einen Wett: 
lauf mit Sophofles und Euripides einzulaffen. 

Leber feinen Charakter urtheilen zu wollen, wuͤrde von 
mir in zweifacher Ruͤckſicht verwegen ſeyn; nur dieß wage id 
zu behaupten, daß er von Natur nichts weniger als fo gefühl 
los und graufam ift, wie ihn feine Gegner fchildern. Um 
ihn zu dem kühnen Entfhluß zu bringen, deſſen guten Erfolg 
er viel weniger dem Gluͤck als feiner Klugheit und Gefhid: 
lichkeit zu danken hat, brauchte es nur zwei Blicke, einen 
auf Syrakus und Sieilien überhaupt, und einen in fich felbft. 
Jenen war nur durch Vereinigung unter Einen unbefchränften 
Herrfcher zu helfen, und das Talent, diefer Herrſcher zu 
feyn, fühlte er in fih. Als der Entfhluß einmal gefaßt und 
das Spiel angefangen war, mußte er nun alles darauf ſetzen. 
Alles gewinnen oder alles verlieren! ein Drittes gab es jetzt 
nicht mehr für ihn. Natürlih war das erfte fein Zweck, und 
wer ben Zweck will, will die Mittel. In feiner Vorftellungsart 
fonnten die Kämpfe mit den Ariftofraten und Demagogen, 
wenn fie auch noch weit mehr Köpfe und Profcriptionen ge 
foftet hätten als fie wirklich Tofteten, kein Grund fepn, der 
reijenden Bafilein wit nodatttiten. Wer heraus ſchließen 
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wollen, er müffe nothwendig graufam, blutdürftig und der 
‚menfchlichften Gräuel fähig fepn, wäre ein eben fo falfcher 
3 unbilliger Schluß. Was er that, war nicht mehr ale 
yzu er theild durch den wüäthenden Widerftand der Gegen: 
rtei gezwungen, theils duch ihre mehr als barbarifche 
Köhandlung feiner Gemahlin auf eine Art gereizt wurde, 
e den fanfteften aller Menfchen zum Wütherich gemacht hätte. 
ach ift gewiß, Daß feine Feinde das, mas wirklich geſchah, 
je übertrieben haben; umd ich zweifle fehr, ob unter denen, 
e er auf feinem Wege zum Thron, weil fie ſich felbft unter 
e Räder feines Wagens warfen, zertreten mußte, oder den 
chefchreienden Manen einer geliebten Gattin opferte, nur 
n einziger war, deflen Tod ein Verluft für den Staat ge: 
efen if. | 

Wie dem aber auch ſeyn möchte, daß er, feitdem man 
n ruhiger regieren läßt, feinen höchften Stolz darein feßt, 
m Gluͤck Siciliens zu regieren, beweifen alle feine Hand- 
ngen, und (wie ich neulich dem Syrakuſaner fagte) wofern 
: in der Folge mehr in Hierons als in Gelons Fußftapfen 
eten follte, fo wird niemand Schuld daran ſeyn ale Die 
iprafufaner felbft. Dieß, edler Learch, ift dermalen alles, 
as ich dir vom Dionyfius zu fagen weiß, und ich fee nur 
inzu, daß Hippias über dieß alles mit mir gleiher Mei: 
ung ift. 2 

Db die Griechen des feften Landes Urfache haben, tiber 
je immer wachſende Macht diefes Fürften eiferfüchtig zu ſeyn, 
ımal wenn es ihm (mas vielleicht bei feiner Unternehmung 
egen Carthago feine Hauptabficht ift) gelingen \ollte KK vun 
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ganz Sicilien Meiſter zu machen — uͤberlaſſe ich deiner tiefer 
ſehenden Staatsklugheit. Mir (wenn ich im Vorbeigehen 
meine unbedeutende Meinung ſagen darf) ſcheint Korinth bei 
feinen ehrgeizigen Planen am wenigſten gefaͤhrdet zu fepn, 
aber ‚wohl im Gegentheil fih, durch eine gelegenheitlice 
Berbindung mit ihm, eine Eräftige Stüße gegen die Leber: 
macht und die Anmaßungen der Athener und Spartaner ver: 
fchaffen zu fönnen. Uebrigens bedarf es bei dir wohl feiner 
Verfiherung, daß ich nicht den geringften Vortheil dabei fuche 
noch finde, wenn ich den Syrakuſiſchen Tprannen aus der 
däftern, verzerrenden und graufenhaften Beleuchtung, in 
welche fein Charakter mit abfihtlih böfem Willen von feinen 
Feinden gefeßt wird, in das reine, nichts verbergende noch 
verfälfhende Sonnenlicht geftellt Habe. Er bedarf meiner fo 
wenig als ich feiner, und da ich im Begriff bin Sicilien 
wieder zu verlaffen, was fönnte mich bewegen, mid des 
Vorrechts eines Ausländers, unparteiifch zu fepn, von freien 
Stuͤcken zu begeben? Die neueften Nachrichten, die mir aus 
Cprene zugelommen find, melden mir, daß Arifton den übe 
bedachten Verſuch, den Dionyfius nachzuahmen ohne ein Die: 
nyſius zu ſeyn, bereits mit feinem Leben bezahlt hat. Noch 
iſt die Öffentliche ARube und Ordnung nicht wieder hergeftellt; 
aber beide Parteien fcheinen geneigt, ſich auf billige Be 
dingungen zu vergleichen, und ich verfpreche den angefangenen 
Unterhandlungen einen guten Erfolg, da mein Bruder Ariſta 
goras und mein Freund Demokles an der Spiße der Parteien 


ftehen. Was mich zur Ruͤckehr nöthigt, ift daher nicht fe: 


wohl die Hoffnung, meinen Waterionke kei diefer Gelegenheit 
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vieleicht einige Dienfte thun zu Fünnen, als die Nachricht, 
daß mein Vater Cein alter Freund des deinigen) feinem Siele 
nahe zu ſeyn glaubt, und mich im Leben noch zu fehen ver- 
langt. Sch beurlaube mich alfo hiermit von Griechenland und 
von dir, edler und gaftfreundliher Learch. Mein nächfter 
Brief wird dir aus Cyrene zutommen; indeffen gehabe dich 
wohl! 


20, 
Ariflagoras an Ariflipp. 


Hoffentlih bat der weile Sokrates deine weltbürgerliche 
Philofophie von ihrem Hohen Fluge der Erde wieder nahe 
genug gebracht, daß dir die Schiefale deines Vaterlandes 
nicht ganz gleichgültig feyn werden. Es ift freilich nur ein 
Ameiſenhaufen, wenn du willftz aber ung Ameifen ift unfere 
Erdſcholle eine Welt. Ich berichte dir alfo, lieber Ariftipp, 
daß Arifton, dem du dich durch deinen Kleinen Brief ſchlecht 
empfohlen hatteft, deine Weiflagung bald genug erfüllt, 
und mich und meine Mitarbeiter von dem undankbaren Frohn⸗ 
dienft, feine Thorheiten, wo nicht immer zu vergüten, 
wenigfteng zu verfchleiern und den Webermuth feiner Günft- 
linge in Schranken zu halten, befreit hat. Selten ift ein 
Menſch von den zufälligen Umftänden mehr begünftigt worden 
ald Arifton; und wie wenig er auch des Diadems wuͤrdig 
war, hätte er nur fo viel Chätigkeit und Gewox über Wos 
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Leidenfhaften befeflen, ale nöthig war, die ſchwaͤrmeriſche 
Zuneigung der untern Volksclaffen eine Zeit lang zu redt: 
fertigen, fo faß’ er jegt ruhig auf dem Fuͤrſtenſtuhl der Battie: 
den; feine Feinde hätten den Muth verloren; der Bürgerkrieg 
wäre in der Geburt erſtickt worden, und die üppigen, Ruhe 
und Vergnügen über alles liebenden Cyrener, durch feine 
Popularität, Prachtliebe und Freigebigkeit beftochen, hätten 
fih unvermerft gewöhnt, feine Indolenz und Verdientlofigfeit 
für Tugenden eines milden friedliebenden Fürften anzufehen. 
Aber fein böfer Damon gewann gleih in den erften Wochen 
feiner Regierung die Oberhand. Anftatt die Verwirrung und 
Schwäche feiner Feinde zu benußen, und die Flüchtigen ohne 
Verzug bis in ihren lehten Schlupfwinfel zu verfolgen, über: 
ließ er fih feinen dir mwohlbelannten Neigungen, ordnete 


Seite an, affectirte von dem Bürgerkriege ald einer geemdigten 


Sache zu reden, und theilte die eingezogenen Güter ber 
Profcribirten unter feine Parafiten aus. Die VBorftellungen 
feiner getreueften Raͤthe wurden nicht gehört, und alles was 
ihm die Leute riethen denen er folgte, war zu feinem Ber: 
Derben. Dennoch hätte alles noch leidlih ablaufen mögen, 
wenn er ung nur erlaubt hätte, gegen die (fogenannten) 
Rebellen, die fih in einen haltbaren Poſten an den Graͤnzen 
der Sefammonen geworfen hatten, auszuriden, bevor fie 
Zeit gewannen, bie übrigen Fluͤchtlinge, Mißvergnügte und 

Verbannte, an ſich zu ziehen und unvermerkt zu einem Heer 
anzuwachſen. Uber Arifton wollte die Ehre, feine Truppen 
‚ In eigner Perfon anzuführen, feinem andern abtreten, und 

glaubte fogar feine Sahe ehe yuitich anguftellen, wenn 
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er feinen Feinden Zeit ließe, fih alle in einen Haufen zu: 
fammen zu drängen, damit er der Nebelion mit Cinem 
Schlag ein Ende machen könnte. Und fo mußte dag Einzige, 
was allenfalls an ihm zu rühmen war, feine perfönliche 
Tapferkeit, durch die Unklugheit, womit er fie handhabte, die 
Urfache feines Verderbend werden, Die republicanifche Partei 
hatte durch fein Zögern Luft befommen, und durch die raft: 
loſe Thätigkeit ihrer Anführer Mittel gefunden, etlihe Tau⸗ 
fend Meflenier, die, von den Spartanern aus Naupaktos 
und Sephalenia vertrieben, fih an die Cyreniſche Küfte ge: 
flüchtet hatten, unter dem DVerfprechen, ihnen die Ländereien 
der Königlichen und das Bürgerrecht von Cyrene zu fchenfen, 
an fih zu ziehen, und duch diefe Verftärkung zu einem 
furchtbaren Heer anzufhwellen. Denn die Meffenier wurden 
von jeher unter die tapferften und ftreitbarften Völker Griechen: 
lands gezählt, und mag konnte man nicht von ſolchen Kriegern 
in einer Lage erwarten, worin fie außer einem elenden Leben 
nichts zu verlieren, hingegen wenn fie fiegten, ein neues 
Baterland, reiche Vergütung alles Verlornen, und die völligfte 
Sicherheit vor ihrem ewigen Todfeinde, den Spartanern, zu 
gewinnen hatten? Die Nepublicaner fühlten ſich nun ſtark 
genug, etwas zu unternehmen, wozu der Mangel an Lebeng: 
mitteln fie ohnehin bald gezwungen haben würde; fie ver- 
ließen ihre Verfhanzungen, unterwarfen fi das platte Land 
umber, und gingen muthig auf Cyrene los. Jetzt erwachte 
Ariſton plöglich aus feiner bisherigen Unthätigfeit. Aber der 
Fanatism des Volles für ihn hatte fich abgekühlt, und es 
foftete Mühe, bis er mit Hülfe feiner Getuliihen Rihwae 

2%lerand, Ariſtipp. I. 7 
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fo viele bewaffnete Bürger und Landleute zuſammenbrachte, 
daß er dem Keinde, den er noch immer verachtete, bie Spike 
bieten zu können wähnte Cd kam einige Meilen von der 
Stadt zu einem entfcheibenden Treffen; beide Theile fanden 
einen ftärfern Widerſtand als. fie erwartet hatten, und focten 
mit defko größerer Erbitterung; ed war vieleicht ber blutigſte 
Tag, den Cprene je gefehen hatte, Eine Menge angefehener 
Bürger, eine große Anzahl der vornehmen Befehlshaber, 
und alle Meflenier die als DVerzweifelte fechtend weder Quar: 
tier gaben noch annahmen, auf der feindlihen Seite — und 
ein großer Theil Volks auf der unfrigen, blieben auf dem 
Plage; Arifton felbft ſtuͤrzte mitten unter feinen. für im 
Tampfenden und um ihn her fallenden Getulifchen Köwen, 
tödtlich verwundet zu Boden, und wurde am folgenden Tage 
unter einem Haufen Erfchlagener hemvorgezogen. Das Ge 
metzel währte fo lange, bis die Nacht den Ueberreſt beider 
Heere zum Nüdzug zwang. Brauchte ed nun etwas weiters 
als auf beiden Seiten wieder zur Befinnung zu kommen, um 
aufs lebendigfte zu fühlen, daß Friede und Mäßigung ber 
einzige Weg fen, alles Unheil, das Zwietracht und ungezigelte 
Leidenfchaften über unfer biutendes Vaterland zuſammenge⸗ 
haͤuft hatten, fo viel möglich wieder gut zu machen? Friede, 
Ausföhnung, Verzeihung, war jetzt das allgemeinfte und 
dringendfte Beduͤrfniß. Demolles, der beliebtefte unter den 
übrig gebliebnen Anführern der demokratifhen Partei, und 
ih, von Seiten derer die es mit Nrifton gehalten hatten, 
wurden alfo bevollmächtiget, in Unterhandlung zu treten, und 
das Nefultat war; daß heite Harkärn einander ewiges Ver⸗ 
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geffen alles Vergangenen zuſchwoͤren, die Verbannten zuruͤck 
berufen, die eingezognen Güter zurüdgegeben, und von jeder 
Seite fünf Männer ernannt werden follten, um den gefamm- 
ten freien Einwohnern von Cyrene eine Negierungsform vor: 
zufchlagen, durch welche die Republik zugleich vor allen Tünfti- 
gen Zehden zwifchen den alten Familien und dem Volke, und 
vor der Gefahr, wieder in die Gewalt eines Einzigen zu ge: 
rathen, fiher geftellt würde, Diefe neue Negierungsform- 
liegt noch auf dem Amboß; alles Uebrige ift bereits vollzogen. 
Da die Wahl der Zehnmänner auf lauter redlihe und ftaats- 
Fundige Bürger gefallen ift, und unfer Volk zum voraus ge⸗ 
neigt fheint, fich jeder neuen Ordnung der Dinge zu figen, 
fo ift nicht zu zweifeln, daß Cyrene in Eurzer Zeit von den 
Wunden wieder geheilt feyn wird, die ihr ber thörichte Chr: 
geiz einiger ausfchweifenden und tbelberathenen Schwindel: 
föpfe gefchlagen Hat. Es gibt Fälle, wo eine ftarfe Ver: 
biutung einem Staate, fo wie gemwiffen menfchlihen Körpern, 
heilfam ift, und bei vorfichtiger Behandlung den Grund zu 
einer befiern Gefundheit legen Eann. 

Möchte ich nicht genöthigt feyn, mein Bruder, dir diefe 
tröftlihe Nachricht durch eine andere zu verbittern, bie ung 
beide unmittelbar betrifft. Unfer guter alter Vater verfpricht 
ſich felbft die Freude nicht, die beffern Zeiten, die ung bevor- 
ftehen, zu erleben. Er verlangt fehr, dich noch zu feben, 
und vielleicht wuͤrde die Erfüllung diefes Wunfches zu Ver: 
längerung feiner Tage beitragen. Sch bitte dich alfo, deine 
Hierherkunft, fo ſehr du immer kannſt, zu befchleunigen. 
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Mögen die Gelübde, die wir alle um Begünftigung deiner 
Reiſe thun, dem Ohr einer freundlichen Gottheit begegnen! 


4. 
Ariſtipp an Fais. 


Du ahndeſt wohl nicht, fchöne Lais, daß drei in deinem 
Haufe gelebte Tage mich dem höchften Ziele der Philofophie 
näher gebracht haben als vier Fahre in der Sofratifchen Schule. 
Wenn es wahr ift (und das ift es gewiß!) daß die Tugend der 
Selbftbezwingung die Wurzel aller übrigen ift, wie viel habe 
ich nicht dem Angedenken jenes flüchtigen Wonnetraums zu 
danken! Glaube mir, diefe ganze Zeit, da ich wieder von dir 
getrennt bin — ich erröthe dir zu geftehen, wie viel Jahre fie 
mir fhon währt — war ein einziger unaufhörlicher Kampf 
meines Willens mich von dir zu entfernen, mit dem unwider: 
ftehlihften Drang zu. dir zuruͤck zu fliegen. Bis hierher habe 
ich obgeſiegt; und fortlämpfen werd’ ich ihn — dieſen pein 
lihern Kampf als die fhwerften, wodurch man die Olympiſchen 
und Iſthmiſchen Kronen erringt — und meinen Muth mit der 
Hoffnung ftärken, daß du (wie bald oder wie fpat mögen die 
Goͤtter wiffen!) den Sieger mit dem füßeften Kuffe, den deine 
Nektarlippen je geküßt haben, belohnen werdeft. — Lache nicht 
über eine fo feltfame Tugenduͤbung! Du würdeft dich, wenn 
du ihrer fpotten Fönnteft, an dir felbft, an mir und an der 
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Tugend gleich ſtark verfündigen. Wirklih und in ganzem 
Ernſt, ich zweifle fehr ob jemals eine größere That als die 
meinige gethan worden ift, und es gibt AUugenblide, wo ich 
“mit dem ftolzeften Selbftgefühl auf alle zwölf Arbeiten des 
Thebanifhen Hercules herabfehe, Denke ja nicht, Liebe, daß 
eine ſolche Selbftpeinigung nichts Werdienftliches habe, weil fie 
feinem Menſchen in der Welt zu etwas nüße, und am Ende 
nichts als grillenhafter Eigenfinn fey. Eben darin liegt Das 
Verdienftlihe, dag ih — bloß um mic felbft, auf. Fünftige 
Fälle, die vieleicht nie kommen werden, in Bezwingung meiner 
‚Begierden zu üben — den flärkften Reizungen widerftehe, die 
vielleicht jemals einem Sterblichen zugefest haben. Bin ich 
tapfer genug in diefem Kampfe immer Sieger zu bleiben, 
welhe Gefahr wird mir in meinem ganzen Leben furchtbar 
ſeyn? bei welchen Sirenenfelfen werd’ ich nicht mit unver: 
ftopften Ohren vorbeifegeln können? Wahrlich, Laiska, ich 
hätte jest fhon Urfahe mich für Feinen Fleinen Helden auszu⸗ 
geben, wenn ich nicht zu ehrlich wäre, dich und mich felbft 
belügen zu wollen. Uber ich kann und will dir nicht verhalten, 
daß es Stunden gibt, wo ich den Sieg nicht mir felbit zu 
verdanten habe; Stunden, wo meine mit jedem Augenblid 
‚abnehmende Kraft dem mächtigen Iynx, der mich zu dir 
zieht, nur noch matten Widerftand thut, kurz, wo ich im 
Begriff bin nach dem Hafen zu rennen, die erfte befte Jacht 
zu miethen und mit vollen Segeln nach Korinth zuruͤck zu 
eilen; — was vielleicht in einem biefer unglädlichen Augen⸗ 
blide bereits gefchehen wäre, wenn nicht die gerechte Fuxcht. 
dag du mih, wenn ich fo unerwartet vor die erläitene, NS 


einen Seigherzigen, ber ohne Schild aus der Schlacht zuruͤck 
kommt, auf der Stelle wieder zurädichiden würdeft, mehr 
über mich vermöchte ale der erhabene Beweggrund, mir ſelbſt 
zu beweifen, daß ih — wollen kann was ich will. Denn darauf 
Läuft doch am Ende die ganze Herrlichkeit hinaus. 

Die meueften Nachrichten, die ich and Eyrene erhalte, 
find nicht fehr geſchickt, mir das Herbe meiner Tugenduͤbungen 
zu verfüßen. Ariſton ift (wie leicht vorberzufehen war) 
wieder geſtuͤrzt; die öÖffentlihen Angelegenheiten, in welche 
unfre Familie, edle Anarimandra, ziemlich verwidelt iſt, find 
noch immer in Verwirrung, und was mir näher andringt 
als das alles, mein alter Water, der gätigfte und gefaͤlligſte 
Vater den ih mir jemals wuͤnſchen konnte, fcheint am Ziel 
feiner Zage zu fern. Dieler Umftand noͤthigt mich meinen 
Reiſeplan zu ändern; amftatt die Städte der füdlichen Kuͤſte 
von Italien zu befuchen, kehre ich morgen mit einem fir 
Habrumetum befrachteten Schiffe nach Libyen zuräd. Sollte 
ich, wie ich faft beforgen muß, meinen Vater nicht mehr ımter 
den Lebenden antreffen, fo ſehe ich wiht was mich in Eyrene 
aufhalten könnte. Denn meine eignen Angelegenheiten werben 
mit meinem Bruder, der ein eben fo edelmüthiger als Huger 
Geſchaͤftsmann ift, bald abgethan feyn, und von der Mlict, 
mich in die öffentlichen zu mifchen, dispenfirt mich gluͤclicher⸗ 
weife meine Jugend. In diefem Falle würde ich vielleiht 
bald genug zuruͤckkommen können, um dich noch zu Negims 
anzutreffen. Indeſſen lebe wohl, meine Freundin, und erinnere 
dich meiner, fo oft du den Grazien und deinem Genius, der 

auch der meinige iſt, vpierk. 
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42, 
Ariſtipp an Learchus zu Korinth. 


Ein heftiger und anhaltender Sturm, der ung mehrere 
Tage im Hafen von Skandeia zuruͤckhielt, bat mich um Die 
jefte Frucht meiner Reiſe gebracht. Ih bin zwar glüdlich 
n Cyrene angelangt, aber den ehrwuͤrdigen Uritades, dem 
ch noch zu fehen hoffte — ſah ih nicht mehr. Sch weiß, 
dler Learch, auch du wirft dem Andenken eines Freundes 
yeines Haufes, den du vor dreißig Jahren bei deinem Water 
zeſehen zu haben dich vieleicht noch erinnerft, eine fromme 
Thräne ſchenken. Er war ein guter Mann im edelften Sinne 
diefer Benennung. Hätte Cyrene unter zehntaufend Buͤr⸗ 
ern nur hundert feinesgleihen gehabt, fo würden die armen 
deute jetzt nicht fo viel Noth und Mühe haben, all dag Un⸗ 
yeil wieder gut zu machen, dag die Verfehrtheit einiger weni- 
zen, und die Thorheit der Menge im Laufe des verfloffnen 
Jahres über fie gebracht hat. Das große Intereffe der öffent: 
ich Angelegenheiten verfihlingt in diefem Zeitpuntt jedes Pri⸗ 
satgefühl. Wornehmlich befchäftigt die Fünftige Staatsverfafs 
ſung alle Köpfe und Zungen ; man hört in allen Gefellfchaften 
and auf allen Verfammlungsplägen nichts anders ; jedermann 
yat entweder einen Vorſchlag zu thun, oder ftellt Ders 
muthungen tiber bie neue Republif an, Die in kurzem aus der 
Werkftatt der Zehnmaͤnner hervorgehen foll, und befrittelt 
ie in voraus, falls fie fo oder fo ausgefallen ſeyn ſollte. Daß 
ch ein bloßer Zufchauer bei allen diefen Bewegungen Un, 
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wird dich nicht befremden, da mich weber meine Erfahrenheit 
noch unfre Geſetze, die feinem Bürger vor feinem breißigften 
Jahre eine active Stimme geftetten, zu öffentlicher Theil 
nehmung an Gefchäften diefer Art berufen, und vor unzeiti⸗ 
ger Einmiſchung meine ganze Art zu denken mic, bewahrt. 
Ich überlaffe alles meinem Bruder Ariftagoras und meinem 
Freunde Demofled (die das Vertrauen ihrer Mitbürger in 
einem vorzüglihen Grade befißen) um fo ruhiger, da fie durch 
gleihe Mäßigung und Klugheit, bei gleich redlichen Abfid: 
ten, völlig dazu geeigenfchaftet fcheinen, uns, wo nicht die 
befte Verfaſſung, die fi denken läßt, wenigftens die beſte, 
die unter den gegenwärtigen Umftänden möglich ift, zu geben. 


N 


43, 
An Ebendenfelben. 


Das neue Paladion unfrer Stadt ift nun fertig, und 
(wie die Cyrener ein rafches und ungebuldiges Voͤlkchen find) 
von der allgemeinen Vollsverfammlung mit großem Jubel an: 
genommen und -eingeführt worden. Dir die innere Drgani- 
fation unfrer mit Griechenland in feiner Verbindung ftehen 
den Nepublif bie in ihren Eleinften Weiten und Zweigen 
darzulegen, möchte die und mir zu Iangweilig fepn: ih 
begnuͤge mich alfo, dir nur das Weſentlichſte, und auch dief 
nur mit den Außerften Linien, vorzuzeichnen. 

Die hoͤchſte Staatsgewalt ift in einer ziemlich zweckmaͤßi⸗ 





gen Proportion (mie mich daͤucht) zwifhen dem Senat, wel: 
cher ausſchließlich aus den Alteften und begütertften Familien 
genommen wird, und dem Wolf, oder vielmehr. dem aus dem 
Mittel desfelben erwählten großen Rath, der dad Vollk vor: 
ftelt, vertheilt. Der Senat befteht aus hundert Perfonen, 
die ihren Plas in demfelben lebenslänglich behalten. Der 
Vorfiger, Epiftated genannt, ift das Haupt der ganzen 
Republik; er hat das große Siegel in feiner Verwahrung, 
und da er für die Ausführung der Beichliffe des Senats 
verantwortitch ift, fo ift jeder Bürger von’ Eyrene ohne 
Ausnahme feinen Befehlen und Aufträgen fchleunigen und 
unverweigerlihen Gehorſam ſchuldig. Er beſitzt aber biefe 
beinahe königlihe Gewalt nur dreißig Tage lang, und kann 
erft in fünf Jahren wieder dazu ermählt werden. . Die 
Senatoren, die nicht unter fünfunddreißig Jahre alt ſeyn 
dürfen, find in drei Glaffen abgetheilt. Die erfte. befteht 
aus zwölf Demarchen oder Polizeimeiftern (welche künftig bloß 
aus den monatlich abgehenden Epiftaten genommen werben 
follen), deren jeder. in einem der zwölf Quartiere, in welde 
die Stadt abgetheilt ift, für die Erhaltung guter Zucht und 
Ordnung und Öffentlicher ſowohl als häuslicher Sicherheit zu 
forgen hat. Sie find zugleih Schiedsrichter in allen unter 
den Bürgern vorfallenden Streitigfeiten, und berechtigt, wenn 
fein Vergleich ftatt findet, in erfter Inſtanz abzuurthei⸗ 
len. Auch kommen fie zweimal. in der Woche zufammen, 
um fih über alled was zur allgemeinen Stadtpolizei gehört, 
es betreffe num Abftelung von Mißbrauchen oder Vorſchlaͤge 
zu Merbefferungen, zu berathen. Sie erikatten dem Sram 


alle Monate Bericht uͤber den Zuſtand der Stadt umd legen 
ihm ihre Vorfchläge zur Entſcheidung vor. Die zweite Claſſe 
des Senats befteht aus den vierundzwanzig Perfonen, unter 
welche die hauptſaͤchlichſten Aemter der Republik vertheilt find, 
dem Kanzler und Schagmeifter, und den ſaͤmmtlichen Ober: 
auffehern der öffentlihen Gebäude, Tempel, Gpmmnafien, 
Bäder, Brunnen u. f. w., ferner der Zeite und religiofen 
Feierlichkeiten, des Kriegsſtaats und Seeweſens, der Zeug: 
häufer, der öffentlihen Sruchtböden, des Aderbaues, der 
Bergwerke u. f. w. Diele erfcheinen gemwöhnlih nur alsdann 
im Senat, wenn fie Vorträge zu thun, Verhaltungsbefehle 
einzuholen, oder Rechenſchaft abzulegen haben. Alle übrigen 
Senatoren machen das Collegium aus, dem die Verwaltung 
der bürgerlichen und peinlihen Gerechtigkeit anvertraut if, 
und welches wieder in verfchiedene Abtheilungen zerfällt. Die 
Epiftaten und Demarchen dienen dem Gemeinwefen umfonft; 
die zweite und dritte Claſſe find auf einen anftändigen Ge 
halt gefest. Der Staat befolder feine Diener aus dem Schub; 
die Richter hingegen erhalten ihren Ehrenfold aus einer öffent: 
lich verwalteten Caſſe, in welche alle Geldbußen, und die vom 
Geſetz beſtimmten Gerichtögebühren fließen, welche die unter: 
Hegende Partei bezahlen muß, und wovon allein die ärmfte 
Birgerclaffe ausgenommen iſt; denn für dieſe hat unfre 
Juſtiz keinen Bentel, aber dafür einen derben Knittel, um 
die Leute von leichtfertigen Händeln abzuſchrecken. 


Der Senat verfammeit fich gewöhntich ſechsmal in jebem 


Monat, und außerdem fo oft es der Epiftat nöthig findet. 


Er vereinigt unfer den verkofuaggmäßigen Einſchraͤnkungen 
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alle Gewalten in ſich. Alle ſeine Verordnungen haben, inſofern 
fie den ſchon vorhandenen Geſetzen nicht widerſtreiten, Ge 
fegestraft; aber diejenigen, die den ganzen Staat betref: 
fen, nur bis zur nädften Sitzung des großen Rathes, der 
aus hundert und zweiundmeunzig Plebejern befteht, wozu jedes 
Quartier fechzehn von den Bürgern desfelben erwählte Mit: 
glieder hergibt. Diefer muß alle Monate, am erften Tage 
nah dem Neumond, von dem Epiftaten zufammenberufen 
werden, um den Verordnungen des Senats, welche die Kraft 
eines gemeingültigen Geſetzes erhalten follen, die Beftätigung 
zu geben oder zu verfagen. Diefe Beftätigung ift nicht länger 
als auf fünf Fahre Eräftig; nah Verfluß derfelben wird das 
_Gefeß einer Revifion ansgeftellt, durch welche es entweder 
verworfen oder auf dreißig Jahre feftgefeßt wird. Weber Krieg 
und Frieden Tann nur der große Math entfcheiden. Neue 
Auflagen Eönnen nur mit feiner Bewilligung ftattfinden, 
auch muß ihm von jedem abgehenden Epiftaten Bericht über 
den Zuftand der Nepublit und alle Fahre von dem Schakamt 
Rechnung über die Verwaltung der öffentlichen Einkünfte abe 
gelegt werden. 

Auf diefe Weile glaubten unfre Nomotheten zugleich for 
wohl für die Freiheit und Sicherheit, die der Staat feinen 
Bürgern zu garantiren fchuldig ift, als fir die Erhaltung 
der bürgerlichen Ordnung, hinlänglich geforgt zu haben. Aber 
fie fanden noch eine Gewalt nöthig, um der großen Macht, 
die dem ariftofratifhen Senat anvertraut ift, das Gegen: 
gewicht zu halten, und dem demofratifhen großen Rath jeden 
Mißbrauch feiner hemmenden Gewalt unmdolih ya wahres. 
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Zu diefem Ende verorbneten fie noch ein Collegium von feche 
Eparchen, welche, von allen andern unabhängig, zur einen 
Hälfte vom großen Rath aus den Eupatriden, und zur an 
dern vom Senat aus dem Volk erwählt werden, und keine 
andere Verrihtung haben, ald die Bewahrer der Gefegemb 1 
der Verfallung zu ſeyn, und zu verhindern, Daß weder der | 
Senat und die aus deffen Mittel beftellten Magiſtratsper⸗ 
fonen ihre Gewalt über die Schranken der Geſetze ausdehnen, 
noch der große Rath dem Heinen feine Beiftimmung aus um | 
ftatthaften Urfachen verfagen könne, In beiderlei Fällen he 
ben fie den Räthen und übrigen Staatsbeamten Vorftellungen 
zu thun, und find, wofern diefe nicht gehört würden, berech 
tigt, eine von den Prytanen ergangene Verordnung zu fuspen: 
diren oder eine vom großen Rath verfagte Sanction durch 
die ihrige zu erfeßen. Die ihnen verlichene Macht geht fh 
weit, daß fie eine jede Magiftratsperfon und überhaupt jeden 
Bürger, der etwas gegen die Nepublit oder ihre Verfaffung 
unternehmen wollte, in Verhaft zu nehmen, und einem be 
fondern Gerichte, das aus den zwölf Demarchen, zwölf 
buche Loos erwählten Prytanen, und fünfundzmwanzig Ple 
bejern, unter dem Vorſitz des älteften Eparchen, zufammenge- 
fest ift, zur Unterfuhung und Beftrafung zu übergeben be 
rechtigt find. Diele Staatsauffeher bleiben nur ein Zahrim 
Amte, haben den Vorfin über alle audern obrigkeitlichen Per | 
fonen, unmittelbar nah dem Cpiftaten, und werden vom 
Volt als eben fo viele für feine Rechte und fir Die öffentliche 
Wohlfahrt wachende Schußgeifter angefehen; find aber nad 
ihrem Austritt einer \o rengen Neraninttlicteit unterwor- 





fen, daß auf jede Verſaumniß ihrer Pflicht die Strafe einer 
zehnjaͤhrigen Landesverweiſung ſteht. 

Ich fuͤge dieſem kurzen Abriß unſrer neuen Verfaffung 
nur noch dieſes hinzu, daß, weil die Cyreniſche Prieſterſchaft 
di bei der legten Revolution durch eine befonders eifrige 
Borliebe für die Tyrannie hervorgethan, die Ginrichtung ge: 
troffen worden ift, daß die jedesmaligen Demarchen zugleich 
Die Dberpriefter in ihrem Quartier, und der Epiſtat als das 
Oberhaupt des Staats zugleih der Hohepriefter desfelben ift. 

Wie gefällt dir nun unfre Republik in diefer neuen Ge- 
Walt, edler Learh? Sie ift mit obrigfeitlihen Perſonen nicht 
ſo überladen wie Athen, und hat, wenn ich ihr nicht zu viel 
ſchmeichle, fo ziemlich die Miene, ihre zwanzig Jahre fo gut 
wie irgend eine andre auszudauern. Oder meinft du niht? — 
Ernſthaft zu reden, es wäre unartig von mir, wenn ich un: 
Gern Prometheen die Freude, eine fo zierlich gearbeitete Son- 
ftitution zu Stande gebraht zu haben, und meinen Mitbür- 
gern ihr Vergnügen an berfelben durch Mittheilung meiner 
Gedanken verfümmern wollte. Uber bei dir darf ich die 
Weiſſagung wohl ingeheim hinterlegen, daß unfre Staats: 
anafchine, wie richtig fie auch einige Jahre fpielen mag, noch 
ehe breißig Jahre in die Welt gefommen find, wieder ins. 
Stoden gerathen und den Söhnen ihrer DVerfertiger wenig⸗ 
ſtens eben fo viel zu fchaffen machen werde, ald die vorige 
Den Vätern. Alle bürgerlihen Gefellfhaften haben den unheil- 
Karen Nadicalfehler, daß fie, weil fie fich nicht felbft regieren 
Eoͤnnen, von Menfchen regiert werden müflen, die — es 
ggrößtentheils eben fo wenig Finnen. Man Tann unfee Reautet 
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nicht oft genug daran erinnern, daß biirgerliche Geſetze nur 
ein fehr unvollkommnes und unzulänglihes Surrogat für den 
Mangel guter Sitten, und jede Regierung, ihre Zorm ſey 
noch fo Tünftlih ausgefonnen, nur eine ſchwache Stelvertre 
terin der Vernunft ift, die in jedem Menſchen regieren 
follte. Was hieraus unmittelbar folgt, ift, denke ich: man 
koͤnne nicht ernftlich genng daran arbeiten, die Menſchen 
vernünftig und fittig zu machen. Aber, wie die Machthaber 
hiervon zu überzeugen, oder vielmehr dahin zu bringen wären, 
die Wege, die zu dieſem Siele führen, ernſtlich einzufhle 
gen? — dieß ift noch immer das große unaufgelöste Problem! 
Wie kann man ihnen zumuthen, daß fie mit Ernſt und Cife 
daran arbeiten follen, fich felbft überftäffig zu machen? 


4. 
Cais an Ariſtipp. 


Die ungewoͤhnliche Schoͤnheit dieſes Fruͤhjahres hat mich 
ſchon in den erſten Tagen der Bluͤthenzeit nach Aegina gelodt; 
oder vielmehr die Heine Muſarion ließ mir Leine Ruhe, fobal 
fie die erfte Schwalbe zwitfchern hörte. Du follteft nur um 
der Nachtigallen willen eher nach Aegina gehen, fagte fie alt 
Morgen und Abende; gewiß fie fingen nirgend fo fchön al 
in unferm Luſtwaͤldchen zu Aegina. 

Du mußt wiſſen, Weiqhéhy, doh Mularion meinem alt 
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Patron, vor ungefaͤhr ſechzehn Jahren, von einer ſchoͤnen 
Thraciſchen Sklavin geboren, und auf ſeinem Gute zu Aegina 
bis an ſeinen Tod erzogen wurde. Er ſelbſt entdeckte mir 
dieß kurz vor ſeinem Ende, indem er das Schickſal des jungen 
Mädchens gänzlich in meine Hände ſtellte. Du zweifelt nit 
daß ich ihr fogleih bie Freiheit gab; und da ih nicht alt 
genug bin ihre Mutter vorzuftellen, gehe ich mit ihr, wie bu 
gefehen haft, wie mit einer jüngern Schwefter um. 

Die Sehnfucht des guten Kindes nach Negina ward nach 
und nah fo lebhaft, daß ich ihrem Andringen nicht länger 
widerſtehen Fonnte. Wir find alfo wieder bier in deinem Lieb: 
lingsſitz, und unſre Nachtigallen’greifen ſich fo gewaltig an, 
daß man fie bis in Athen hören muß; denn fie haben bereits 
den begeifterten Kleombrotus im Gefolge feines edeln Freun⸗ 
des zu ung herüber geiungen. Eurybates bat (wie dir belannt 
ift) auch eine Nachtigall, oder vielmehr eine Sirene, zu Aegina, 
deren Zaubergefang ihm. fo gefährlich zu werden droht, Daß 
ih mid ziemlich verfucht fühle, den armen Menfhen aud 
purem Mitleiden dem Verderben zu entreißen, das fie ihm 
zubereitet. In ganzem Exrnft, Freund Ariftipp! Eurpbates 
dauert mich, und wer weiß wie weit ich die Großmuth zu 
treiben fähig wäre, wenn ich nicht — rathe felbft wen? — im 
wenig Wochen zu Yegina erwartete, deſſen gute Meinung von 
mir ich nicht gern verſcherzen möchte, und der eine fo heroifche 
Aufopferung meiner felbft — blog um einen Abkoͤmmling bes 
Kodrus im Befiß feines fchönen Landguts zu erhalten — viel: 
leicht nicht verdienftlich genug finden dürfte, fie für ein wuͤr⸗ 
diges Gegenſtuͤck der peinkichen Tugendübungen anyolchen, Ti 
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er ſich felbft ganzer drei Monate lang zu Sprakus arſerlext 
haben ſoll. 

Ohne Scherz, lieber Ariſtipp, auch deine Freundin, fi ſich 
ſchmeichelnd daß ſie immer noch die einzige iſt, ſehnt ſich dich 
bald wieder zu ſehen; und wenn ſie dir gleich eine Treue, die 
ihr nichts koſtet, nicht hoch anzurechnen gedenkt, ſo geſteht ſie 
doch, daß ſie dir's ſchwerlich verzeihen koͤnnte, wenn du deine 
philoſophiſchen Kampfübungen auf ihre Rechnung laͤnger fort: 
feßen, und anftatt — zu den Nachtigallen in Aegina zurüdju: 
eilen, etwa noch eine. Heine Reiſe zu den unbefcholtnen 
Methiopiern machen wollte. Ich habe dir eine Neuigteit 
mitzutheilen, die nicht ſehr geſchickt ift, deine Meinung von 
den Athenern zu verbeflern. Sokrates, unter allen befchuhten 
und unbefchuhten Achaiern unftreitig der befte, foll (mie die 
Rede geht) von drei redfeligen Buben, dem Gerber und Volke: 
redner Anytus, dem Rhetor Lyon, und einem. gewiffen Did: 
terling, wenn ich nicht irre Melitug genannt, angeklagt worden 
fepn, „daß er neue Götter in Athen einführen wolle, und die 
jungen Leute verderbe!‘ Jedermann findet diefe Anklage gar 
zu ungereimt, und ich habe noch niemand gefehen, der ernfthaft 
. Davon hätte fprechen Eönnen, oder im geringften für unfern 
alten Freund in Sorgen fände, wiewohl der Kläger auf feine 
geringere als die Todesftrafe anträgt. Ungeachtet ich die Sache 
eben fo anfehe,- fo geftehe ich doch, ich traue den Athenern nur 
halb, und verlaffe mich mehr auf die Anzahl und den Eifer 
feiner Freunde, als auf die Güte feiner Sache und die Ge 
vechtigkeit der Heliaften ober. Areopagiten. Hoffentlich wird 
der Sturm fchon glädtic vordere \eyu, che Au dich von Eprene 
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losmachen kannſt. Denn fo eben verfichert mich einer meiner 
Athenifchen Bekannten, der die Stadt erft diefen Morgen 
verlaffen hat, der berühmte Lyſias arbeite an einer ganz vor⸗ 
teefflihen Schußrede für unfern ehrwuͤrdigen Freund, und bie 
allgemeine Stimmung fen dem Beklagten fo günftig, daß es 
ihm nur ein guted Wort an feine Richter Toften werde, um 
lauter weiße Steine zu erhalten. In der That find feine: 
Ankläger fo gar ſchlechte Menfchen, und die Klagpunkte paſſen 
fo übel auf Sokrates, daß Ariftophanes felbft, wie ich höre, 
ſich darüber aͤrgert, daß foldhe verächtliche Splophanten aus: 
feinem ſchon vier und zwanzigiährigen Spaß Ernft machen - 
wollen, und fich fchlechterdings weigert, an ihrer Verſchwoͤrung 
Theil zu nehmen. “Du kannſt alfo, denke ich, Deines alten 
Chirons wegen außer aller Sorge ſeyn. 
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| 45. 
An Sais. 


Deine Briefe muͤſſen einen ſehr betrieblamen Genius 
haben, fchöne Lais; denn ber Schiffer, der mir fo eben. ben 
letzten überbringt, verfichert mir, daß er die Neife von Aegina 
nach Eyrene, die er feit vielen Jahren zwei bis Dreimal jährlich 
made, in feinem Leben nie in fo kurzer Zeit und mit fo guͤn⸗ 
fligen Winden gemacht habe, als dießmal. J 

Deine Neuigkeit hat mich befremdet, aber nicht im ge⸗ 
ringſten beunruhigt. Eine fo boshafte Antiage, von \o ARmMen- 

Wieland, Ariſtipp. J. 8 , 
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loſen Menſchen wie dieſe, Tann: einem. Sokrates wicht gefüht: 
lich ſeyn, ober die Kodenäer müßten von aller Scham und 
Bernunft gänzlich. verlaffen werben. Ich lenme von den Ur 
klaͤgern nur einen perſoͤnlich, den Leberhändler Weptus, einen 
märbigen Nachfolger des berüchtigten Nleons, nur daß er fh 
gegen biefen ungefaͤhr verhält wie ein Schafsfel zu einer 
Hirſchhaut; ob er ſich's gleich ein: paar Hundert tuͤchtige Bed: 
fee toften ließ, um es in. der edeln Kunft, dem übelhärenden 
halbtinbifchen alten Demos im Yayr die Ohren voll zu: fhreien, 
fo weit zu bringen, daß er ſich unter den. Dermaligen Bell: 
rebnern fo gut als ein Anderer hören laffen darf. Lykm: if 
ein verborbner Schulhalter in der Rhetorik, und ich entfinme 
mih nicht, den Namen des Dichterlings Melitus je gehört 
zu haben. Was für Lente, um: gegen einen Mau: wie Sole 
tes aufzuftehen! und wie fände nur ein Schatten von Wahr: 
ſcheinlichkeit ftatt, daß die Athener den biederften und tugend- 
hafteften aller ihrer Mitbürger, einen Mann deſſen Name im 
ganzen Griechenland in Ehren gehalten wird, die Profeflion 
eines freiwiligen unbezahlten Volks- und Jugend - Xehrerd 
dreißig Jahre lang ungeftört hätten treiben laffen, um ihn 
erſt in feinen fiebzigften deßwegen zur Rebe zum ftellen, und 
folder albernen Beſchuldigungen wegen aus ber Stadt zu 
verweifen, oder gar zum Tode zu verurtheilen? Wie du ſagſt, 
wir haben nichts für ihm zu fürchten; die ganze Komödie wird 
fi, fo gut als ehemals die Wolken des Ariftophanes, anf eine 
ehrenvole Art für ihm und auf eine fo fchmähliche für die 
drei Sykophanten endigen, daß fie uns hinterbrein Stoff 
ug zum Lachen geben Il. | 
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Wir haben, meines Wiſſens, Feine Nachtigallen in Eyrene: 
Ich werde mic alſo, ſobald ‘ich hier Iodfommen kann, auf den 
Weg machen; um die deinigen noch fingen zu hören bevor ihre 
Zeit: voruͤber iſt. An Sirenen fehlt. es auch bei ung nicht; 
aber. ih kenne Feine fchlimmere ala: die ſchlaue Lyfandra,. von 
weicher du bes armen Eurpbates zu erloͤfen gefonnen ſcheinſt. 
In der That wär’ es eine verdienſtliche That, und, um eine 
der fchönften Hiftories darnus zu: machen, brauchte ed nichts, 
als daß der edle. Kodride großmuͤthig genug: wäre feinen Erſatz 
von dir zu fordern, oder, wie der gute Kleombrot, ſich am 
geiſtigen Ambroſia deines bloßen Auſchauens genuͤgen ließe; 
wiewohl zu befuͤrchten iſt, daß ſo materielle Weſen, wie die 
Atheniſchen und Korinthiſchen Eupatriden, es bei einer fo 
leichten erotiſchen Diaͤt ſchwerlich lange aushalten: möchten. 
Du wirſt von Learch vernommen haben, daß ich nicht ſo 
gluͤcklich war, den Aritades noch am Leben anzutreffen. Ich 
babe einen fehr gütigen Vater, Cyrene einen ihrer beften Buͤr⸗ 
ger an ihm verloren. Seine Jugend. fiel in eine Zeit, wo die 
Lebensart bei und viel einfacher, die: Sitten reiner, Die Vers. 
Haltniffe unter Verivandten, Nachbarn und Mitbürgern enger 
und herzlicher waren als heutzutage. Writades blieb dem 
Genius feiner beffeen Zeit: getven, ohne von. der jetzigen Ge: 
neration zu verlangen, daß fie vorfeglich wieder ſo weit zuruͤck⸗ 
fhreite, als fie in allem: unvermerkt- vorwärts gerüdt iſt. 
Wahrſcheinlich Hat der traurige Ausgang: unſrer letzten Mevo- 
Iution. den Faden feines Lebens früher abgeriſſen als die Natur 
es wollte. Das Vordringen des republicanifhen Kriegsheers 
in den letzten Tagen Ariftons nöthigte ihn, Gh in vie Sun 
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zu flächten und feine Güter der Verheerung Preis zu geben. 
Natürlicherweife treffen die Folgen biefes Unfalls auch mic. 
Ich werde nicht reich genug zuruͤckkommen, um meine gewohnte 
Lebensart in die Länge fortfegen zu können; und ich fehe eine 
Zeit voraus, wo ich mich vielleicht werde entfchließen muͤſſen, 
entweder bei der Philofophie des Sokrates zu hungern, oder 
meine von Hippias gelernten Künfte wuchern zu laſſen. — 
Doch, diefe Zeit ift noch fern genug, und im nächften Jahr: 
zehnt wenigftens fol ed mir nicht an Mitteln fehlen, den 
Zebensplan, den ich mir für dieſe Periode gemacht habe, vol: 
ſtaͤndig und gemaͤchlich auszuführen. Sey alfo von biefer 
Seite unbeforgt für mich, meine Liebe; ich werde in zehn 
Jahren fo viel Vorrath für die Zukunft gefammelt und ſo 
große Fortichritte in der Kunft zu leben gemacht haben, daß 
ih mit beiden auszulangen hoffe, wenn ich auch fo alt wie 
Tithon würde. 

Mein Bruder ift zu tief in die Gefchäfte feiner einzigen 
Liebſchaft, unfrer aus dem politifchen Medeenkeſſel neuverjuͤngt 
berausgeftiegenen Republik verwidelt, als daß ihm Muße zu 
feinen Privatangelegenheiten übrig bliebe. Aber Eros und 
Aphrodite verhüten, daß ich bier fo lange ausharre, bis unfte 
Grhfchaftsfahe bei Drachmen und Hbolen ausgeglichen if! 
Sch gedente mich mit irgend einer mäßigen Summe abfinden 
zu laffen, um defto eher in Aegina anzulommen, mo ich mei- 
nen edlen Freund Eurpbates (unter ung gefagt) lieber zu deinen 
fhönen Füßen als in deinen Armen überrafchen möchte, 
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46. 
Sais an Ariflipp. 


Es ift vieleicht gluͤcklich für dich, Lieber Ariftipp, dag 
du langer in Cyrene aufgehalten wirft als du hoffteft; denn 
die Sachen in der Minervenftadt haben indeß eine AWen- 
dung genommen, bie fih niemand einbilden konnte. O bie 
Arhener, die Athener! Wie verhaßt ift mir jebt dieſer 
Name! Ich verbiete allen, die um mic find, ihn auszu⸗ 
fprehen, und er fol in den nächften fünf Jahren nicht über 
meine Lippen fommen. Kannſt du glauben, daß bie Elenden 
unmenſchlich genug feyn konnten? — die Hand verfagt mir 
fortzufahren — O daß ich nicht Girce, nicht Medea, nicht der 
Erinnpen eine bin! — Und wenn ich dir erft fage, warum 
fie ihn verurtheilt haben, und wie wild es dabei zugegangen 
it! — Sokrates hielt es (mit Net) feiner unwuͤrdig, ſich 
auf die boshaft alberne Anklage in eine Vertheidigung in ge- 
wöhnlicher Form einzulaffen, gab auch nicht zu, daß einer 
son feinen Freunden für ihn aufträte. In der That (nad 
dem, mas man mir davon erzählt hat, zu urtheilen), iſt nie 
etwas Jaͤmmerlicheres gehört worden, ald die Beweile, wo: 
mit der Schwäßer Melitus feine Anklage gut zu machen 
fuchte. Sokrates hörte ihm lachend zu, und fand, fie be: 
dürften Feiner Widerlegung, da er fich auf die eigene 1eber: 
zeugung der Richter berufen könne. „Mein ganzes Leben,” 
ſagte er, „ift die vollftändigfte Antwort auf die Beſchuldigungen 
meiner Ankläger.” — Die ehrfamen Heliaften fanden KA vr 
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die Kürze diefer Apologie beleidigt. Welcher Trotz, fagten fie 
unter einander, welcher Uebermuth! das ift nicht zu dulden, 
das muß beftraft werden, wenn er auch font nichts ver: 
drohen hat. Sie fchritten zum Urtheil, und der Beklagte 
‚würde mit 281 Steinen von 500 für fhuldig erflärt. Weil ed 
indeffen doch ihre Meinung war, ihn, wenn er um Milderun 
der Strafe bäte, mit einer- Geldbuße davon kommen zu laffen, 
fo fragte man ihn, was er für eine Strafe verdient zu haben 
"glaube? ‚‚Lebenslänglih im Prytaneum unterhalten zu wer: 
den,” war feine Antwort. Dieß brachte die Michter der 
maßen auf, daß fie unter großem Lärm zu einer nochmaligen 
Stimmgebung fchritten, wo fi ‚dann ergab, daß er mit 
360 Steinen zum Tode verurtheilt war. Dabei biieb es, 
amd er wurde fofort in das Öffentliche Gefaͤngniß abgeführt. 
Der Tag feines Todes ift, :einer alten Gewohnheit zufolge, 
auf die Wiederkunft de heiligen Schiffes ausgeſetzt, welches 
alle Jahre ‚mit den Abgeorbneten der Republik zum Andenken 
der berühmteften Heldenthat des Dheſeus nach Delos geidiet 
wird. Seine Freunde haben indeß bie Freiheit ihn täglich zu 
befuchen, und er: unterhält fih mit ihnen, auf feine gewohnte 
. Art, fo unbefangen und heiter, als ob bad was ihm bevorficht 
nur eine Heine Reiſe nach Aegina wäre. 

Alle diefe Umftände habe ich von fehr guter Hand, und 
auch biefen, daß fein vertrautefter alter Freund Kriton (der ſeht 
reih ſeyn fol) alles Mögliche angewandt habe, ihn zu be 
wegen, daß er fi von ihm befreien und außer Landes in 
Sicherheit bringen Iaffen möchte. Aber ‚Sokrates fey uner 
fchlätterlich auf feinem Vorlon heyarrer Ku dem Urtheil feiner 
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gefegmäßigen Richter nicht zu ‚entziehen. „Ich bleibe,” habe 
er gefast, „um den Geſetzen meined Waterlandes,, denen 
ich Gehorſam ſchuldig bin, ‚genug gu thun; fo ſterbe ich ſchuld⸗ 
los, wie ich gelebt habe; durch die Flucht wuͤrde ich den Tb 
serbienen, den ich jetzt unſchuldig leide.’ 

Ich muß aufhören, Ariſtipp — bleibe immerhin wo du 
biſt; wenn du auch heruͤber fliegen koͤnnteſt, was wuͤrd' es 
Helfen? Ich Danke den Göttern, daß fie dir dem Schmerz, 
ein Zenge feines Todes zu ſeyn, erfpart haben. -—- Und doch 
— wenn's möglich ift, ſo komm'! komm' je eher je lieber! Du 
dannſt zwar deinem alten Freunde nichts heifenz aber ich be⸗ 
darf deiner. Du allein kannt die ſchwarzen Wolfen. zerſtreuen. 
die mein Gemuͤth verduͤſtern und zuſammendruͤcen. 


— — —— mn — — un on 


47. 
Eurybates an Ariſtipp. 


Lais hat dich vorbereitet, Freund Ariſtipp; aber dir das 
Aergſte zu melden, verſagt ihr der Muth. Sokrates — iſt 
nicht mehr! 

Ein ungluͤcklicher Augenblick, eine Art von Mißverſtand⸗ 
niß, unzeitiger Stolz von Seiten der Richter, und wenn 
ich's fagen darf — ein wenig Eigenfinn auf Seiten des noch 
ſtolzer zu ſeyn freilich nur zu wohl berechtigten Sokrates, iſt 
Schuld an einer Uebereilung, welche die Athener fi ſelbſt nie 
verzeihen werben. Du weißt wie fie find. Es it woo dumal 
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von jeher Sitte bei und geweſen, daß ein Beklagter, wär er 
noch fo unfhuldig, mehr die Humanität feiner Richter als ihre 
Gerechtigkeit auf feine Seite zu bringen fuchen muß. Men 
verfichert mich heilig, das Gericht fey in keiner ihm. unguͤnſtigen 
Stimmung gewefen. Aber feine ihm zur andern Natur ge 
worbene Ironie, eine Kaltbluͤtigkeit, ‚die ihm für Trog ausge 
‚legt wurde, die tumultuarifche Art, wie es bei der ganzen 
Berhandlung zuging, und woran zum Theil die Hitze und der 
unbefonnene Eifer feiner jungen Freunde felbft Schuld war, 
das alles ftimmte die Richter um; und fo konnten fie es nicht 
ertragen, daB er, anftatt (wie gewöhnlih) um Milderung 
der Strafe anzufuhen, mit einer Miene — die man freilid, 
fettdem Athen fteht, noch nie im Geficht eines auf den Tob 
Angeklagten gefehen bat — fagte: die Strafe, die er verdient 
habe, fep ein lebenslänglicher Freitifch im Prytaneion. 

Das Geſchehene tft nun nicht mehr zu ändern. — De 
Name Sokrates wird mit ewigem Ruhm auf die Nachwelt 
tommen; alle feine Eleinen Menfchlichkeiten werden vergefen 
ſeyn, ‚und nur die Sage, daß er der weifefte aller Menſchen 
gewefen, wird von einem Sahrhundert dem andern über: 
geben werden: uns Athener hingegen wird ewig bie Schande 
drüden, einen ſolchen Mitbürger verkannt zu haben. Wohl 
dem, der nicht unter feinen Richtern faß! 

Die dreißig Tage, die er nach feiner Verurteilung im 
Gefängniß zubrachte, ſollen die fchönften feines ganzen Lebens 
geweſen feyn. Weinend fprechen feine Freunde mit Entzuͤcen 
davon. Er weigerte ſich aus den ebelften Beweggruͤnden, ſich 
aus dem Gefängnis entiühten und in Sicherheit bringen zu 
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laſſen, wozu Kriton alles fchon veranftaltet hatte. Wenige 
Stunden vor feinem Tode unterhielt er fich mit feinen Freun- 
den über bie Unfterblichleit der Seele, und tröftete fi) durch 
die Zuverficht, womit er ihnen von feiner Hoffnung in ein 
beſſeres Leben hinüber zu gehen, als von einer gewiflen Sache, 
ſprach. Der junge Plato will, wie ich höre, alle diefe Ge: 
fprähe — vermuthlih in feiner eignen Manier, wovon er 
bereits Proben gegeben hat, mit welchen Sokrates nicht fon- 
derlich zufrieden ſeyn foll — auffchreiben und befannt machen. 
Ich wuͤnſche daß er fo wenig von dem feinigen hinzuthun 
möge, als einem jungen Manne von feinem feltnen Genie 
nur immer zuzumuthen ift; aber er bat eine zu warme Ein- 
bildungsfraft und zu viel Neigung zur dialektifchen Spinne: 
weberei, um den fchlihten Sokrates unverfchönert, und, wenn 
ih fo fagen darf, in feiner ganzen Silmmenhaftigfeit, darzu⸗ 
fielen, die wir alle an ihm gekannt haben, und die mit feiner 
Weisheit fo fonderbar zufammengewachlen war. 

Der arme Kleombret ift untröftber. Schon vorher 
mußte ich alles anwenden wag ich über ihn vermag, ihn ab: 
zubalten, daß er nicht nach Athen zuruͤckſtuͤrmte, um (wie er 
fagte) feinen geliebten Meifter entweder zu retten, oder mit 
ihm zu fterben. Das erfte ftand nicht in feiner Macht; bins 
gegen hätt?’ er fich leicht fchlimme Händel zuziehen können, da 
unfer Volk (wie dir bekannt ift) nicht leiden Tann, daß Aus⸗ 
länder fich in unfre Sachen mifhen. Nun friecht er aus einem 
Winkel in den andern, und macht fich felbft Vorwürfe, daB 
er feinen Lehrer zu einer folchen Zeit verlaflen habe; als ob 
jemand ſich fo etwas haͤtte träumen laffen tünnen, 8 Wäx 


nach Vegina gingen. Kurz, er ift in einem erbärmlichen Br . 
ftande. Die Heine Mufarion, die ibn zerſtreuen ſollte, ſittt 
ven ganzen Tag Hand in Hand neben ibm und hilft ihm 
weinen. Lais felbft ift noch zu ſehr erfchättert als baß-fe 
andere troͤſten koͤnnte. Alle unfee Hoffnung, ihn wieber ze 
zechtzubringen, beruht alfo auf. dir, lieber Ariftipp. Dee 
fmmtlihen Sreunde in Aegina fehen dir mit -Schmfncht 
entgegen. 


48, 
An Enrybates. 


Das find num eure fo Hochgeprief'nen Freiftanten, En: 
dates! So geht ed in euern Demokcatien zu! Bei allen 
Söttern der Mache! eine ſolche Abſcheulichkeit war mır in 
einer Ochlofratie wie die enrige möglih! Ihr fehimpft auf 
Das, was ihr Tyrannie nennt? Wahrlich unter dem Tprannen 
Dionyfius hätte Sokrates fo lange leben mögen als Nee; 
alle Gerber, Mhetoren und Verfemacher von ganz Siellien 
follten ihm kein Haar gekruͤmmt haben! — Im Grunde danern 
mic) deine Athener. Was können fie dafiir, Daß Die Regierfucht 
ſolcher chrgeigigen Ariftotraten and Demagogen wie Kliſchenc 
und Perifles ihnen in ihre ſchwindlichten Köpfe gefept hat, 
ein Burftmacher, Kleiderwalker oder Lampenhaͤndler verfieht 
fih fo gut aufs Regieren und Urtheilfprehen, als einer dw 
Dazu erzogen worden ift? Der Tag, da Athen von der chin 
und weislich abaewogemn Senuiiars Veltobemokratie ji 
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iner reinen Ochlokratie herabgewuͤrbigt wurde, war der un⸗ 
eligſte von allen, die ihr ſeit Cekrops und Thefeus mit ſchwarzer 
treide bezeichnet habt. Alles Elend, das in den letzten dreißig 
Jahren tiber eure Stadt gekommen ft, ‚alles Imheil das ihr 
ber Griechenland gebracht habt, alle die Schandmale, die 
pe, durch fo viele Handlungen des gefuͤhlloſeſten Undanks 
egen ‚eure verdienftuolleften Bürger, eurem Namen auf ewig 
ingebrannt habt, ſchreiben ſich von dieſem Tage ber. — 
Bie? Die dreißig Cyrannen felbe, denen euch Lyſander 
retögab, die gewaltthaͤtigſten und verruchteften alter Menfchen, 
gten es nicht fich an Sokrates zu vergreifen, als .er ihnen 
nit fpottender Verachtung die derbften Wahrheiten ins Geſicht 
agte: und eure Heliaften, Leute, ‚die für drei Obolen des 
Bags, je nachdem fie einem wohl ober übel wollen, ‚Hecht 
der Unrecht ſprechen, verurtheilen Ihn zum Kode, weil er fie 
icht um eine gnaͤdige Strafe bitten will; verurtheilen ihn 
loß, um ihm zu zeigen daß fein Leben von ihrer Willkür ab⸗ 
unge? Die Elenden! — Aber noch einmal, nicht ie, ſon⸗ 
ern bie Urheber einer Verfaſſung, welche die Macht über 
wben und Tod m die Haͤnde folder Michte legt, md ver⸗ 
huͤnſchenswerth. 

Doch wozu dieſer Eifer? Und was berechtigt mich, meine 
Balle uͤber dich, der an dieſem Graͤuel unſchuldig iſt, auszu⸗ 
ießen? Verzeih', Eurybates! Ich fühle daß es mich noch 
iel Arbeit an mir ſelbſt koſten wird, bie ich ed fo weit ge: 
racht habe, alles an den Menfchen natürlich zu finden, was 
ie zu thun fähig find, und mich mit einer folhen Natur zu 
ertragen. Ich fehmeichelte mir fonft es fon em Wit 
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in diefem eben fo ſchweren ald unentbehrlichen Theile der Le⸗ 
benstunft gebracht zu haben; — zu früh, wie ich fehe; aber 
feeilich auf ein folches Ungeheuer der ſchandbarſten Narrheit 
und Verkehrtheit, wie diefer juſtizmaͤßige Sokratesmord, war 
ih nicht gefaßt. 

Sm drei Tagen fchiffe ich mich nach Aegina ein, und ge 
denke von dort aus eine Meife nach den vornehmften Städten 
Joniens zu unternehmen, und mich in jeder fo lange aufzu⸗ 
‚halten, als ich etwas zu fehen, zu hören und zu lernen finde, 
das in meinen Plan taugt. Athen wieder zu fehen, bin ih 
noch unfähig; der Anblid eines Heliaften würde mich wahr 
finnig machen. 

Lebe wohl, Curpbates, und ftele, wenn du kannſt, die 
Zeiten wieder ber, da die Minervenftadt noch von lebensläng 
lichen Archonten regiert wurde. Eure Triobolenzünftler haben 
mih mit der Ariftofratie auf immer ausgeſoͤhnt. Es if 
zwar, im Durchfchnitt genommen, nicht viel Gutes von end 
zu rühmen, ihr andern -Eupatriden: aber das bleibt doch 
wahr, daß der Schlechtefte von euch nicht fähig geweſen wärs, 
- weder Ankläger eines Sokrates zu ſeyn, noch ihm Schierlings⸗ 
faft zu trinfen zu geben. 
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49, 
An Sais. 


Um uns bie gezwungene Unterwerfung unter das eiferne 
zeſetz der Nothwendigkeit erträgliher zu machen, gibt es 
‚hl Fein befferes Mittel, liebe Laiska, als ung des großen 
zorrechts zu bedienen, womit die Natur den Menfchen vor 
Den andern lebenden Wefen begabt hat, ‚daß es in feiner 
Racht fteht, bloß durch eine willfirlihe Anwendung feiner 
denkkraft, wo nicht allen, doch gewiß dem’ größten Theil der 
jebel, die ihm zuftoßen, den Stachel zu benehmen, indem 
r fie aus dem duͤſtern Licht, worin fie ihm erfcheinen, in ein 
reundlicheres verfeßt, und fie fo lange auf alle möglichen Sei⸗ 
en wendet, bis er eine findet, die ihm einen tröftlichen An⸗ 
lid gewährt.” An diefe follten wir ung dann, wenn wir 
seife wären, fefthalten, ohne fpisfindig nachzugrübeln, wie viel 
son etwa bloß Täufchung ſeyn möchte. Warum wollten 
ir die Schale mit Nepenthes, die ung eine mitleibige 
Bottheit reicht, ausfchlagen, um ung vorfehlich dem Gram 
iner einfeitigen Vorftellung zu überlaffen, der, wie der Geyer 
es Prometheus, an unferm Leben nagt, ohne daß irgend et: 
vas Gutes für und oder Andere daraus entipringen Tann? 
Bas wir felbft, was alle befiern Menfchen, was bie Welt 
iberhaupt durch ben Tod unfers umerfeglichen Freundes ver 
oren hat, kann ung Durch unfern Unmuth nicht wiedergegeben 
verden. Meißen wir ung mit unfern Gedanken von allen 
igennuͤtzigen Gefühlen los, und erwägen dafür, was er KR, 
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der Geliebte, deſſen Verluft wir beklagen, verloren oder ge 
wonnen haben mag! — War es nicht eher ein Gut als ein 
Uebel für ihn, die Zeit der immer fühlbarer werdenden Abk 
nahme, die Zeit nicht zu erleben, wo der Menfch in feinen 
eigenen und anderer Augen nurnoch als eine zuſehends in Truͤm⸗ 
mer zerfalende: Ruine deffen,. wad er: war, exfiheint? „Er 
hätte, fagen wir, noch lange, vielleicht noch zehn Jahre leidlich 
leben koͤnnen.“ — D ja, und: dann vielleicht: noch andere 
zehn Jahre unter allen: Entbehrungen und Beſchwerden bed 
hoͤchſten Greiſenalters, wie eine: allmählich: fterbenbe Pflanze, 
hingeſchmachtet! der Welt unnuͤtz, ſich felbit und feinen Freus 
den läftig, ein trauriger Gegenftand. ihrer in bloßes Mitleiden 
verwandelten Nebel Ihm war ein beſſeres Loos beſchieden— 
Denn. wahrlich, im Genuß: aller feiner Kräfte und einer vol 
ftändigen Gefundheit bee Seele und bes Leibes, ſiebzig Jahre 
zuriidzulegen, und dann ohne Krankheit und Schmerzen fo 
fhmell und leicht aus der Welt zu kommen, wie er, ift ein 
Gluͤck das unter tanfend Menſchen kaum Einem zu heil 
wird. — „Er ftarb ſchuldlos von ungerechten: Richtern ver 
urtheilt,“ — aber ruhig, heiter, freudig, im Bewußtſern 
eines ganzen wohl. geführten, untadelhaften, gemeinnuͤtlichen 
Lebens ! geliebt, geehrt, beweint und betramert. von allen guten 
Menfhen! Cr lebt fort im Herzen feiner Freunde, wird cm 
leben int Andenken der fpäteften Nachwelt, die feinen. Namen 
zur gewöhnlichen Bezeichnung der bee eines weifen und 
tugendhaften Mannes machen wird. Seine denkwuͤrdigſten 
Meben, feine Lehre, fein bürgerliches und haͤusliches Leben, 
werben, von fernen Terunden in Surkten dargeftellt, no 


Jahrtauſende lang, vielleicht unter Völkern, deren Benenmung: 
ame: jene noch unbekannt ift, Gutes‘ wirken. Gibt ed ein glor: 
reicheres Loos: für einen Sterblichgebornen, als, mit allen dies 
ſen Borzägen gekrönt, von der Tafel ber Natur aufzuftehen: 
and: ſchlafen zu gehen — entweder zur Ruhe eines’ ewigen 
Schlafs, oder (wie: er felbft glaubte) um, mit den Geiſtern 
aller ECdeln und Guten, die vor ihm waren, vereinigt, ein 
neues Leben in der unfihtbaren Welt zu: beginnen? — Trau⸗ 
ren: wir alfo: nicht um Sokrates! Cr hat nichts verloren, 
nichts das ihm. nicht reichlich erfeht wird, nichts, wofür ihm 
wicht ſchon die leßte Stunde, da fih Vergangenheit und Zu: 
kunft in feinem Bewußtfenn in Ein großes, klares, lebendiges 
Gefühl zufammendrängte, überfchwänglihen Erfah gegeben 
hätte: — ‚Uber was wir felbft an ihm: verloren haben 2” — 
if, im Grunde, wenig, meine Sreunde! denn, von allem, was 
wir bereits von ihm beſitzen, können: wir nichts verlieren ald 
durch. unfre eigene Schuld; und in der Folge hätte er doch 
nur wenig. mehr für und ſeyn können. Geſetzt aber auch wir 
haͤtten viel’ verloren, fo fey ung dieß ein neuer Antrieb, ein 
ander deſto forgfältiger und eifriger alles zu -fenn, was in 
unferm Vermögen ift! Ä 

Ich geftehe, daß es mir jetzt äußerft peinlich wäre, nach 
Athen zuruͤckzukehren, wo mich alles noch zu frifch an ihn er: 
ihnern würde; aber in einigen Jahren werden diefe Erin: 
nerungen vielmehr angenehm als fchmerzhaft ſeyn. Was die 
Achener betrifft, die find, im Turchfchnitt, ein fo veraͤchtliches 
Gefindel, daß fie nicht einmal unſers Hafles werth find, ge: 
ſchweige daß die liebensmirdigfte aller Exdentddgter won Threat | 
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willen zur Meder oder Tifiphone werden ſollte. An weniger 
gefähllofen Menfchen würden Scham und Neue bereits eime 
firenge Rache genommen haben. Aber ich beforge fehr, bie 
Athener find weder der Scham noch der Neue fähig. Defte 
fhlimmer für fie! Sie werden ihrer verdienten Strafe nicht 
entrinnen; und fchwerlih wuͤrdeſt du, wenn dir aud ale 
Fackeln und Schlangenpeitfhen der Erinnyen zu Dienfte ſtaͤn⸗ 
den, graufam genug ſeyn, Ihnen die Hälfte der Plagen anzu⸗ 
thun, bie fie felbft durch die natürlichen Zolgen ihrer unheil⸗ 
baren Verkehrtheit über fih aufhäufen werden. 


Meine Gefhäfte in. Cyrene werden in zehn Tagen bean 
diget ſeyn, und dann fliege ich mit dem erften guͤnſtigen 
Winde deiner Sauberinfel zu. Ich bringe dir, anf meine Ge 
fahr, meinen Freund Kleonidas mit; einen jungen Mann, 
der es werth ift Dich zu fehen, und bir befannt zu werden, 
und der fo fehr mein anderes Ich ift, daß du fchwerlich mehr 
für ihn thun Eönnteft als ich ihm gönnen wuͤrde. Er ift mit 
allen Anlagen zur bildenden Kunft geboren, gab fich aber in 
feinen frühern Jugendjahren ganz den Mufenkünften bin. Er 
würde mich fchon vor fünf Jahren nach Griechenland begleitet 
haben, wenn ihn nicht eine ſchwaͤrmeriſche Leidenſchaft für die 
Tochter bes damals fich bei ung aufhaltenden Malers Pauſias 
zurüdgehalten hätte, die an Schönheit und — Dumpfheit eine 
andere Theodota ift. Am feine Geliebte fo nahe und fo oft 
als möglich zu fehen, hekelte ex ve tem Vater ein Gemälde 
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nah dem andern, und brachte, unter dem Vorwande den 
Künftler arbeiten zu fehen, einen großen Theil des Tages in 
feinem Haufe zu. Die Folge davon war, daß feine Phantafie 
für die Tochter nach und nach erkaltete, hingegen eine leiden- 
ſchaftliche Liebe für die Kunft des Vaters in ihm ermwachte, 
für welche er, wie fich in kurzem zeigte, eine entfchiedene An- 
lage hat. Da er reich genug ift, bloß zu feinen und feiner 
Freunde Vergnügen zu arbeiten, wird er die Malerei, wie: 
wohl fie feitdem feine hauptfächlichite Befchäftigung war, ſchwer⸗ 
lich jemals als Profeffion treiben. Nichtsdeftoweniger ver: 
fpreche ich mir von ihm, daß er mit Der vorzüglichen Geiſtes⸗ 
bildung und dem Dichtertalent, die ihm dabei zu Statten 
fommen, ungleich mehr leiften wird, ald man gewöhnlich von 
einem bloßen Liebhaber erwartet. Kurz, ich habe mir in den 
Kopf gefeht, es fehle ihm, um noch weiter als fein Lehrer 
felbft zu kommen, weiter nichts, als die fhöne Lais zu fehen, 
und von ihr aufgemuntert zu werben. Sch habe aljo nicht 
von ihm abgelaffen, bis ich ihn ſchon in voraus fo verliebt in 
Dich gemacht habe, daß er vor Ungeduld brennt, fich mit fei- 
nen eignen Künftleraugen zu überzeugen, ob du noch fchöner 
und reizender bift, ale die dee, die er fih von dir gemacht, 
und in einem Bilde der Hebe, die dem neu vergötterten 
Herakles die erfte Nektarfchale reicht, in der That meifterhaft 
ausgeführt hat. Wir wollen fehen! 


Wieland, Ariſtipp. L IN) 


50. 
\ An Hippias. 


Ich bin wieder in Aegina, mein lieber Hippias — in 
einem der anmuthigſten Winkel der Erde, in der auserleſen⸗ 
ften Gefellfhaft, von allem umgeben, was feinern Sinnen 
ſchmeicheln, die Phantafie bezaubern, und die edelften Bedürf: 
niffe gebildeter Menfchen befriedigen kann; um alles mit 
Einem Worte zu fagen, ich bin bei Lais. — Aber Athen liegt 
und zu nah’! — Sofrgtes, den Giftbecher am Munde, mit 
ten unter feinen die Hände ringenden, in Thraͤnen zerfließen 
den, oder den Ausbruch des bitterften Schmerzes aus Liebe 
zu ihm gewaltfam zurüdhaltenden Freunden, ſtellt fih noch 
immer und überall zwifhen ung und alle, was ung zur 
Freude einladen will. Unfrer fhönen Freundin, der die Bil 
der der Tage und Stunden, die fie noch vor Furzem in feiner 
Gefellfehaft zubrachte, wieder fo lebendig vor den Augen fhwe: 
ben, daß ihr die Vergangenheit beinahe zur Gegenwart wird, 
ift es eben fo zu Muthe wie mir. — Wie wohlthätig, o Hip: 
pias, würde ung jekt deine Gefellfchaft feyn! — Aber fo 
bleibt ung weiter Fein anderes Mittel übrig, als ung von 
der verhaßten Scene fo weit als möglich zu entfernen. Neue 
Anfihten, neue Menfchen, neue Verbindungen, kurz eine neue 
Welt um ung her ift nöthig, unfrer dem Gefühl und der Er: 
innerung noch zu ſchwach entgegenwirkenden Vernunft zu Hülfe 
zu fommen; auch werden bereits Anftalten gemacht in zehn 
Zagen nach Milet abzureiten, wo Lais fih einige Zeit aufzu⸗ 
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halten gedenkt, während ich eine Wanderung durch andere 
merkwuͤrdige Städte von Jonien, Karten, Lydien und Phrpgien 
unternehmen werde. 

Findeſt du nicht auch, Hippias, daß man der Philoſophie 
zu viel Ehre erweist, wenn man ihr die Macht zuſchreibt, 
bem Gefühle, der Einbildungskraft und den Leidenfchaften 
immer unumfchränft zu gebieten? Wahrſcheinlich wird ihr 
vieles gut gefchrieben , das auf Nechnung des Temperament, 
einer natürlihen Apathie oder Schwäche des fumpathetifchen 
Gefühle und andrer folder Urfachen-zu feßen war. Nichts 
ift leichter als mit ſolchen Vortheilen (wenn fie ja diefen Na- 
men verdienen) fi die Miene eines Weifen zu geben, und 
auf andere, die mit einem weichern Herzen, waͤrmerem Blute, 
zärtern Nerven und mehr Anlage zu Freundfchaft und Liebe 
geboren find, ale auf ſchwache Seelen herabzufehen. Aber 
alles was die Weisheit von Menfchen meiner Art in derglei- 
chen Fällen fordern Tann, ift, denke ih, daß wir ung nicht 
vorfeglich felbft peinigen, und aus vermeinter Pflicht, oder, 
weil man etwas Schönes und Großes darein feht, alles hart- 
nadig von ung weiſen, wodurd dag geftörte Gleichgewicht in 
unferm Innern wieder hergeftelt, und das Gemüth für die 
Freude wieder empfänglich gemacht werben könnte. In diefem 
traurigen Kalle befindet fih mein junger Freund, Kleombrot 
von Ambracien, den du, wenn du dich deffen noch erinnerft, 
mehr als einmal bei mir gefeben haft; einer von den jüngften 
und eifrigften Anhängern des Sokrates. Weder ich, noch Eu: 
rybates, deffen Gefelfchafter und Hausgenoſſe er feit einiger 
Seit ift, noch Lais, die ihn wohl leiden mag, wu de he 
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Mufarion felbft, mit deren Seele er Thon Jahr und Tag in 
einem fonderbaren Liebesverftandniß fteht, vermögen etwas 
über die tiefe Schwermuth, die fich feiner feit Dem unfeligen 
Ereigniß zu Athen bemäctigt hat. Er wirft fich felbft vor, 
daß er feinen Meifter verlaffen babe, und nicht wenigftend 
auf die erfte Nachricht von der Verſchwoͤrung feiner Zeinde 
gegen ihn fogleich nach Athen zurüdgeflogen fey. Der Ge 
danke tödte ihn, fagt er, daß er fähig gewefen ſey fich forglos 
einer wollüftigen Unthätigkeit zu überlaffen , indeflen der An 
blick und die Gefellfchaft feiner getrenen, bis in den Tod bei 
ihm ausharrenden Freunde das Einzige gewefen, was dem 
beften aller Menfchen zur Grleichterung feines graufamen 
Schickſals übrig geblieben fey. Kurz, der arme Menſch kann 
ſich felbft nicht verzeihen, daB Sokrates — ohne ihn fierben 
konnte; als ob feine Gegenwart etwas anders hätte helfen 
fönnen, als feine ohnehin überfpannte Cinbildung bis zum 
sänzlihen Wahnfinn hinauf zu treiben. Er befteht num dar: 
auf, nah Ambracien zurüdzugehen, und da wir ihn nicht mit 
Sewalt zurüdhalten Eönnen — noch wollen, wird er und an 
einem der nädften Tage verlaffen. Mich duͤnkt felbit, es 
ift das Befte was er thun kann, und wir andern werben und 
fehr dadurch erleichtert finden; denn ein Menfh, der, aller 
Vernunft zum Trotz, in der Traurigkeit als in feinem Ele 
mente leben und weben will, paßt nicht wohl in eine Geſell⸗ 
ſchaft, die ſich's zur Pflicht macht, dieſer ſchlimmſten aller 
Krankheiten der Seele, fo viel nur immer möglich, alle Nah 
ung zu entziehen. 

In diefer Näahiht tous wir ehe au Statten, daß id 
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meinen geliebteften Jugendfreund Kleonidas aus Eyrene mit: 
gebracht habe, der einer von den Glädlichgebornen ift, die fich 
nur zeigen dürfen um überall geliebt zu werden. Hier ftehen 
ihm bereits alle Herzen offen, und es ift mein Shi, daß 
Lais in ſeinen Augen zu fehr Göttin ift, ald daß es einem 
Sterblihen geziemen könnte, Anfprühe an fie zu machen. 
Wie lange diefes religiöfe Gefühl dauern wird, muß die Zeit 
lehren ; genug daß Lais fi) an der Abgötterei, die er mit ihr 
treibt, genügen läßt, und es ihm nicht übel zu nehmen fcheint, 
wenn feine Augen auf den weniger blendenden, aber ein Herz, 
das nichts von ihnen beforgt, unvermerkt überfchleichenden 
Reizen der Heinen Mufarion mit einer befondern Anmuthung 
verweilen. Du wiürdeft dich wundern, Hippias, zu was für 
einer zierlihen Nymphengeftalt das Mädchen in der Furzen 
Zeit, feitdem du fie zu Korinth faheft, ſich ausgebildet hat. 
Menn ich nicht fehr irre, fo iſt fie der weinerlihen Rolle 
ziemlich überdrüffig, die fie, ihrem geiftigen Liebhaber zu Ge: 
fallen, feit einigen Wochen Ipielen mußte; und ich wollte 
nicht dafür ftehen, daß fie nicht in aller Unfchuld, und ohne 
felbft zu willen was in ihrem Kleinen Herzen vorgeht, zwifchen 
dem fchönen, immer heitern,. immer zur Freude geftimmten 
Schwärmer Kleonidas, und dem düftern, traurigen, gleich 
einem Schatten einherfchleichenden, feufzenden und Flagenden 
Schwärmer Kleombrotus, Vergleihungen anftellt, die nicht 
zum Nachtheil des erftern ausfallen; zumal da der Iehtere 
fo tief in feinen Sram: verfunfen ift, daß er von dem allen 
nichts gewahr zu werden fcheint. 
Kleonidas ift aus Gunft der Natur und der Men Ir 
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gleih Dichter und Maler, beides mit einem nicht gemeinen 
Talent, wiewohl ohne Anſpruch auf eine Stelle unter den 
Meiftern diefer Kuͤnſte. Was ich ihm zu Eyrene von der 
fhönen Lais fagte, brachte ihn auf den Einfall, feine der, 
wie diefe Dame nach meiner Befchreibung ausfehen müßte, 
in einem Bilde der Hebe, mit einer einzigen Farbe in der 
Manier des Zeuris gemalt, darzuftellen. Du vermutheft leicht, 
daß dieß Nachbild einer bloßen Idee, neben unfre Schönheit: 
‚göttin felbft geftellt, der Divinationskraft des Malers feine 
fonderlihe Ehre machte; auch konnt’ ich ihn, fobald er die 
legtere felbit gefehen hatte, nur mit Gewalt abhalten, fer 
Bild ing Feuer zu werfen: aber, was und alle in Erſtaunen 
feßte, war, daß die Kleine Mufarion — der Hebe meines 
. greundes fo ahnlich fah, als ob fie ihm dazu gefeflen hätte. 
Natürlih veranlaßte dieß mancherlei Scherze, wobei die beiden 
betroffenen Perfonen die Miene hatten, als ob fie nicht übel 
Luft Hätten Ernft daraus zu machen. Immer ift diefes Spiel 
des Zufalld, das einer ſympathetiſchen Ahnung fo Ahnlid 
fieht, fonderbar genug. Verzeihe, Hippias, daß ich dich fe 
lange bei einem Unbefannten aufhalte, der dich. wenig inter: 
efliren Tann. Uber ich hoffe, du wirft ihn perfönlich Kennen 
lernen, und es mir dann eher danken als übel nehmen, daß 
ish euch ſchon in voraus in Belanntfchaft miteinander gefeht 
habe. Weniger gleichgültig wird dir auf alle Fälle ſeyn, zu 
hören, daß unfer edler Freund Eurpbates gluͤcklich aus den 
Klauen feiner Lamia herausgeriſſen worden ift; wenigſtens 
noch zeitig genug, um nicht ganz von ihr aufgezehrt zu wer 
den. Wirklih waren wie, Aai& wor it, iu ehe ernſtlichen 
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Berathfchlagungen begriffen, wie wir dabei zu Werke gehen 
wollten, ohne daß fie fih zu mehr, als fie Willens ift, ver: 
bindlich zu machen fcheinen möchte: als ein abermaliger Zufall, 
oder vielmehr Eros, der wirklich ein ganz befonderes Spiel 
mit und Aegineten treibt, und auf einmal aller weitern Mühe 
überhob, die Sache, zu einem glüdlihen Ende zu bringen. 
Du erinnerft dich ohne Zweifel noch der fhönen Drofo, einer 
von ben drei Grazien unfrer Freundin, — wie wir ihre drei 
gewöhnlichen Aufwärterinnen zu nennen pflegen, feitdem fie 
son mir zu dieſer Würde erhoben wurden. An einem dieſer 
legten Abende führte und Lais an das Ufer einer ftillen klei⸗ 
nen Bucht, die an einen Theil ihrer Gärten anfpült, um ung 
das Vergnügen des Fiſchens mit der Angel zu verfhaffen. 

Eurpbates war auch dabei. Zufälliger Weife hatte ſich die 
ſchoͤne Drofo mit ihrer Angelenthe auf einer unfihern Stelle 
zu weit hinausgewagt; der Fuß glitfchte ihr aus, fie verlor 
das Gleichgewicht, und fiel ind Waller. Gurpbates, der es 
zuerft gewahr wurde, und, wie die meiften Athener, ein guter 
Schwimmer tft, fpringt ihre augenblidlih nah, er faßt fie 
beim erften Auftauchen mit beiden Armen, und bringt fie 
gluͤcklich ans Land. Der Schreden bes Falls und die Scham: 
zöthe, in naſſem Gemwande von dem tapfern Curpbates auf 
das dichtbegraste Ufer gelegt worden zu feyn, war, nebft den 
Scherzen, welche das arme Mädchen von ihren Gefpielen beim 
Umtleiden auszuhalten hatte, das Schlimmfte, was diefer Zufall 
nach fich 3098. Das Beſte davon ward ihrem edeln Netter zu 
Theil; denn feit dieſem Augenblick machte fich die holde Drofo 
zur Beberrfcherin feines Herzens, und yon Tylandra wat 


- 396 


wenig mehr die Nede, ala ob fie nie in der Welt geweim 
fey. Kleombrot ift in diefer Nacht verſchwunden. Der Tag 
unſerer Abreiſe nach Milet rüdt heran. Ich begleite Laid, 
Kleonidas begleitet mih. Eurybates hat glüdlichermweife Se: 
fhäfte zu Mile. Daß Mufarion und die drei Grazien vom 
ber Partie find, verfteht fich. 

Mache mir die Sreude, lieber Hippias, recht bald Nach⸗ 
richt von dir und dem fchönen Syrakus zu erhalten, und von 
enerm Tprannen, den ich ohne Bedenken zum Selbſtherrſcher 
aller eurer Demokratien und Oligarchien Erönen wuͤrde, 
wenn König Jupiter, deffen Statthalter (nach Homer) die 
befcepterten Herren auf Erden find, mir feine Machtvolllom- 
menheit nur auf eine halbe Stunde überlaffen wollte. 


51. 
Hippias an Ariflipp. 


Man ift ed an den Athenern zu fehr gewohnt, daß fie 
ihren größten und verbdienteften Männern am übelften mit: 
fpielen, als daß die gerichtlihe Mordung des alten Sofrated 
fonderlihes Auffehen in Griechenland gemacht haben fellte. 
Hätte fi Anaragoras und noch vor kurzem Diagoras der 
Melier, der ein eben fo waderer Mann und ein noch befferet 
Kopf ald der Sohn eines Sophroniskus war, nicht bei Zeiten 
ans dem Staube gemoht, \a wirte tieier ie Ehre nicht er⸗ 
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gute Sokrates hätte mit aller feiner Weisheit, | 
den Athenern weder warm noch Falt gab, ihrentwegen noch 
lange leben Eönnen, wenn er duch feine Fronie, und den 
Fauniſchen Muthwillen, alle Leute die ſich mit ihm einließen 
zu neden und in die Enge zu treiben, und durch dag ewige 
Einmifchen in fremde Angelegenheiten und alles beffer Wiſſen 
als andere, ſich nicht fchon feit langer Zeit. verhaßt, und 
Durch feinen anfcheinenden Müßiggang und feine armielige 
Lebensart noch obendrein verächtlih gemacht hätte Nach 
Solons Geſetzen fol jeder Bürger der dritten Claſſe entweder 
irgend eine mügliche und ehrliche Profeſſion treiben, oder der 
Republit unmittelbare Dienfte thun. Sokrates that, ihrer 
Meinung nach, weber diefes noch jenes: benn daß er tagtäg- 
lich an allen äffentlihen Orten zu fehen und zu hören war, 
und von einer Bude und Werkftatt zur andern ging, um bie 
Leute mit feinen Fragen und Subtilitäten (mie fie ed nann⸗ 
ten) zu beunrubigen, wurde ihm natürliher Weile von dem 
gemeinen Mann, und felbft von den meiſten aus den höhern 
Claſſen, für keine Beichäftigung und zu keinem Verdienft an- 
gerechnet, wie gut er felbft es rauch damit meinen mochte. 

Wenn wir niemand Unrecht thun wollen, Ariftipp, mil: 
fen wir billig ſeyn. Um die Schuld der Athener in dieſem 
fatalen Handel richtig abmägen zu Fönnen, müßten wir unter: 
fucht haben, ob fie in ihrer Lage und vermdae Ähter wei 


ten. Vorftelungsart anders von ihm deufen konnten; und wer 
dieß unterſuchen wollte, müßte ſich völlig an ihren Platz ftellen 
koͤnnen. 
Hier in Sprakus hoͤrt man die verſchiedenſten Urtheile 
uͤber dieſe Tragoͤdie, die, ſo lange ſie die Neuigkeit des Tages 
war, auch das Einzige war wovon uͤberall geſprochen wurde. 
Die meiſten hatten viel an dem Benehmen des Helden aus: 
zufeben , befonderd wurde der fpottende und trogende Ton 
womit er fich gegen feine Richter vertheidigte oder vielmehr 
nicht vertheidigen wollte, faft allgemein getadelt. Doch fanden 


ſich auch einige, denen diefer Ton der einzige fchien, ber fi | 


für ihn ſchickte, wiewohl er leicht voraudfehen konnte, was er 
ihm Eoften werde. Aber in Einem Punkt ftimmt ganz Sy: 
rakus überein, darin nämlih, daß er unrecht gethan habe, 
den Beiftand zur Flucht, den ihm fein Freund Kriton anbot 
und beinahe aufdrang, fo eigenfinnig auszufchlagen. Wenn 
er auch (ſagt man) auf fih felbit und feine Freunde und 
Weib und Kinder Feine Müdficht nehmen wollte, fo war es 
Pacht eines guten Bürgers, den Athenern die Nachrene über 
ein ungerechtes Urtheil und den Tadel aller übrigen Griechen 
zu erfparen. Vornehmlich wurde ber Grund feiner Weigerung 
ganz unbaltbar gefunden. „Ich bin, fagte er, den Gefeßen 
der Nepublit Gehorfam fchuldig ; meine gefegmäßigen Richter 
haben mich nach dem Geſetz zum Tode verurtheilt; alfo bin 
ih ſchuldig das Urtheil an mir vollziehen . zu laſſen.“ — 
Gleichwohl (menden die anders Dentenden ein) war er felbit 
überzeugt, daß er unfchuldig verurtheilt worden fey. Hatte 
dieß feine Richtigkeit, wor er Er vac dem Geſetz ver: 
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artheilt; denn das Geſetz verbammt Feinen Unfhuldigen. — 
‚Aber, fagte Sokrates, ich bin nicht zum Richter über meine 
Richter gefept; ich kann mich alfo ihrem Urtheil deßwegen, 
weil es ungerecht ift, nicht. entziehen; denn dadurch würde 
ich mich eigenmächtig zn ihrem Nichter ſetzen.“ — Ich habe 
biefen Einwurf in feinem Namen öfters geltend gemacht, 
und es ift mir von niemand eine Antwort geworden, die ihn 
wirklich entfräftet hätte; auch geftehe ich, daß ich ihn, in der 
bürgerlichen Ordnung der Dinge, für umwiderleglich halte. 
Woher kam es alfo, daf jedermann, wenn er nicht weiter 
tonnte, ſich auf fein innerftes Gefühl berief, welches fich die⸗ 
fem Argument unabtreiblih entgegenftemme? Wie Tann 
die Vernunft mit unferm innern Gefühl deffen was recht ift 
in Widerfpruch ftehen? — Höre, wie ich mir diefed Problem 
auflöfe, und fage mir deine Meinung davon. Das Gefühl, 
worauf fih meine Antifofratiter beriefen, ift nichts anders als 
eine dunkle Vorftelung des Widerſpruchs, der zwifchen dem 
nothwendigen Gefeb der Natur und den verabredeten Gefehen 
der bürgerlichen Gefellfhaft vorwaltet. Die Natur hat und 
die Selbfterhaltung zur erften aller Pflichten gemacht. Alle 
andern ftehen unter diefer, und muͤſſen ihr im $all eines Zu⸗ 
fammenftoßes weichen; denn um irgend eine Pflicht erfüllen 
zu Eönnen, muß ich da ſeyn. Da alfo dieſes Naturgefeb allen 
bürgerlichen vorgeht, fo konnte Sokrates den Satz, daß er fi 
feines Michteramtes über feine Nichter anmaßen dürfe, nicht 
gegen bie Pflicht der Selbfterhaltung geltend machen. Du 
wirft mie vielleicht einwenden : „wenn diefer Schluß gelte, 
fo fey auch ein rechtmäßig Verurtheilter befugt, I det ver- 
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dienten Strafe zu entziehen, wenn er könne” — und ich habe 
feine andere Antwort hierauf als — Ja! | 
Auch Dionpſius fcheint, troß feinem Tyrannenthum, der 
Meinung zu ſeyn, daß Sokrates fih hätte retten follen, da 
er es mit Sicherheit konnte. Als neulich in feiner Gegenwart 
von diefer Geſchichte geſprochen wurde, ſagte er: ich bedaure 
den alten Mann; er follte willflommen gewefen fepn, wenn 
er fih zu mir hätte flüchten wollen; weder feine Philofophie 
noch fein Dämonion follte ihm die mindefte Anfechtung in 
Sieilien zugezogen haben. — Doch genug von einer Sache, 

die num nicht mehr zu ändern ift. 
Wenn euch Kleombrotus lieb ift, fo verliert ihn ja nicht 
ans den Augen. Einem Schmwärmer von biefer Stärke oder 
Schwähe (mie man’d nehmen will) ift nicht über die Gaffe zn 


trauen. Sein vertrauter Umgang mit dem jungen Plato bat 


ihm unmwiederbringlichen Schaden gethan. Es ift mit ſchwachen 
Köpfen, die fih an folhe meteorifhe Menfchen hängen, wie 
mit Leuten von mittelmäßigem Vermögen, die in vertrauter 
Geſellſchaft mit reichen Praffern leben und es ihnen gleich 
thun wollen; fie gehen bei Zeiten zu Grunde, wiewohl fie 
feinen größern Aufwand machen als den diefe fehr wohl aus⸗ 
halten koͤnnen. Plato 'ift ein weit größerer Schwärmer ald 
Kleombrot; aber er ift ihm auch eben fo fehr an Geiftestraft 
überlegen. Plato wird von feiner Schwärmerei, wie ein guter 
Neiter von feinem Pferd, immer Meifter bleiben, oder doch 
nur felten und ohne Schaden abgeworfen werden; mit bem 
armen Phasthon Kleombrot gehen die Sonnenpferde durch, 
und ich beforge es wich tein gored Ente it Kam nehmen. 
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Ich babe nicht gern mit folhen Menſchen zu ſchaffen; dieß 
war die Urfahe, warum ich mich deinem Gedanken, ihn mit 
ung nah Sprafus zu nehmen, fo ernftlich widerfeßte. 

Kleonidas koͤnnte mir auch bloß als dein Freund nicht 
gleichgültig fepn; um fo mehr danke ich dir für feine Be⸗ 
tanntfchaft, da ich mir viel Vergnügen von ihr verfprece. 
Der Zufall, daß feine aus der bloßen Phantafie gemalte Hebe 
der jungen Mufarion fo ähnlich ſah, ift in der That (vorand- 
gefeßt die Uehnlichkeit ſey wirklich fo groß als du fagft) ein 
artiger — Zufall, und weiter nichts. Denkft du dir etwag 
bei den Worten ... fpompathetifche Ahnung? Ich kann mir 
nichts dabei denfen. Ich weiß von Feiner andern Sympathie, 
als von Lebereinftimmung der Gemüther aus Aehnlichkeit der 
Gefühle und Neigungen. Was hat aber diefe mit Ahnungen 
zu thun? Wie käme der Menfh zu Ahnungen? Welches 
unfrer Organe follte das Vehikel derfelben feyn? Wenn ich 
Ahnungen zugeben müßte, fo fehe ich nicht, warum ich nicht 
ans gleichem Grunde alles Wunderbare und Unglaubliche für 
möglich halten müßte, wag unfre Mythologen aus Aegyptiſchen, 
Arabiſchen und Syrifhen Sagen und Volksmaͤhrchen in unfre 
Götter: und Heldengefchichte uͤbergetragen haben. Alle diefe 
Phantasmen gehören ins Gebiet der Dichter, und Fönnen 
unter ihren Händen zur Unterhaltung des großen Haufeng, 
und, mit Geift und Gefchmad behandelt, fogar zum Ver: 
gnuͤgen der Verftändigen dienen; aber in Die Reihe der 
Urfahen, woraus die wirklihen Dinge erklärbar find, follen 
fie fih nicht ftellen. 

Dionyfins, nad welchem du dic ertundigek , nun 


immer mit deu gewaltigen Zuräftungen befchäftiget, deren 
Anfang du gefehen haft. Syrakus fieht wie ein einziger unge 
heurer Wertplag aus, wo fih alle wiederaufgeftandenen Kure 
ten, Cyklopen, Chalyben und Telchinen der Vorwelt dad 
Wort gegeben hätten, mit allen Künftlern und Werkmeiftern 
der jedigen Zeit zufammen zu kommen, um alles Metall im 
Schooß ber Erde und alles Holz auf ihren Bergrüden zu einer 
Unternehmung, wie die Welt noch feine gefehen hat, zu 
verarbeiten. Man muß geftehen, daß Dionyſius alle möglichen 
Maßregeln nimmt um feiner Sache gewiß zu ſeyn, und daß 
bie Kunft, große Dinge mit Heinen Mitteln zu thun, keinen 
| Reiz für feinen Ehrgeiz zu haben fcheint. Es ift nun fein 

Geheimniß mehr, daß alle diefe Kriegezuräftungen den Gar: 
thagern gelten, und die Feindfeligkeiten find im Begriff and 
gubrechen. 

Je näher ich die Syrafufaner kennen lerne, je mehr 
überzeuge ich mich, daß die Athener (mit Erlaubniß der fhönen 
Lais zu fagen) ein gutartiges, lenkſames und verftändiges 
Volk in Vergleihung mit ihnen find. Es iſt leicht vorher zu 
fehen, daß die Harmonie, die feit einiger Zeit zwifchen ihnen 
und dem Dionpfius zu beftehen ſcheint, von Feiner langen 
Dauer fenn wird. Die Eupatriden von Syrakus fönnen und 
werden fih nie mit ihm ausfühnen, und lauern Tag und 
Naht, mit einer Unruhe und Ungeduld die er nur zu fehr 
gewahr wird, auf Gelegenheit, ihn entweder, wenn es mit 
Vortheil gefhehen kann, offenbar anzugreifen, oder in eine 
der Schlingen zu Ioden, die fie ihm überall zu legen befliſſen 
find. Ich möchte wohl wihen, wir Worlich wäre, daß ihn 


bieß nicht mißtranifch, argwoͤhniſch, feindfelig und ftreng ge: 
gen Leute machen follte, von deren verftedten Dolchen er 
allenthalben umringt if. Man hört die bitterften Klagen, 
dag Feine zwei oder drei Bürger aus den höhern Claſſen mit 
einander ſprechen können, ohne fih von Aufpaffern und An: 
gebern belaufcht zu fehen: ald ob dieß eine andere Urfache 
hätte, als weil Dionyſius fiher darauf rechnen Tann, daß 
nicht leicht zwei oder drei Perfonen diefer Art beifammens 
ſtehen, ohne eine Verſchwoͤrung gegen ihn zu verabreden. 
Sie zwingen ihn zu tyrannifhen Maßregeln, und fchreien 
dann über feine Gewaltthätigkeit und Grauſamkeit. Wäre 
er nicht immer von etlihen Freunden, die einerlei Intereſſe 
mit ihm verbindet, und von einer ausländifchen Leibwache, 
auf die er fich gänzlich verlaffen kann, umgeben, fo möchte 
er der weifefte und befte aller Fuͤrſten ſeyn, er wäre feines 
Lebens feinen Augenblid fiher. Wahrlich es gehört ein Mann 
wie er dazu, ein Mann, deffen Charakter ein fo fonderbares 
Gemifh von Feuer und Kälte, von firenger Vernunft und 
Iaunenhaftem Wis, von Gefchmeidigkeit und Unbtegfamteit, 
Humanität und Grauſamkeit ift, um fi unter folhen Um⸗ 
ftänden nur acht Tage auf dem Throne zu erhalten. Was 
das Volk im engern Sinn des Wortes betrifft, dieß hängt 
zwar, dem Anfehen nah, ziemlich ftar! an ihm; aber es gibt 
nichts Veränderlicher’s in der ganzen Natur ale die Sinned- 
art des Syrakuſaners, und Dionyfius weiß recht gut, daß er 
fih auf feine Popularität bei den untern Claſſen eben fo wenig 
verlaffen kann, als er auf die Dankbarkeit eines Ariftofraten 
zählen darf, deſſen Suneigung er duch die usgeräturtten, 
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Sunftbezeugungen zu gewinnen gefucht hat. Die arbeitfamen 
Claſſen hängen jest an ihm, weil er ihnen viel zu verdienen 
gibt, und weil die großen Zuräftungen, woran fie für ihn 
arbeiten, große, wiewohl dunkle und unbeftimmte Erivartungen 
in ihnen erregen, auf deren Ausgang fie gefpannt find; aber 
ich ſtehe ihm nicht dafür, daß fie fich nicht, wenn der Krieg 
ausgebrochen ſeyn wird, beim erften widrigen Zufall von irgend 
einem ftürmifchen Demagogen durch eine einzige mit empha⸗ 
tiſchen Phraſen und gigantifchen Figuren ausgeftopfte Rede 
plöglih ummwenden, und dahin bringen laſſen, die Waffen, an 
welchen fie jegt arbeiten, anftatt gegen Carthago, gegen Diony: 
fius zu gebrauchen. Auch verfieht er fich Feines Beſſern zu 
ihnen, wiewohl. er ihnen äußerlich das unbefangenfte Ver: 
trauen zeigt. 

In Ermangelung anderer Vorwürfe — und in der That 
ſehe ich nicht, was an feiner Regierung mit Grund ausjt: 
feßen wäre — bemühen fich feine Feinde, ihn dem Volk als 
einen. Menſchen ohne Religion und ohne Sitten verhaßt zu 
machen. Ed gibt zwar fehwerlih ein unmoralifcheres, ver 
derbteres, leichtfertigeres und ruchloferes Volk auf dieſem 
Erdenrund als die Syrakuſaner, alle Lafter, wegen deren 
ehemals Spbaris, Krotona und Tarent beruͤchtigt waren, 
gehen unter ihnen ziemlich öffentlich im Schwang; Athen und 
Korinth haben dermalen nichts vor ihnen in diefem Punkte 
voraus: aber dafür find fie eifrige Gößendiener, und halten 
fharf über gewiſſe gefeglihe Formen. Weder das eine noch 
Dad andere ift bei Dionpfins der Fall; er denkt fehr frei, und 
erlaubt fich zu handeln wie er de. Belauntermaßen nahm 
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er fih, als die Syrakuſaner in ihrem erften Aufftand gegen 
ihn feine erſte Gemahlin ermordet hatten, auf Einen Tag 
zwei andere (eine aus Lokri und die andere aus Syrakus) die 
mit ihm und unter fich felbft in dem beften Einverftändniffe 
Ieben. Ich will die Freiheit, die er ſich dadurch gegen Die 
in Griechenland eingeführte Sitte herausnahm, keineswegs 
und am allerwenigften aus politifchen Gründen rechtfertigen; 
aber die Natur entſetzt fich doch nicht vor einer folchen Chat! 
Wenn die Bigamie gegen bie Griehifhe Sitte ift, fo if 
Hingegen die Vielweiberei in den Morgenländern allgemein; 
und am Ende, wenn er mit feinen zwei Frauen und fie mit 
ihm zufrieden find (wie das wirklich der Kal ift), wem kann 
es nicht gleichgültig fepn, ob er nur Eine Gemahlin und ein 
halb Duzend Kebsweiber, oder zwei Gemahlinnen und Fein 
Keböweib hat? Aber du follteft hören, was diefe tugendhaften 
Sprafufaner, die, ohne alles Bedenken, ehebrecherifcher Weife 
fo viele Frauen haben als fie beftreiten können, für ein Auf: 
hebens über diefe Anthat des Tyrannen machen, und was 
ihre ehemaligen Volksredner, ans diefer Veranlaffung, der 
Tyrannie für Lobreden halten! Doch dag alles iſt nichts gegen 
eine andere Abfcheulichkeit, die das tyranniſche Ungeheuer 
begangen bat. Höre an und erſtaune, daß die menfchliche 
Natur eines ſolchen Gräuels fähig ift! Du erinnerft dich ver- 
muthlich noch der großen Bildfänle des Aeſculaps mit dem 
fangen dielodigen maffivgoldunen Barte, die in feinem Tempel . 
zu Syrakus fteht. Stelle die vor, daß der Unmenfh — der 
jest freilich zu feinen großen Ausgaben viel Geld nöthig hat 
— fich gottesvergeffenerweife erfrechte, dem marmrarı Brins- 
Bleland, Ariſtipp. I W 
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lap feinen goldnen Bart — abfcheren zu laſſen, und ben Frevel 
noch gar durch einen Scherz (der freilich in einer Ariſtophani⸗ 
fhen Komödie deu Athenern großen Spaß gemacht hätte) 
zechtfertigen zu wollen. Es fen gegen alle Zucht und Ordnung, 
fagte er lachend, daß der Sohn einen fo großen Bart führe, 
da fein Vater Apollo gar Feinen babe. Mit einem ähnlichen 
Vorwand ließ er Jupitern neulich feinen, ich weiß nicht wie 
viele Talente fchweren goldnen Mantel abnehmen. Was fol, 
ſprach er, Zupitern ein goldner Mantel? Im Sommer ift 
zu ſchwer, und im Winter zu kalt; Jupiter gibt mir feinen 
unbeguemen Talar, den ich beſſer brauchen kann, und ich gebe 
ihm dafür einen häbfchen wollenen, der für Sommer und 
Winter taugt; fo ift beiden geholfen. Du kannſt dir kaum 
vorftellen, Ariftipp, welchen Schaden Dionpſius fi durch 
dieſen wißigen Tempelraub bei den gottfeligen Sprakufanern 
gethban hat, und was er fih nun alles nachfagen laffen muß, 
weil man einen Menfchen, der fo gottlofe Dinge fagen und 
thun konnte, aller möglichen Abfcheulichkeiten fähig hält. 
Dionyſius lacht dazu, und geht feinen Weg. Als ih 
ihm einsmald meine Verwunderung darüber zeigte, wie 
er noch Kuft haben könne, ein Wolf zu beherrſchen, das 
nicht werth fey einen guten König zu haben, antwortete er 
mir; „Ich weiß nicht ob es irgendwo in der Welt ein 
Volk gibt, das einen guten König werth ift. Jedermann 
treibt was er am beiten zu verftehen glaubt, und das erſte, 
worauf er zu ſehen hat, ift kein Pfufcher in feiner Kunft zu 
ſeyn. Hätte ich vor zwölf Jahren gewußt was ich jegt weil, 
fo möchte ich vieleicht in der Duntelgeit geblieben fepn. Jet 
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be ich Feine Wahl mehr, und da ich nun einmal den König 
elen muß, fo hätte ich Unrecht wenn ih ihn nicht gern 
elte, und mir eine Art von Spaß aus dem närrifchen 
ettkampf machte, worin ich mit den Sprafufiern befangen 
1. Denn wirklich ringen wir aus allen Kräften miteinan- 
r, ih, ob ich fie durch eine vernänftige Regierung zwin- 
n koͤnne gerecht gegen mich zu werden; fie, ob fie mich Durch 
Dankbarkeit und unartiges Betragen dahin bringen Eönnen, 
re Vorwürfe und Derleumdungen zu verdienen. Aber ed 
N ihnen nicht gelingen. Ich werde fie immer regieren wie 
»*es nöthig haben: mit dem Hirtenftabe, wenn fie fromme 
chafe find, mit der Peitihe, wenn fie die Affen mit mir 
telen wollen. Wer den Sprakufiern an meinem Plab Gutes 
mn will, muß es ihnen aufdringen, und auf ihren Undank 
chnen. Ich mache mir nichts aus ihrem Haß, wenig aus 
rer Liebe, bin gegen alles Böfe, was fie mir thun können, 
nf meiner Hut, und gedenke bei diefer Methode ruhig auf 
einem Bette zu fterben, ungeachtet fie gegen mich complo: 
ren werben, fo lang’ ich lebe.’ 

Da alle Anfheinungen vermuthen laſſen, daß Sicilien 
er Schauplaß eines langwierigen Krieged werden dürfte, 
yeil Sarthago gewiß alle ihre Kräfte zufammennehmen wird, . 
ch in einer für fie fo wichtigen Infel zu erhalten, fo ift es 
Veit, Daß ich zur Ausführung meines Vorhabens, mein übri- 
es Leben in einer der lebhafteften Städte des Griechifchen 
Iſiens zuzubringen, Anftalt mache. Es würde fchon eher ge: 
heben feyn, wenn ich mich nicht hätte bewegen laſſen, eini- 
en jungen Leuten aus den erften Hänfern dieler Steht in 


der Kunft zu reden Unterricht zu geben, und ihren Uebungen 
eine Zeit lang vorzuftehen. Du wirft Dich vielleicht- wundern, 
daß ich mich, in dem Verhältniß, worin ich mit dem argwoͤhni⸗ 
fhen Dionyfius ftehe, zu einem fo verdaͤchtigen Gefchäft habe 
entfchließen Eönnen. Cr fcheint aber wenig von den Red⸗ 
nern, die ich bilden werde, zu beforgen. ‚Das hätte ich dir 
nicht zugetraut, Freund Hippias, fagte er diefer Tage lachend 
zu mir, daß du meine Feinde eine fo gefährliche Art von 
Maffen gegen mich gebrauchen lehren würdeft.” — Sie follen 
fie für dich gebrauchen, König Dionyſius, nicht gegen did. — 
„Darauf möcht? ich mich nicht verlaffen, erwiederte er, aber 
fo lange Zungen Feine Dolche find, hat es nichts zu fagen. 
Ich bin felbft ein Liebhaber deiner Kunft, und du wirft mir 
erlauben euern Webungen zuweilen beizuwohnen.“ — Wirklich 
fam er zwei: oder dreimal unverfehens dazu, und feßte neu: 
lich, wie zum Scherz, einen Preis für die befte Lobrede auf 
den berüchtigten Tyrannen Bufiris. Ich habe ftarfe Vermu: 
thungen, fagte er lähelnd, daß diefer Bufiris, dem die Mythe- 
logen einen fo böfen Namen gemacht haben, ein ganz guter 
Schlag von Fürften gewefen if.” — Meine jungen Eupatri⸗ 
den ftrengten fih nun in die Wette an, wer den Bufiris am 
fpißfindigften rechtfertigen und lobpreifen könne, und der 
Preis wurde vom Dionyfius felbft dem, der es — am ſchlech⸗ 
teften gemacht hatte, zuerkannt. — Das fchmwör ich dir zu, 
Ariftipp, wenn ich Syrakus verlaffe, wird der Tyrann der 
Einzige ſeyn, von dem ich mich ungern trenne. 

Du fiehft daß wir in der guten Meinung von Dionpfind 
nahe zufammentrefien, wa AR m tem Uehenken tragen 
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würde ihn, wenn es: auf meine Stimme anfäme, zum Be 
herrfcher des ganzen Siciliens zu machen. Wenn du ihn 
aber zum Autokrator aller Demotratien und Dligarchien in 
Griechenland zu erheben gedentft, fo möcht’ ich dich wohl bite 
ten, nur einen einzigen Freiftant von hinlänglicher Größe, 
um fich in der Unabhängigkeit erhalten zu koͤnnen, übrig zu 
laffen, wär’ es auch nur, damit: wir und unferdgleichen 
nicht nöthig hätten unter den Garamanten oder Maflageten 
Schuß zu fuhen, wenn es unferm irdifhen Jupiter etwa ein- 
file, den Tyrannen etwas derber mit und zu fpielen ale 
unfrer perfönlichen Freiheit zuträglich fepn möchte. Sch ftehe 
die nicht. dafür, daß nicht auch einem Dionyfius fo etwas — 
Tprannifches begegnen Fönnte. 


„2. 
An Hippies. 


Die Urtheile der Syrakuſaner über die heroifche Art, wie 
Sokrates die leßte Probe, worauf feine Tugend gefeßt wurde, 
beftanden hat, find des Charakters, den du ihnen gibft, voll: 
kommen würdig, edler Hippias. Es ift wirklich Iuftig, wenn 
ſolche Spbariten einen Mann wie Sokrates feine Pflichen leh⸗ 
ren wollen. — „Es war feine Pflicht (Tagen diefe Virtuofen), 
Pflicht gegen Weib, Kinder und Freunde, fich felbft zu erhal: 
ten, und vornehmlich Pflicht gegen fein Vaterland, den Athe- 
nern die Nachreue über ein ungerechtes Uereil zu SAMEN. . 
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Denn, da er unfchuldig war, fo konnte ihn das Gefeh nicht 
verdammen; feine Verurtheilung war alfo eine fchreiende Un 
gerechtigkeit.“ — Aber woher mußten denn die Richter daß er 
unfhuldig war? Die Klage fhien bewiefen zu fepn, und et 
weigerte fih den Gegenbeweis zu führen. Die Richter muß 
ten, den Gefepen zufolge, nicht nach dem, was fie glaubten 
oder nicht glaubten, fondern nach dem, was vor Gericht be 
wiefen und verhandelt worden war, ſprechen. Sofrates hatte 
alfo Recht zu fagen: er fen durch die Gefehe von Athen ge 
richtet worden, und muͤſſe fih, ale ein guter Bürger, dem 
Urtheil unterwerfen. — „Aber, fagen jene, er war fi doch 
feiner Unfhuld bewußt.” — Unftreitig; die Frage ift nur: 
berechtigte ihn dieſes Selbftbewußtfeyn, das Urtheil feiner 
Nichter zu caffiren, oder (was auf das Nämliche hinauslaͤuft) 
fih demfelben duch die Flucht zu entziehen? Konnt’ er da, 
ohne fih zum Richter über feine Richter aufzuwerfen? Welcher 
Staat in der Welt möchte befteben koͤnnen, wenn bie Bir: 
ger berechtigt wären, die Urtheile ihrer Obrigkeit zu contre 
liren, und wenn jeder Ausfpruh, den das Gefeß aus dem 
Munde feiner Wortführer über fie und ihre Handlungen, An 
ſpruͤche, oder Streitigkeiten untereinander, gethan hätte, 
einer eigenmächtigen Nevifion der intereffirten Parteien ur 
terworfen wäre? Der Bürger eines Staats begibt fi eben 
dadurch, daß er fih den Gefeken desfelben und ber geſetz 
mäßig angeordneten Obrigkeit unterwirft, alles Rechts, ſich 
‚gegen ihre Entfcheidungen aufzulehnen, oder die Wollziehung 
derfelben zu verhindern. — „Aber (wendet man ein) warum 
empört fich gegen dieſen waliugoren Ausipeuch der Vermunft 
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ein gebieterifehes Gefuͤhl in ung, welches wir nicht zum Schwei⸗ 
gen bringen können 7” — Mich duͤnkt, Hippias, du haft hierauf 
die wahre Antwort gefunden. Dieb Gefühl hängt an einer an: 
dern Ordnung der Dinge; es ift weder mehr noch weniger 
als der mächtige Erhaltungstrieb, den die Natur im alle 
lebenden Wefen gelegt hat. Nur darin kann ich dir nicht bei- 
ſtimmen, wenn du dieſen Trieb zum höchften Naturgefeb und 
den Gehorfam gegen diefed Geſetz zu einer Pflicht macht, 
welcher alle andern weichen muͤſſen; denn, nach meinem Be: 
griff, vernichteft dur dadurch fogar Die bloße Möglichkeit deffen mag 
ich mit Sofrated Tugend nenne. Sch werde zur Selbfterhal- 
tung von der Natur aufgefordert, und bin berechtigt, mel- 
ner Erhaltung alle andern Pflichten, im Fall des Zufammen: 
ftoßes, nachzuſetzen; aber ich bin nicht dazu verbunden. 
Ich bin ein freies Weſen; will ich mich meines Nechtes bes 
geben und mich felbft für andere aufopfern, fo ift keine Macht 
in der ganzen Natur berechtigt mich daran zu hindern. Be⸗ 
ruht nicht die wefentlichfte Prlicht des Bürgers, fein Leben 
für die Vertheidigung feines Vaterlandes zu wagen und hin: 
zugeben , lediglich auf diefem Rechte? Weberhaupt Eenne ich 
feine Tugend, die nicht in freiwilliger Aufopferung befteht, 
und von der Größe des Opfers ihren höhern oder niedern 
Merth erhält. Tugend ift, nach meinem Begriff, morali- 
ſches Heldenthum; niemand ift verbunden ein Held zu ſeyn. 
Ich verdenfe es daher einem Schuldigen nicht, wenn er fein 
nah dem Geſetz verwirktes Leben durch die Flucht rettet: 
aber ich ehre und bemundere den Schuldlosverurtheilten, 
der Lieber fich felbft aufopfern, als feinen miiuteaem N 
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Beifpiel des Ungehorſams gegen bie Gefege geben will. Eine 
fo edelmüthige Gefinnung mag (wenn man will) an jedem 
andern als etwas Derdienftliches angefehen werben: an Se 
rates war fie nicht mehr, als was alle, die ihn’ Fannten, 
von ihm zu erwarten befugt waren. Hatte er nicht bei jeder 
Gelegenheit zu erlennen gegeben, daß er die Mechte des 
Menfhen den Pflichten des Bürgers unterorbne? Hatte er 
‚nicht das Hauptgeichäft feines Lebhens daraus gemacht, feiner 
Republik gute Bürger zu erziehen, und fich felbft als ein Vor⸗ 
bild aller Bürgertugenden darzuftelen? War es nicht eine 
augzeichnende Gigenfchaft feiner Sittenlehre, daß er foger 
die guten Ungewöhnungen, zu welchen uns die Pflicht gegen 
uns felbft auffordert, vorzüglich defwegen zu empfehlen 
pflegte, weil fie und geſchickter machten, unfre Bürgerpflichten 
zu erfüllen? Wie wäre es einem ſolchen Manne angeftan 
den, ein folhes Leben, bloß um defien Dauer zu friften, fe 
- nah” am Ziele noch durch eine Handlung zu entehren, mo: 
durch er feine eigenen Grundfäge fo gröblich verläugnet haben 
würde? Die ftandhafte Weigerung, feine Bande von Kriten 
zesreißen zu laflen, fehte feinem ganzen Leben die Krone auf: 
da hingegen, wenn er dem Triebe der Selbfterhaltung amd 
den Bitten feined Freundes nachgab, diefe einzige Schwad: 
beit feine eigene Weberzeugung von der Wahrheit feiner Lehre 
verdächtig gemacht, und die gute Wirkung feines bisherigen 
Beiſpiels entkräftet, ja bei vielen gänzlich vernichtet, ihr 
felbft aber auf ewig in den großen Haufen der alltäglichen 
Menſchen herabgeftoßen hätte, bie keinen höhern Beweggrumd 
Eennen als ihren yerlinlihen Vorcheil, und immer bereit 
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nd, biefem das Beſte des ganzen Menfchengefchlechts auf: 
uopfern. 

Hebrigens wollen wir nicht vergeffen, daß Sokrates auch 
on feinem Daͤmonion (wie er dem Kriton gefagt haben foll) 
on der Flucht aus dem Gefängniß abgehalten wurde, und 
Ifo voraus verfichert war, daß die Sache übel ablaufen würde. 
ich denke, wir werden den Helden überhaupt Fein Unrecht 
hun, wenn wir vorausfeßen, daß fie alle, fo viel ihrer je ge⸗ 
sefen find, immer mehr oder minder ein wenig geſchwaͤrmt 
aben. Sofrated glaubte in ganzem Ernft an eine göttliche 
Stimme, die fih von Zeit zu Zeit in feinem Innern hören 
aſſe; und für einen fo einfachen fchlihten Mann wäre dieß 
Anzige ſchon mehr als hinreichend gewefen, ihm fo viel 
Stärfe zu geben, als er nöthig hatte, in einem Alter von 
aehr als fiebzig Fahren dem Tode mit Muth entgegenzugehen. 
Ind fo viel von Sofrated ehrwuͤrdigen Andenkens. | 

Daß unfre Freundin Lais in Milet Auffehen macht, 
rauche ich dir kaum zu fagen; das verfteht fi von ſelbſt, 
iewohl wenig Städte in der Welt ſeyn mögen, die ſich ſchoͤ⸗ 
erer Weiber rühmen koͤnnen, als diefe prächtigfte, reichfte 
nd wolluͤſtigſte Handeleftadt von Jonien. Da fie fich öfters 
nd allenthalben wo für fie felbft etwas Merkwuͤrdiges zu 
shen ift, wenigſtens durch das dünne Silbergewoͤlk eines 
toifhen Schleiers, fehen läßt, und hier ungefähr auf den 
Amlihen Fuß lebt wie zu Korinth, fo fehlt es ihre unter dem '. 
Feften und Neichften diefer üppigen Metropolis nicht an An⸗ 
etern, die fih in die Wette beftreben, einen günftigen Blick 
er Göttin auf fich und ihre angebotenen Dpfergaben au zichen. 
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Aber noch bleibt fie ihrem erſten Plan getreu, ſchreckt zwar 
niemand ab, muntert aber auch niemand auf, nimmt m 
Feine unbedeutende Geſchenke an, und macht einen Aufwand, 
als ob die Quelle, woraus fie fchöpft, nie verfiegen koͤnne. 
Dieb alles erhöht die Achtung nicht wenig, die man fchon der 
bloßen Schönheit, felbft in einem unfcheinbaren Aufzuge, zu 
erweifen geneigt iſt; ſogar die Hetären betrachten fie mit 
einer Art von Ehrfurcht, und würden ſich gefhmeichelt finden, 
wenn fie eine fo volllommne Perſon an der Spipe ihres Dr: 
dens erblidten. Man fragt einander, wer fie fen, und es 
gehen zwanzig verfchledene Mährchen, immer eines wunder 
barer als das andere, über ihren wahren Namen und Stand, 
und ihre geheime Gefchichte herum. Ich würde, wenn id 
ihr Vertrauen auch weniger befäße, leicht errathen, wohin 
dieß alles zielt; und ich bin gänzlich der Meinung, daß es 
der einzige Weg ift, ihren Wohlftand auf eine Art, die ihrer 
nicht ganz unwuͤrdig iſt, fiher zu ftellen. Das Nähere hier: 
über zu feiner Zeit. | 

Mein Kleonidas gefällt allgemein, und ftrablt von Freude 
und Wonne, da er hier, mit lauter fchönen Gegenftänden 
umgeben, fich in feinem wahren Elemente fühlt, und, mie er 
fagt, erft jeßt vecht zum leben anfängt. Er findet in Milet 
alles beifammen, was den feurigften Liebhaber der Kuͤnſte die 
das Leben verfchönern befriedigen kann: die herrlichiten Werke 
der edeln und zierlihen Joniſchen Baukunſt, eine zahlloſe 
Menge Bildfäulen von den beften Meiftern, und reihe Ge 
mäldefammlungen aus allen Schulen, vornehmlich von den 
beribmteften Malern unierer Zt, Wewoer, Zeuxis, Parrha⸗ 
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ſius, Timanthes, Paufiad, Eurenidad, Apollodor, und andern. 
Er bringt einen großen Theil feiner Zeit damit zu, alle dieſe 
Kunftwerte zu ftudiren, und, indem er einem jeden das, worin 
er vorzüglich ift, abzulernen fucht, zu einer eigenthümlichen 
Manier zu gelangen, die ihn von allen unterfcheide, und ihm 
von niemand fo leicht nachgemacht werden koͤnne. Wie es 
ihm gelingen werde, wird die Zeit lehren. Noch ift er wenig 
mit fih felbft zufrieden, und fchilt ung Idioten, wenn mir 
etwas ſchoͤn finden, das er gemacht, oder vielmehr angefangen 
hat; denn noch kann er nicht von fich erhalten, etwas fertig 
zu machen. Vornehmlich preifet er fich glüdlich, daß er durch 
die Bekanntſchaft mit Lais von feinen vermeinten Sdealen, 
oder Phantasmen (wie er fie nennt) zur Natur felbft zurüd: 
geführt worden fey. Wenn ich, fagt er, es einmal dahin ge- 
bracht haben werde, irgend einen beftimmten Zug ihrer Augen: 
brauen richtig zum zeichnen, und nur eines ihrer Ohrläppchen 
fo zu malen wie ich ed fehe, will ich mich für keinen kleinen 
Künftler halten. 

Kleombrot ift in feinem Ambracien angelangt, und ich 
gebe die Hoffnung noch nicht auf, daß ihn die vaterländifche 
Luft vielleicht allmählich wieder zurecht bringen könnte. Wenig: 
ftens halte ich es für ein gutes Zeichen, daß er die Trennung 
von der Geſellſchaft, die er verlaffen hat, zu fühlen, und, 
ohne es fich felbft zu geftehen, ganz heimlich fih zu ung zuruͤck⸗ 
zuwuͤnſchen ſcheint. Sollte diefe Dispofition zunehmen und 
bis zur Sehnfucht fteigen, fo ift befchloffen, ihn zu uns. eins 
zuladen; und ich zweifle Faum, daß die zärtfihe Mufarion 
fich Teine große Gewalt anthun müßte, in den ertten IR 
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in ihrem Herzen wieder einzuraͤumen, wenn er mit einem 
aufgeheiterten Geſicht zu ihr zuruͤckkehrte. 

Ich bin im Begriff, eine Reiſe durch alle Staͤdte von 
Jonien und Karien zu machen, und gedenke mich zu Epheſus 
lange genug zu verweilen, um dich da zu erwarten. Was 
wollteſt du länger in dem unruhigen Sprakus? Wie ſchoͤn 
auch Himmel und Erde in Sicilien find, mit dem marmen 
Glanze diefed Himmels der mich umfließt, mit der üppigen 
Pracht diefer Erde, mit der herzerweiternden Milde der wol: 
lüftigen Blumenluft, die ich hier athme, Kurz mit dem Leben 
in diefem Götterlande ift nichts anders zu vergleichen. 


53. 
Aleombrotus an Ariſtipp. 


La ab von mir, guter Ariſtipp! Alle deine Muͤhe, mir 
das Bild des gewaltfam fterbenden Sokrates und das Gefühl 
meiner Undankbarkeit gegen ihm erträglich zu machen, iſt ver: 
geblih. Niemals, niemals werd’ ich mir verzeihen können, 
daß ich die heiligfte der Pflichten einer phantaftifchen Leiden: 
ſchaft und ſelbſtſuͤchtigen Weichlichkeit aufzuopfern fähig war! 
Und daß ich es nicht koͤnne — daß die Zeit, die alle andern 
Seelenfhmerzen heilt, nur für die meinigen feinen Balſam 

babe, dafür hat Plato geforgt. 

Diefer Tage wird mir ein Buch von Athen zugefchiet, 
Yhddon betitelt, worin Moxd viren Elesten (einem Freunde 
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Echekrates erzählen läßt, wie Sokrates am Tage feines Todes 
ſich nod mit den Seinigen unterhalten und überhaupt bie 
zum lebten Augenbli fi benommen babe. Dem Buche war 
ein Feines Stuͤck Papier beigefügt, worauf nichts als dag 
einzige furchtbare Wort Lies! mit großen Buchftaben gefchries 
ben ftand. — Unmoͤglich Fönnt’ ich dir befchreiben, wie mir 
beim erften Anblick diefer Rollen zu Muthe war. Es währte 
eine gute Weile, bis ih nur die Buchftaben zu unterfcheiden 
vermochte; mehr ald Cinmal ergriff ich das Buch mit zittern: 
der Hand, und mußt’ es immer wieder bei Seite legen. 
Aber, wie ich endlich die Augen wieder gebrauchen Eonnte, 
und bis zu der Stelle gekommen war, wo Phädon alle Athe- 
ner, die fih an diefem traurig feierlichen Tage um ihren dem 
Tode geweihten Freund und Vater verfammelt hatten, auf: 
zählt, und Echekrates fragt: waren auch Auswärtige dabei? 
und Phadon den Simmias, Cebes und Phadondes von The⸗ 
ben, und den Euflides und Terpfion von Megara nennt, und 
dann auf die Frage: mie? waren denn Xriftipp und Kleom: 
brot nicht auch da? die Antwort gibt: nein, es hieß fie wären 
zu Aegina — fiel mir dag Buh aus der Hand, mir ward 
finfter, vor den Augen und ich fanf zu Boden. 

Bon diefem Augenbli an find mir die fchredlihen Worte, 
„es hieß fie wären in Aegina,“ nicht aus den Gedanken ge- 
kommen; fie erklingen immer in meinen Ohren, und ftehen 
allenthalben mit Foloffifhen Buchftaben gefchrieben, wo ich 
bin fehe. Aber von diefem Uugenblid an fand es auch feft 
und unerfhütterlih in meiner Seele, was mir noch allein 
übrig fey. — Beneidenswuͤrdiger Ariftipp! Die Tat Va 
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verleumbderifhe Gerücht Unrecht; dich hatte die Pflicht nah 
Cyrene abgerufen! Uber ich Ungluͤckſeliger, ich war zu Aegina! — 
In wenigen Stunden konnt’ ich zu Athen feyn — wußte alled 
was vorgefallen war — hatte vierzig Tage um zur Beſinnung 
zu kommen, und ließ mich, bald durch fallhe Scham, bald 
durch. die unmännlihe Furcht, ich wuͤrde den Anblick des ge 
liebten Sterbenden nicht ertragen können, bald durch die thoͤ⸗ 
richte Hoffnung, daß feine Freunde Mittel finden würden ihn 
zu befreien, zurüdhalten, die fchönfte, dringendfte, heiligke 
der Pflichten zu erfüllen! — Nein, Ariftipp! muthe mir nicht 
zu, daß ich mit diefer Furienſchlange im Bufen, mit dielem 
in meinen Innern wühlenden Bewußtſeyn, länger leben fol! 
Daß ich leben foll, um in jedem Auge, bad mich anblickt, die 
Worte zu lefen: er war in Aegina! — D Sokrates! wem 
noch ein Mittel ift deinen zürnenden Schatten zu verfühnen, 
fo ift es dieß allein! Wenn noch ein Mittel ift, meine Seele 
von diefem fhwarzen Flecken zu reinigen, fo ift es dieß allein! 
Und wär’ ed (wie du fagteft) allen andern Menſchen unrecht, 
eigenmächtig aus dem Keben zu gehen, ich bin ausgenommen! 
Mir ift es Pflicht, dih im Hades, im Elyſium, im unfidt: 
baren Reiche der Geifter, überall wo du auch ſeyn magft, auf: 
zufuchen, und fo lange zu deinen Süßen zu liegen, bis bu mir 
vergeben haft! — Wähne nicht ich ſchwaͤrme, Ariftipp!. Meine 
Sinnen find in diefem Augenblid reiner, meine Seele freier 
als jemald — die Stunde ift da — ich höre den dumpfen 
Ruf der Unterirdifhen — was fäum’ ich länger? Lebe wohl, 
Ariftipp! — Lais! — Mufarion! — Lebet wohl! Vergeßt 
mich! ich bin nicht wordig im euer Seren fortauleben. 
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- 54. 
An Sais. 


Der arme Kleombrot — gute Laista! — doch, du haft 
eine ftarfe Seele, meine Freundin, ich fchone dich nicht. Hier 
ift fein Abſchiedsbrief, und hier das Buch, das ihm dem legten 
Stoß gegeben hat — den Stoß, der ihn von einem Felſen des 
Ambraciſchen Ufers in die Wellen ſtuͤrzte. Der arme Juͤngling! 
Er war eines beſſern Schickſals werth, und verdiente diefen 
Taltblütigen haͤmiſchen Dolchftoß von der Hand eines ehmaligen 
Sreundes niht! — ch geftehe dir, Lais, ich bin aufgebracht 
über diefen ſtolzen Abkoͤmmling Poſeidons. „Es hieß fie wären 
in Aegina.“ — Und wo war denn er? — Plato war Frank, 
fagt’ er. — Sonderbar genug! Er mußte alfo fehr Fran, 
ſchlechterdings unvermögend fepn, fih von feinem Lager zu 
erheben, oder er hätte Eommen follen, und wenn er fih aud, 
gegen dad Verbot feines Arztes, in einer Sänfte nach dem 
Kerker hätte tragen laffen müffen. Oder war er etwa nur 
krank, um defto mehr Freiheit zu haben, den fterbenden Weifen 
fagen zu laſſen was ihm beliebte? Wirklich Tann man fi) 
eines folhen Argmwohnes kaum erwehren, wenn man fieht, 
wie er den ehrlichen Sokrates noch in feinen lebten Stunden 
feine Freunde in den verfchlungenften Irrgaͤngen der fub- 
tilften Dialektik herumtreiben laßt, und welhe Mühe der 
gute alte Mann fi geben muß, die fimpelften Dinge in 
unauflöslihe Knoten zufammenzudreben, bloß damit der 
ſcharfſinnige Sohn des Arifton fih den Spaß machen künne, 
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fie entweder wieder aus einander zu wideln oder zu zer: 
fchneiden, und feine Stärke in der eriftifchen Verierkunft vor den 
Athenern, den großen Liebhabern von Hahnen und Sophiften: 
tampfen, auszulegen. — Ich merke, liebe Laiska, daß ich zu 
verftimmt bin, um di, wenn ich fo fortführe, nicht fehr übel 
zu unterhalten: alfo lebe wohl, du Einzige, und vergif ber 
Abwefenden nicht. 


55. 
Lais an Arifipp. 


Kein, unglüdliher, aber guter und bei aller deiner 
Schwähe edelmüthiger Kleombrot, du follft nicht vergeffen 
werben! Und wenn noch etwas von bir übrig ift, dem es 
wohl thut wenn deine Freunde fich deiner oft mit Liebe und 
Wehmuth erinnern, fo nimm diefen Troft mit dir hinuͤber in 
das beſſere Leben, dag dich dein Sokrates hoffen ließ! 

Wer hätte fih diefen Ausgang einbilden Tönnen, lieber 
Ariſtipp? — Und doch dringt fih mir zuweilen der Gedanke 
auf, wir hätten es follen. Aber wer ſelbſt wenig Anlage zu 


irgend einer Art von Schwärmerei hat, kann ſich nie lebendig 


genug in einen ſolchen Kopf hineindenken, und laͤßt ſich nicht 
traͤumen, was fuͤr Unheil er in einem mit lauter Zunder und 
Brennſtoff angefuͤllten Gemuͤth anrichten kann. 


Meine groͤßte Sorge iſt jetzt, die zarte Muſarion ſtufen⸗ 


weiſe zu der fatalen Naxriit worgiheröten. Erct wenn fie 
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ch nach und nach an den Gedanken, daß er nicht. mehr ift, 
swöhnt hat, darf fie die Art feines Todes erfahren. Ich 
:aue dir zu, du werdeft gern hören, daß Kleonidag mir einen 
unten Theil deflen, mwag’ich durch deine Neigung zum Land: 
reihen entbehre, zu erſetzen fucht; und dafür wirft du fo 
rtig fepn, auch ihm und mir zuzutrauen, daß er nicht un⸗ 
luͤcklich in dieſer Bemühung ſeyn koͤnne. DBegeiftert von 
em Antheil, den wir alle an dem Schickſal deines ungluͤck⸗ 
chen Freundes nehmen, und von Platons Schilderung der 
-odesftunde des Sokrates, hat er mir die Ideen zu zwei 
roßen Gemälden mitgetheilt, womit er beiden ein Denkmal 
u ftiften gefonnen ift. Zum erften hat er bereits eine leicht- 
efarbte Zeichnung entworfen, die mir feinen Gedanten glüdlich 
u fombolifiren feheint. Die Scene ift ein weit in die See 
ervorragender kahler Felfen, an einem wilden Elippenvollen 
Strande, den reizenden Ufern einer entfernten, aus dem 
parmen rofigen Duft eines ftilen Sommerabendg, wie unter 
inem durchſichtigen Schleier, hervorfcheinenden Landichaft 
egenüber. Kleombrot, von der Neue in Geftalt einer Erin: 
ns mit Schlangengeißeln verfolgt, ſtuͤrzt fi) von der Spike 
‚es Felfens herab: aber ein freundlicher Genius, mit mäd: 
igen Flügeln über der Ihäumenden Brandung fehwebend, ift 
jereit, den Fallenden in feine gegen ihn ausgebreiteten Arme 
mfzufaften, um ihn an das entgegen liegende Ufer der Inſel 
er Seligen zu tragen, wo Sofrates, zwifchen Ppthagoras 
nd Solon, von verfchiedenen andern Weifen und Heroen der 
Borzeit umgeben, aus einem lieblihen Hain ihm entgegen 
u Eommen fcheint. Unter das Bild fol mit gelten Uut- 
2Bieland, Ariftipp,  B 26 


Bienen 
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fraben gefchrieben werden: er war in Aegina und ift nun bei 
Sofrates. 

Um den Tod des Sokrates fo wahr ald nur immer möglih 
darzuftellen, wird. er nächftens eine Neife nah Theben, Athen 
und Megara unternehmen, und fih mit den vorzügliciten 
Freunden des Weifen, mit Kriton, Kritobul, Apolloder, 
Aeſchines, Antiſthenes, Cebes und Euflides befannt machen, 
um Seihnungen nad ben Leben von ihnen zu nehmen, damit 
er fie in dem großen Gemälde defto richtiger bezeichnen, grup 
yiren und in Handlung fegen Eönne. Um den lieben late 
auch hier nicht leer ausgehen zu laffen, foll einer aus der 


Gruppe, die am entfernteften von der Hauptperfon ift, feinen 


Nachbar mit dem Ausdrud der Vermunderung fragen: wo 
bleibt Plato? und der andere wird mit Achfelzuden antworten: 
es heißt er fey unpaͤßlich. Du fieheft, Ariftipp, wem Klee 
nidas durch dieſes Parergon einen Fleinen Liebesdienft zu er: 
weiten hofft? — Der Einfall verdiente wenigftend einen 
Kuß, hör’ ich dich fagen. Auch befam er ihn, im deinem 
Namen, auf der Stelle. Aber — wie ed zuging weiß ih 
felbft nicht recht — es mußten wohl ein paar Nektartropfen 
zu viel darein gefommen ſeyn; denn — wir wurden beide 
ein wenig davon beraufcht. — Laſſ' dir fagen, Freund Ariftipp, 
— es ift ein gefährliher Menſch, dein Kleonidas; du hättet 
ihn wohl können zu Haufe laffen ! 

Mein Unftern fügte es, als ich zu Athen war, daß Plato 
die ganze Zeit über abwefend feyn mußte; denn nun fehe id 
erft, wie. fhmeichelhaft mir feine Eroberung gemefen wäre. 


Sein Buch hat mir eine enge Meinung von der Feinheit 
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feines Geiftes und von feinem Dichtergenie. gegeben. Wahr 
iſt's, man müßte den Sokrates gar nicht gekannt haben, wenn 
man nicht fehen follte, daß Plato fih große Freiheiten mit 
ihm herausnimmt; und ich wollte felbft meinen beften Hals⸗ 
ſchmuck dran feßen, er habe bei aller feiner Nedfeligkeit nicht 
den dritten Theil von allem dem gefagt, was ihn der junge 
Schwaͤtzer grübeln und fubtilifiren läßt. Indeſſen ift doch 
nicht weniger wahr, daß er die Eigenheiten feines Meifterg 
mit vieler Gewandtheit nachzuahmen weiß; und wiewohl er 
fie überhaupt (was den Nachahmern gewöhnlich zu begegnen 
pflegt) merklich übertreibt, fo ift Doch an vielen Stellen das 
Driginale und Auszeichnende im Ton und in der Manier des 
Alten gar nicht zu verfennen. Aber was mir von diefem 
Schriftfteller, und dem, was er und feyn Fönnte wenn er 
wollte, den größten Begriff gibt, ift die Darftellung der 
legten Stunde feines Helden, von dem Augenblid an, wo er 
fagt: ed. werde nun Zeit für ihn ſeyn, ind Bad zu gehen. 
Mich dünkt wir haben nichts fo Schönes in unfrer Sprade 
als diefe Erzählung, die fo ganz fchliht und anſpruchlos 
ausfieht, und in der doch, wenn ich nicht fehr irre, fo viel 
wahre epifche und pſychagogiſche Kunft if. Ich habe dieſes 
Stuͤck ſchon zum drittenmal gelefen, und jedesmal mit dem 
reinen Vergnügen und der völligen Befriedigung, die nur das 
hohe Schöne der Seele gewähren Tann. 

So viel Ruͤhmens von dem Werk eines Menfhen den 
du nicht liebſt, und das freiwillige Geftändniß — einer Un: 
treue, in einem und ebendemfelben Briefe, ift deiner Philo: 
fophie beinahe zu viel auf einmal zugemuthet, lieber Ariſtivv. 
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Das moͤcht' es wirklich ſeyn, wenn du nicht waͤreſt was du 
biſt: ſo einzig in deiner Art, wie deine Freundin Lais in der 
ihrigen. Was ſollte ſie dir nicht vertrauen duͤrfen? 


56. 
An Lois. 


Ja wohl, fhöne Lais, darfft du mir alles vertrauen! 
Du, der die Grazien einen Freibrief gegeben haben, nichts zu . 
fagen noch zu thun was Nriftipp nicht gut fände. Zudem iſt 
Kleonidas mein anderes Ih; was du ihm thuft, ift mir 
gethan; und wär’ es nicht unter deiner Würde, die eben 
Dienfte meines Freundes nicht auf eine edle Art zu be 
lohnen ? 

Wird er feine Neife bald antreten? Mich verlangt fehr, 
feinen Tod des Sofrates vollendet zu fehen. Sobald id 
höre daß er es ift, ergreife ich Diefen Vorwand, um eine 
Lebende wieder zu fehen, ‚die mir Amor felbft, wenn er ein 
Maler wäre, nicht zu Danke malen könnte, und — fliege 
‚nah Milet zurüd. | 
Hippias meldet mir, daß er vor dem Ende diefes Monats 
au Athen eintreffen werde, um von da nad) Samos abzugehen, 
wo er feinen kuͤnftigen Wohnſitz aufzufchlagen befchloffen hat. 
Denke nur, der unbeftändige Menfch hat die fhöne Timandra 
einem feiner Freunde in Syprakus abgetreten! Ich weiß, 
Schreibt er mir, nichts am ihr madniienen, kt daq fie zu gut 
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für mid if. Wahrfcheinlih hat er irgend einen geheimen 
Beweggrund, warum er frank und frei zu Samos anlangen 
will. — Ich habe ihm eine Abfchrift des Phädon zugeſchickt, 
und ihn, in deinem Namen erfuht, uns über den fpeculativen 
Theil desfelben feine Meinung zu fagen. 

Inzwiſchen unterfhreibe ich, ohne daß es mir die min- 
defte Gefälligkeit Eoftet, alles, was du Nühmliches von die 
fem fonderbaren profaifhen Gedichte gefagt haft. Denn eine 
Art von Gedicht ift es am Ende doch, und zum Dichter wäre 
Plato geboren gewefen, wenn ihn nicht fein böfer Genius 
neben feinem natürlihen Hang zum Fabuliren und Allegoris 
firen, noch mit einem unmiderftehlichen Trieb ſich Telbft 
und andre in dialeftifhe Spinneweben zu verfangen geftraft 
hätte. Da ihm die fchlihte populäre Philofophie des Sofra- 
tes Fein Genüge that, vertiefte er fich ſchon früh in den Grü- 
beleien der Eleatifhen und Ppthagoriſchen Schule, die fi 
damit abgeben, das Innerfte der Natur und den erften 
Grund der Dinge, dag Umendliche, den Urfprung der Welt, 
Das Wefen der Materie und des Geiftes, kurz, alles ergruͤn⸗ 
den zu wollen, was nicht zu ergründen ift. Unbefriedige 
fhwärmte er nun von einem Spfteme zum andern, baute 
bald auf diefe, bald auf jene Hypotheſe, riß dann, wenn er 
wieder einige Zeit um Sofrated gewefen war, wieder ein was, 
er gebaut hatte, und würde vermuthlich zulegt unter lauter 
Ruinen gelebt und nie etwas Haltbared zu Stande gebracht 
haben, wenn ihn die Mufe, die ihm als fein guter Damon 
zugegeben ift, nicht immer antriebe, aus den Bruchftüden, 
die in feiner Phantafie uber und durcheinander Wegen, W 
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dieſen, bald jenen Iuftigen und fchimmernden Zauberpalaft 
zuſammenzuſetzen. Jetzt iſt er noch fo vol von diefen Ma— 
terialien, dag ihm die Wahl weh zu thun fcheint, und er 
ung lieber alles auf einmal geben möchte. In der That 
bat er in feinem Phadon fo vielerlei fir Perfon, Ort und 
Zeit Schickliches und Unfchirliches zufammengedrängt, daß ich 
in dieſem einzigen Dialog die Embryonen von zivanzig an⸗ 
dern fehe, die er vermuthlih nah und nach auszubriten 
gedenkt. Doch das möchte er immerhin, und viel Glide 
dazu! Denn warum follte er nicht Bücher fchreiben, da er 
das Talent, feinen Gedanken jede beliebige Geftalt zu geben, 
und eine Fülle Attifher Nedfeligleit in feiner Gemalt bat, 
und, fobald er nur will, den Verftand, die Einbikdungsfraft 
und das Gemüth feiner Leſer zugleich in Bewegung zu fehen 
and zu unterhalten weiß? — Aber werm er fortfahren wollte, 
dem guten Sokrates die Hauptrolle in feinen philofophifdhen 
Dramen aufzubringen, und gerade dem Manne , der die Phi- 
kofophie vom Himmel oder vielmehr aus dem windigen Reiche 
der „regenbeladnen Jungfrauen“ des Ariftophanes, wieder 
auf die Erde herabholte und in das häusliche und birgerlice 
Leben der Menfchen einführte, kurz fih ausfchließlich mit einer 
Rebensweisheit befchäftigte, die für jedermann verftändlic und 
brauchbar war, wenn Plato fortfahren wollte, feine Liebhabe: 
rei, abgezogene Begriffe bis zu einem unbrauchbaren Grab 
von Feinheit anszufpinnen, und die Leute mit Zweifelsknoten, 
die er ſelbſt nicht aufzulöfen weiß, zu beunruhigen, gerade 
dieſem Manne vor die Thoͤr zu legen; dieß, ich befenn’ es, 
wird’ ich ihm nicht wohl verzähen Tannen. stil und es 
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jedem erlaubt ſeyn, dad Wahre, zu welchem fo vielerlei Wege " 
füßren, auf demjenigen zu fuchen, den er für den naͤchſten 
oder anmuthigften halt; nur ftelle jeder fich felbft vor, und 
‚nehme fih nicht heraus, das Geficht eines andern zu einer 
Larve vor fein eigenes zu machen. 

Daß Plato fih nicht zugleich mit dir in Athen befand, 
meine Freundin, hat deinen fieggewohnten Neizen vielleicht 
eine Kleine Demuͤthigung erfpart, wenigftens hätteft du dich 
in einen: Hylas oder Hyacinth verkleiden müffen, um feine 
Anfmerkfamkeit zu erregen. — Doch ich will ihm keinen Vor: 
wurf aus den Verſen machen, worin er (damals felbft noch 
wenig mehr als ein Sinabe) feine Leidenfchaft für die ſchoͤnen 
Knaben After, Uleris, Agathon u. a. (vielleicht nur um die 
Mode mitzumachen) eine fehr feurige Sprache reden ließ; 
denn es ift allerdings zu glauben, daß Sokrates, zu welchem 
er ſich feit feinem zwanzigften Jahre ziemlich fleißig hielt, ihm 
diefe Keine Attifche Unart abgewöhnt haben werde. 

Ich gedachte mich nicht länger zu Ephefug zu verweilen, 
als nöthig war, eine alte Gaftfreundfchaft zwifchen meiner 
Familie und einem hiefigen angefehenen Haufe zu. erneuern, 
und den weltberühmten Tempel der Ephefifhen Göttin zu be: 
fehen. Zufälligerweife erfahre ich von dem alten Maler Eve- 
nor, daß fein ehmaliger Schüler Parrhafius (ein geborner 
Ephefier) täglich erwartet werde. Der alte Mann legte einen 
befondern Nahdrud auf das Wort Lehrling, und fchien fi 
nicht wenig darauf zu Gute zu thun, daß er einen Schüler 
babe bilden können, der feinen Meifter weit hinter fih zuruͤck⸗ 
gelaffen. Parrhafins Iangte den folgenden Tag an, WO KM 


328 


Bekanntſchaft hat fo viel Unziehendes für mich, daß ich ſchon 
eine ganze Dekade länger hier bin, ale anfangs meine Abfiht 
war. Vielleicht wirft du dad Vergnügen haben, ihn in Milet 
zu fehen. Ich wuͤnſche es um Kleonidas willen, der, mofern 
wir dem ftolgen Parrhafius verbergen daß er fein Nebenbuhler 
in der Kunft ift, vielleicht Gelegenheit fände, ihm das eine 
oder andere von feinen Geheimniffen, die Färbung zu behan⸗ 
deln, abzuhafhen. Denn es ift unglaublich, was der Mann 
mit feinen vier Farben für Wunder thut. 

‘ Du bift mir, aller Wahrfcheinlichfeit nach, große Entihk 
digung fehuldig, meine fchöne Freundin, und ich will dic vor: 
her gewarnt haben, nicht zu fehr zu erfchreden, wenn ih in 
irgend einer fchönen mondhellen Nacht, da du mid am we 
nigften erwartet hätteft, auf einmal wie aus dem Monde ge: 
fallen, vor dir ftehe,, und mir — einen Abdrud des Kuſſes 
ausbitte, womit du den Ichönen. Kleonidag unter die Götter 
verfent haft. Denn dieß ift, nach dem Ton feines letzten Brie: 
fes zu fchließen, der Fall mit ihm, wiewohl er fo befcheiden 
ift, mir aus der Urfache feiner Apotheofe ein Geheimniß zu 
machen. 


57. 
An Kleonidas. | 


Ein gluͤclicher Zufal Hat mich zu Ephefus mit dem größten 
Maler unfrer Zeit in Belanatkaott ar. Do errärlt fo: 


\ 
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leich daß ich den Parrhafius meine, von welchem die zwei 
einen Stüde in dem Landhaufe unfeer Freundin zu Aegina 
ich fo fehr bezauberten, und von deflen Demos du mich mit 
iner Bewunderung, die an mir etwas Ungewoͤhnliches ift, 
veechen hörteft. In der That gibt es dermalen noch ſchwer⸗ 
ich etwas Vollendeteres in eurer Kunft, und ich wollte du 
ntfchlöffeft dich, bevor du an die Ausführung der beiden Denf- 
aäler gehft, zu einer Neife nah Mitylene, bloß diefed Ge⸗ 
näldes wegen, an weldhem ein Auge wie das deinige fo viel 
u fehen und zu ftudiren finden würde. 

Parrhafius ift ein feiner, ftattlihber Mann, der, neben 
ndern mit feiner Kunft in Bezug ſtehenden SKenntniffen, 
ih vorzüglih auf die Menfhentunde mit Ernft gelegt zu 
aben fcheint. Won dem SKünftlerftol;, den man ibm Schuld 
ibt, mag er wohl nicht ganz frei feyn; und warum follte er 
uch nicht fühlen dürfen was er ift, und wie nahe die Maler: 
unft, die vor ihm noch in der Wiege lag, der Hora ihrer 
Hhönften Blüthe durch ihn gebraht worden? Er ſpricht gern 
on dem, was er in diefer Ruͤckſicht geleiftet habe, und da 
hn dieß nothwendig auf den Zuftand führt, worin er feine 
tunft gefunden, fo ift natürlich, daB er an den Werfen ber 
Iten Meifter, ohne darum ungerecht gegen fie zu ſeyn, mehr 
u tadeln als zu loben bat. Ob er aber eben fo gerecht ge: 
en feine jetzt blühenden Nebenbuhler, einen Zeuris, Xi: 
nanthes, Paufias u. a. fen, ließe fi fait bezweifeln; we: 
igftens halt er zuräd, wenn bie Rede von ihnen ift, und 
ibt, wenn diefes oder jenes von ihren Werfen gerühmt wird, 
eine Beiſtimmung gewöhnlid nur mit den WWREo ur 
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Augenbrauen. Man fagte mir, es ſey eine von feinen Eigen 
heiten, daß er beim Arbeiten, weder einen andern Maler, 
noch jemand, der im Ruf eines Kenners der Kunft ſtehe, 
zufehen laſſe. Gegen bloße Liebhaber hingegen ift er defte 
gefälliger, und ich habe unter diefem Titel das Vergnügen 
gehabt, ihn am einem großen Gemälde arbeiten zu fehen, das 
die Entfheidung des Streits um die Waffen Achilles zwiſchen 
Ajax und Ulyfles vorftelt, und in kurzem zu Samos um den 
Preis mitwerben fol. Nur wenn er die lekte Hand an ein 
Merk legt, Tchließt er fih vor jedermann ein; vermuthlid 
weil er ein Geheimniß befist, um feinen Gemälden den fi: 
nen Ton und dag Lebenathmende und DBefeelte zu geben, 
das fo fehr daran bewundert wird. Ich ſprach ihm von fer 
nem Demos, wie einem bloßen Liebhaber zukommt, mit Ent: 
zuͤcken, und erhielt dadurch das Recht, ihm in gebührender 
Einfalt und Demuth die Trage vorzulegen: ob es wirklich 
. feine Meinung gewefen fep, den Charakter des Athenifchen 
Volks in dieſem Stüde darzuftellen? Er antwortete mir 
lachend: vermuthlich ift es dir von dem Beſitzer unter biefer 
Benennung gezeigt worden? Da ich es beiahte, fuhr er fort: 
‚ib will dir offenherzig fagen was an der Sache if. Es 
War wirklich mein erfter Gedanke daß es ein allegorifches Ge 
mälde werden follte; aber die Schwierigkeit war, wie id es 
anſtellen wollte, die Widerſpruͤche im Charakter des Athene 
ſchen Volkes fo zu perfonificren, daß gefcheidte Leute ohne 
Wahrfagergeift errathen könnten was ich wolle. In zwei 
Stuͤcken, deren jedes nur eine Seite diefes Charakters ge 
deigt hätte, möchte dieß lentalke onaeasuaen ferne, wiemohl 
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die Sache noch immer große Schwierigkeiten hatte; aber auf 
Einer Tafel fand ich es platterdings unmöglih. Nach langem 
Hin= und Herfinnen, fiel mir ein, anftatt meine Abficht 
durch alegorifche Perfonen erreichen zu wollen, würde ich bef: 
fer zum. 3tel kommen, wenn ich eine wieder auseinander 
gehende Volksverſammlung fehilderte, und zwar fo, daß man 
aus den verfchiedenen Gruppen errathen Einnte, was un: 
mittelbar vorher verhandelt und befchloffen worden, und 
was Diefer umd jener für eine Rolle dabei gefpielt habe. 
Ich geftehe, daß ich dieſen Gedanken für eine Cingebung 
meines ‚guten Genius hielt, und ihn daher mit mehr als 
gewöhnlicher Begeifterung ausführt. Ich hatte nun Ger 
legenheit, alle die verfchiedenen Züge, woraus der Charakter 
der. Athener zufammengefeßt ift, auf die natürlichfte Art in 
Handlung und Gontraft zu fehen. Mein Stuͤck, wiewohl 
es im Grunde nichts mehr ift ald was der Augenfhein 
ausweist, wurde dennoch für den nachdenkenden Befchauer, 
der den Geift eines Gemäldes zu erhafchen weiß, wirklich 
das, wozu ich es anfangs machen wollte, eine Charakteriftit 
der Athener, und da der Name Demos Athenäön beides 
gleich fchilih bezeichnen Eonnte, fo verkaufte ich es dem 
Liebhader zu Mitplene unter diefem Titel, mit weldem es 
mich hoffentlich eine Weile Aberleben wird.” — Gewiß fo 
lange, fagte ih, als die Erde mit einer allgemeinen Der: 
Brennung oder Erfäufung verfhont bleibt, wofern die Befiker 
nur Sorge tragen, es vor dem nachtheiligen Einfluß der 
Luft und der Sonne zu bewahren. — Meine Farben halten 
bis auf einen gemiffen Grad beides aus, verfekte Harduin®. 
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— Du mußt deren wirklih ganz eigene und andere unde |! 
kannte haben, fagte ich, da du folhe Wunder damit thun 1 
kannſt. — Gleichwohl fiehft du da nur vier auf meiner Pe | 
lette, war feine Antwort; — und nun hatte ich Keine Bull, | 
weiter zu fragen. Parrhaſius zeigte mir unter verſchiedenen 
zum Verkauf fertigen Stüden zwei zufammengehörende, die 
ih, ihres fonderbaren Effects wegen, für unfre Freundin 
gekauft habe. Beide Tafeln ftellen ebendenfelben ſchwerbe⸗ 
waffneten Kriegsmann vor; auf der einen ift er im vollem 
Lauf begriffen, auf der andern legt er feine Ruͤſtung ab, um 
j auszuruhen; in beiden herrfcht ein fo hoher Grad von Wahr: 
heit und Leben, daß man ihn auf jener ſchwitzen zu fehen, und 
auf diefer keuchen zu hören glaubt. Er war fo zufrieden 
mit mir, als ich diefe, eben nicht ſchwer zu machende, Be 
merfung machte, daß er mich noch eine ziemliche Anzahl klei⸗ 
ner, ‚auf elfenbeinerne Täfelhen gemalter Stüde fehen lieh, 
die an täufchender Lebendigkeit und Grazie der Ausführung, 
fo wie an Leichtfertigkeit des Inhalts alles: weit übertreffen, 
was ich je in diefer Art gefehen habe. Laſſ' dir genug feyn, 
Kleonidag, daß eine in Sötterwonne hinfterbende Leda dad 
zuͤchtigſte Stüd von der ganzen Sammlung war. De et 
mich etwas verlegen ſah — (du weißt, "ich liebe die Ent: 
weihungen der heiligen Myfterien Amord und Aphroditend 
nicht) — fagte er mir ganz unbefangen: dieſe Scherze mei 
nes Pinfels find eigentlich nur für mich felbft gemacht, und 
dienen mir zur Erholung nach ernfthaftern Arbeiten. Ich 
würde Feines davon um irgend einen Preis verkaufen; nur 
diefe Leda ift derjenigen beit Gueieru I cine (ale fin: 
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den follte) die fchöner ift als fie, und ftatt des göttlichen 
Schwans — mit mir vorlieb nehmen wil. Du fiehft, 
Freund Kleonidas, daB Parrhafius nicht nur ein großer 
Maler, fondern auch ein großer Schal ift, und die ſchwache 
Seite der Leden kennt. Wenn es nur auf die erfte feiner . 
Bedingungen anfäme, fo wäre die feinige fchon verfpielt. 
Ich möchte wohl willen was Laie zu diefem tollen Einfall 
ſagt? 

Parrhaſius iſt reich, und lebt auf einen ziemlich Aſiati⸗ 
fhen Fuß. Sch fah verfchiedne Ihöne Sklaven und Sklavin: 
nen in feinem Haufe, und eine der lestern ſchien mir feiner 
Leda fehr Ahnlich zu fehen. Und fo viel von deinem berühm- 
ten Kunflverwandten. | 
Ich brauche dir, nicht zu fagen, wie ungeduldig ich nad) 
‚der Ausführung ‚deiner zwei herrlichen Ideen bin. Kür die 
Heine Rache, die du fir mich an dem fpißnafigen Plato ge- 
nommen haft, hat Dir Lais, wie ich höre, ſchon in ihrem 
und meinem Namen gedantt. Strenger wird ihn hoffentlich 
fein eigenes Gefühl beftrafen, wenn er hören wird, daß er 
mit drei haͤmiſchen Worten einen Juͤngling, der wahrlich 
der Sofratifhen Bildung Ehre gemacht haben würde, zur 
Verzweiflung getrieben hat. 
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58, 
feis an Arifipp: 


Laͤugne nur nicht, Ariftipp, daB du eiferfüchtiger biſt, 
old du mir und vieleicht dir felbft gern geftehen moͤchteſt. 
Wenn es fo ift, fo haft du Unrecht, mein Freund. Ein 
Kuß ift am Ende doch nichts mehr als ein Kuß, und wenn 
in einer kleinen Beraufchung auch ein halbes Duzend daraus 
geworden wären, fo folte, daͤcht' ih, um eines fo guten 
Einfals willen wie der, wofuͤr Kleonidas fie befam, eine 
folhe Kleinigkeit einem Freunde wohl zu gönnen ſeyn. Oder 
Fönnteft du auch nur im Traume den Argwohn hegen, id 
fey leichtfinnig genug, meine Mufarion um einen Liebhaber 
wie Kleonidas bringen zu wollen? Ich werde dir, mit deiner 
Erlaubniß, Feine weitere Erläuterung über diefe Sache geben; 
genug wenn ich dir fage, daß zwifchen ihnen beiden eine 
Art von Freundfchaft (wie fie eg nennen) erklärt ift, die id, 
ohne mich deutlich heraus zu laffen, auf alle Weife begin: 
flige, und, wenn fie noch einige Kleine Proben auggehalten 
bat, zu beiderfeitiger Zufriedenheit in einen ehelichen Liebes: 
Inoten zufammen zu ftriden gefonnen bin. Muſarion ift 
eines Mannes wie Kleonidas mwerth, und Kleonidas könnte 
in allen drei Welttheilen ſchwerlich ein Mädchen finden, das in 
jeder Beziehung, es fey als Freundin und Lebensgefährtin, oder 
als Mutter feiner Kinder, oder ald Gefpielin feiner fröhlichen 
Stunden, oder als Model für feine Lieblingskunft, fich befler 
für ihn fhicte, al8 meine Mokarien, die au einer feltnen 
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Schönheit und Anmuth, und einem Gemüth, das die Keime 
iller weiblihen Tugenden in ſich trägt, gerade fo viel Ver: 
tand und Wis zum Antheil befommen hat, als ein Weib 
m Kreiſe des haͤuslichen Lebens nöthig haben kann. Ich 
Haube. mich der Pflicht, die mir ihr edler Vater auferlegt 
yat, nicht beffer ale durch eine ſolche Verbindung entledigen 
u Eönnen, und ich freue mich voraus, daß mein Plan dei⸗ 
ien Beifall haben wird. 

Eurybates ift feit kurzem nach Athen zurüdgelehrt, und 
vir werden die Lüde, die ein fo angenehmer Gefellfchafter 
n unferm Cirkel laßt, nicht fo leicht erfest befommen. Gr 
rat mir mit einem fchönen Medifchen Eunuchen, der ein 
reffliher Sänger und Githerfpieler ift, ein Gefhenf gemacht. 
Bas konnt' ich da weniger thun, als ihm die Charis Drofo 
um Gegengefchent aufzudringen? — Oder zweifelft du etwa, 
aß ich großmüthig genug zu einem ſolchen Opfer war? — 
zleichwohl that ich's nicht. Ich begnügte mich, ihr die Frei: 
weit zu fchenfen, und überließ es ihr felbft, mit ihrer Per: 
on nah eignem Belieben zu fchalten. Gurpbates verliert 
ichts dabei. Sie begleitet ihn nach dem fehönen Athen, 
md wenn fie die Sofratifhen Lehren, die ich ihr mitge: 
‚eben habe, befolgen will, fo wird fie wahrfcheinlich Urfache 
aben, mit ihrem Loofe zufrieden zu ſeyn. — Ich pfuſche 
er Cheftifterin Here ziemlich ftark ins Handwerk, wie du 
iehft; es ift eine wahre Liebhaberei bei mir, und muß wohl 
n einer Perfon, die fo ungeneigt ift fih felbft binden zu 
affen, feltfam genug fcheinen. Erklaͤre dir's wie du 


kannſt; ich mag mir den Kopf nicht zerbrechen, die Urfade 
davon zu ergründen. 

Du fchreibft mir, du habeft den Hippias in meinem 
Namen erfuht, ung feine Gedanken über die Ichten Reden 


des Sokrates im Phädon mitzutheilen. Wozu das? was 


fümmert mich's, wie Hippias über dieſe Dinge denkt? wenn 
ich jemands Gedanken. darüber wiſſen möchte, fo find es die 
deinigen; wenigftens fo lange ich feinen andern kenne, mit 
dem ich, in allem was Intereſſe für mih bat, lieber ſym⸗ 
pathiſiren moͤchte als mit dir. 


59. 
Kleonidas an Ariſtipp. 


Faſt beſorge ih, Freund Ariſtipp, irgend eine gefaͤllige 
Epheſerin habe das Bild unſrer edeln Freundin in deinem 
Kopf ein wenig abgebleicht. Du moͤchteſt wiſſen, ſchreibſt du 
mir, was ſie zu dem Preiſe, den Parrhaſius auf ſeine Leda 
ſetzt, ſagen wuͤrde? — Das will ich dir nicht verhalten, mein 
Lieber. „Parrhaſius,“ ſagte fie, „mag nur in Zeiten, wofern 
es nicht ſchon geſchehen iſt, fuͤr eine huͤbſche Anzahl Copien 
ſorgen; denn an Leden, die ſeinen Preis nicht zu hoch 
finden werden, kann es ihm ſo leicht nicht fehlen; und er wird 
wahrſcheinlich, wenn ihm die Luſt ankommt den Schwan zu 
ſpielen, jede lebende ſchoͤner finden als ſeine gemalte.“ — 
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Diep ift alles was fie fagte, und ich daͤchte das haͤtteſt du 
errathen koͤnnen. 

Sch bin im Begriff nach Theben und Athen abzusehen, 
und hoffe meine Leute in wenig Tagen beifammen zu haben, 
Denn ich brauche nichts als Umriffe und hier und da einen 
charakteriſtiſchen Strich; das übrige foll fich wohl in meinem 
Gedahtniß erhalten. Meinen Ruͤckweg werde ih über Samog 
nehmen, wo bei einer öffentlichen Gemäldeausftellung Parrhaſius 
und Timanthes mit einigen andern um den Preis ftreiten 
werden, den eine Sefellfchaft von Kunftliebhabern auf die befte 
malerifhe Darftellung des Streits um die Waffen Achills im 
Lager der Griechen vor Troja ausgefeht hat. Doc, das haft 
du ja fchon vom Parrhafius gehört. Die Neife nach Mitplene 
bat mir ein glüdlicher Zufall erſpart. Der Befiker deö be 
rühmten Demos Athenäön ift vor einiger Zeit geftorben; 
feine gefammelten Kunftwerke werden von feinen Erben ver 
kauft, und jenes Foftbare Stüd hat Hegefander, ein Günft- 
ling des Plutus zu Milet, um fünfhundert Dariken an fi 
gebracht. Ohne Zweifel wird es, um die Zeit da du nad 
Milet zuruͤck kommſt, in feiner Galerie zu fehen ſeyn. Parrhaſius 
bat viel geleiftet; aber die Kunft ift unendlih. Keiner kann 
alles, Feiner erreicht das Ziel, und felbft in dem, worin 
einer alle feine Vorgänger übertroffen hat, kann und wird 
er von irgend einem Nachfolger übertroffen werden. Zeuris 
wird wegen der Nichtigkeit feiner Umrifle und des Taͤuſchenden 
feiner Färbung bewundert; Parrhafius glaubt, es ihm im 
beidem zuvorzuthun, und hat vielleicht Recht; aber daB er 
die höchfte Stufe in beidem ſchon . erikiegen habe, ale W 

Wieland, Ariſtipp. 1. 22 
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wenigftens nicht, wenn ich auch nicht fagen Fönnte, worin, 
geſchweige wie er übertroffen werden koͤnne. Die Forticritte, 
welche die Malerfunft in den legten dreißig Jahren gemadt 
Hat, find zum Crftaunen; laſſ' uns noch dreißig oder vierzig 
Jahre leben, und wir werden vieleicht aus den Schulen derer, 
die jetzt den Vorfin haben, eines Parrhaſius, Timanthes, 
geuris, Paufias, Künftler hervorgehen fehen, die diefe eben 
fo weit hinter fih zuruͤcklaſſen, als fie ihren Lehrmeiſtern 
yorgefprungen find. Da ih des Timanthes erwähnt habe, 
Darf ich nicht vergeflen, daß er fi diefen ganzen Monat über 
zu Milet aufgehalten hat, um das Gemälde zu vollenden, 
womit er zu Samos um den Preis ftreiten will. Ich habe 
mich, wie du denken kannſt, um feine Freundſchaft beworben; 
Lais begegnet ihm mit ausgezeichneter Achtung, und er fehlt 
nie bei den Spmpofien, bie fie den vorzüglichften Männern, 
Einheimifhen und Sremden, welche ſich hier aufhalten, häufig 
zu geben pflegt. Sur Erfenntlichfeit hat er fie mit einem 
Heinen Gemälde beſchenkt, worauf Hebe der Götterkönigin 
eine Schale mit Nektar reicht, und in diefer die fchöne Lais, 
in jener die lieblihe Mufarion unverkennbar ift, wiewohl ihm 
Teine von beiden gefeflen hat. Che ich dieſes Stud fah, hatte 
ich keinen Begriff Davon, daß man gemalten Augen fo vie 


Geift, gemalten Lippen und Wangen eine fo herzgeminnende 


Beredfamkeit geben, und aus dem Ganzen einer nachgeahmten 
Geſtalt einen fo täufchenden Widerfhein des unfichtbaren 
Innern hervorleuchten Iaffen koͤnne. Ich müßte mich fehr 
irren, oder bier ik wehe als Varrhaſius. — Timanthes 


wirde ſich auch ohne Ka Talent in eher anten Seleliihaft 
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als ein vorzügliher Menfch ausnchmen; fo wie unter feinen 
Kunftverwandten wenige ſeyn mögen, die mit fo viel Urſache 
zum Stolz eine fo edle Art von Befcheidenheit befigen wie er. 

Aus unfrer Vaterftadt, lieber Ariftipp, habe ich Kürzlich 
fo gute Nachrichten erhalten, daß die immer näher rüdende 
Ausſicht an meine Zuruͤckkunft mich erfreuen würde, müßt 
ih mih nicht von fo manchen liebensmürdigen Perfonen 
trennen, die ih in Griechenland zurüdlaffen werde, mit der 
Gewißheit fie nirgends wieder zu finden, als vieleicht da, wo 
der arme Kleombrot zu frühzeitig hingegangen ift. 


60. 
Hippias an Ariflipp. 


s Kaum Fann ich glauben, daß die fchöne und — allzu⸗ 
weife Lais im Ernft zu willen verlange, mas ich von dem 
Phaͤdon des jungen Platon halte. Wenn fie ihn (mas ich. 
Doch vorausfegen muß) gelefen bat, fo Kann fie fih felbft am 
beften Tagen, ob fie durch die vorgeblihen Beweife der Un⸗ 
vergänglichkfeit und Unfterblichkeit der Seele, die er feinem 
Meitter in den Mund legt, überzeugt ift oder nicht. Ich für 
meine Perfon erinnere mich nicht, in meinem ganzen Leben 
etwas Froftigeres und weniger Befriedigendes über biefen 
Gegenſtand gehört oder gelefen zu haben. Wahrlich es fteht 
fchleht mit der Hoffnung derer, die fih ewig zu leben wuͤn⸗ 
fchen, und weil das Mecept zu Medeens Kedvxc&ch wer- 
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oren gegangen iſt, und die Quelle der Jugend erſt ned 
entdeckt werden fol, Tein anderes Mittel, ihres Wunſches 
theilhaft zu werden, fehen, als nach dem Tode in einer un 
ſichtbaren Welt ein neued Leben zu beginnen — es fieht 
(ſage ich) ſchlecht um ihre Hoffnung, wenn fie auf keinem 
-feftern Grunde ruht, als auf der Behauptung: „es muͤſe 

auf den Tod ein neues Leben folgen, weil das Erwachen aus 
dem Schlaf entftehe, und beides eine nothwendige Kolge da: 
son fey, daß jedes Ding, dem etwas entgegengefeßt ift, and 
diefem Entgegengefeßten entfpringe.” Was wird: die Nah: 
welt (wofern diefes Platonifhe Machwerk feinen Schöpfer 
überleben follte) von Sokrates und von denen, die ihn für 
einen Weifen hielten, denken müflen, wenn fie liest, daß er 
ein paar Stunden vor feinem Tode feine beften Freunde, 
lauter geſetzte und zum Theil ſchon bejahrte Leute, mit ſo 
Jäppifchen Fragſtuͤcken, wie man fie etwa an ein Kind von drei 
Jahren thun Fönnte, unterhalten habe; und follte fie wohl 
glaublich finden, daß fo verftändige junge Männer, mie Cebed 
und Simmias, fi diefe Findifhe Art von Belehrung hätten 
‚woblgefallen laffen? Oder was dentft du daB man. zu einem 
"Dialog, im Gefhmad der Heinen Probe, die ich. mir (wunders⸗ 
halben) abzufchreiben die Mühe geben will, fagen werde? 

Sohrates (u Eebes). Mas meinft du, Cebes, tft irgend 
etwas dem Leben fo entgegengefent als das Schlafen dem 
Erwachen? 

Cebes, Allerdings. 

Sokrates. Was denn? 
Cebes. Geſtorben ſeya. 
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Sokrates. Entſtehen nicht beide aus einander entgegen- 
efeßten Dingen, und muß es nicht mit ihren refpectiven- 
Sntftehungen (yereccıs) eben bdiefelbe Bewandtniß haben ? 

Cebes. Wie könnt’ es anders? 

Sokrates, Gh will dir nur das eine Paar der fo eben: 
jenannten Dinge fagen, fowohl fie feldft als ihre Entftehungen ; 
ind du fagit mir dann das andere. Sch ſetze alfo, ſchlaſen 
ind machen, und num fag’ ich: aus dem Wachen .entfteht das: 
Schlafen, und umgefehrt aus dem Schlafen das Wachen, 
ınd ihre Entftehungen find, vom einen, das Einfchlummern, 
om andern das Aufwachen. Hab ih es deutlich genug ges 
ast, oder nicht? \ 

Cebes. Sehr deutlich. 

Sokrates. Nun fage du mir auch, wie ed fich mit dem. 
eben und dem Geftorbenfeyn verhält. Sagft du nicht, daß 
eben das Gegentheil fey von Oeftorbenfepn ? 

Erbes, Allerdings, ' 

Sokrates, Und. daß fie aus einander entfpringen? 

Cebes. Ga, | 

Sokrates, Was wird alfo aus dem Lebenden ? 

Cebes. Das Geftorbene. 

Sokrates. Und aus dem Geſtorbenen? 

Cebes. Nothwendig muß man bekennen, das Lebende. 

Sokrates. Dieſemnach, mein lieber Cebes, entſtehen 
ie Lebenden aus den Geſtorbenen? | 

Cebes. So fcheint ee. 0 

Sokrates, Unſre Seelen find alfo im Hades? 

Cebes, Man ſollt' es denken. 
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Sokrates, Und, mas ihre beiderfeitigen Entftehmgen 
vetrifft, Legt nicht die eine ar am Tage? Denn Sterben 
ift doch etwas Augenfcheinlihes, oder nicht? 

Cebes. Ganz gewiß. 

Bohkrates, Wie wollen wir nun weiter verfahren? 
Wollen wir dad, was aus dem Geftorbenfenn entfteht, nicht 
ebenfalls für etwas Entgegengeſetztes halten? Sollte die 
Natur nur bier allein hinken? Oder müflen wir eine bem 
Sterben entgegengefeßte Entitehung annehmen ? | 

Cebes. Das mülfen wir allerdings. 

Sokrates. Was für eine alfo? 

Cebes. Das Wiederaufleben. 

Sokrates. Wenn nun ein Wiederaufleben ftattfindet, 
wäre da nicht das Miederaufleben eine Entftehung des Leben: 
den aus dem Geftorbenen? 

Cebes. Unſtreitig. 

Sokrates, Wir ſind alſo genoͤthigt als etwas Ausge⸗ 
machtes einzuraͤumen, daß die Lebenden eben ſowohl aus 
den Geſtorbenen entſpringen, als die Geſtorbenen aus den 
Lebenden: und wenn dieß iſt, ſo haben wir einen hinreichen⸗ 
den Grund anzunehmen, daß die Seelen der Verſtorbenen 
irgendwo ſeyn muͤſſen, von wannen ſie wieder geboren werden 
koͤnnen? 

Cebes. Aus dem Eingeſtandenen folgt dieß nothwendig, 
u. ſ. w. 

Nun frage ich dich, Ariſtipp, ob das unausloͤſchliche Lachen 
der ſeligen Goͤtter im erken Buch der Ilias hinlaͤnglich waͤre, 
eine ſolche Manier za vhUelovevevo vor alten wutelacen? 
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Und in was für ein unendlihes und unermeßliches Wiehern 
müßten erft die befagten Götter (die über ihren neuen, dienſt⸗ 
fertig von einem zum andern herumhinkenden Mundfchenten- 
fo entfeglih lachen Fonnten) ausberften, wenn fie ein Paar 
gravitätifche Leute unter den Wolken, über Dinge wovon fie: 
nichts verftehen noch wiſſen Eönnen, im höchften Ernft fo pofz 
firlih irre reden hörten? Gleichwohl läßt Plato den gutem: 
alten Sofrates, feinen ganzen Sterbetag über, in diefem Ges: 
ſchmack dialogiren, und der ganze Discurs dreht fih immer. 
um Diefen feinen Beweis herum. Und welh ein Beweis! 
Aus einer Induction, die am Ende auf ein bloßes Spiel mit 
Morten binausläuft, und auf dem grundlofen Vorgeben bes 
ruht: wenn zwei einander entgegengefeßte Dinge auf einander. 
folgen, fo entftehen fie auseinander! Diefem Grundfag zufolge 
koͤnnt' er ung eben fo bündig beweifen, ein Hungriger müffe: 
nothmwendig fatt werden, wenn er gleih nichts zu eflen hat, 
oder die alte Hekube müffe wieder jung und eine zweite, 
Helena werden; denn Hunger und Sättigung, Alter und 
Jugend, Runzeln und Schönheit find einander entgegengefeßt, 
und folgen auf einander, müffen alfo eben fo nothwendig aus 
einander entipringen, als das Wachen aus dem Schlafen und 
Das Leben aus dem Tode. Der Beweis müßte fich gut aus⸗ 
nehmen, wenn er, nad dem obigen Mufter, in Furzen Fragen 
und Antworten, mit möglichfter Langweiligkeit geführt wuͤr⸗ 
de! — Und dennoch Hat der finnreiche junge Menfch in feiner. 
fubtilen Einbildungskraft Mittel gefunden und etwas noch 
Lächerliheres zum Beften zu geben. Wenn er beweifen koͤnnte, 
meint er, daß unſre Seelen vor dieſem Leben ſchon iegendwa 
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Ya geweſen wären, fo hätte er damit fo gut als bewieſen, 
daß fie auch nach demſelben irgendwo ſeyn könnten. Und wie 
führt er diefen Beweis? Alle Menſchen, fagt er, bringen eine 
Art von Begriffen mit auf die Welt, die fie weder durch 
ihre eigenen Sinne noch durch fremden Unterricht erlangen. 
Mer daran zweifelt, lege nur dem erften beften Kinde von 
drei oder vier Jahren Fragen vor, zu deren Beantwortung 
nichts ald gemeiner Menfhenverftand erfordert wird, und 
Bas Kind, wenn es recht gefragt, das heißt, wenn ihm die 
Antwort auf die Zunge gelegt wird, wird auch allemal die 
rechte Antwort geben. Man zeige ihm 3. B. zwei Stüde 
Holz von ungleiher Größe, und frage: find diefe Stüde Holz 
gleich groß? fo wird es ohne Anftand mit Nein antworten. 
Mie könnt’ es aber dag, wenn es nicht fchon einen Begriff 
von der abfoluten Größe und Gleichheit hätte, den ihm doch 
gewiß weder feine Amme noch fein Paͤdagog beigebracht haben? 
Woher alfo Eönnte das Kind den Begriff vom Großen -und 
Gleichen an fih, das weder Holz noch Stein noch irgend etwas 
anderes in die Sinne Fallendes ift, fondern bloß, als das für 
fi beftehende Große und Sleihe, mit dem Verftande ange 
haut werden kann, woher Eönnt’ es dieſen Begriff haben, 
wenn es ihm nicht fchon vor feiner Geburt, alfo in einem 
‚ vorhergehenden Leben, befommen hätte? Und wie hätte es 
ihn auch in diefem erhalten können, wenn es nicht in einer 
Welt gelebt hätte, wo Groß und Gleih, Rund und Edit, 
Warm und Kalt, kurz alle durch die Sprache bezeichneten 
abftracten und allgemeinen Begriffe, wie fie Namen haben mögen, 
als felbftftändige ‚, wiewwohl wetsenerlie und uͤberſinnliche 
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Wefen, eine.ung Sterblichen unbegreiflihe Art von Eriftenz 
haben, oder vielmehr die einzigen wahrhaft und ewig eriftiren- 
den Dinge (Ta ovrws ovre) find? In diefer unfichtbaren Welt 
lebten einft unfre Seelen, mitten unter diefen, nur dem reinen 
Berftand anfchaubaren Dingen, dag wahre Geifter- und Göt- 
terleben; und vermuthlich wird ung Plato (der in diefem 
Lande „Nirgendswo“ ganz zu Haufe zu fenn fcheint) Künftig 
noch offenbaren, wie es zugegangen, daß unfre befagten See: 
len, aus einem fo herrlichen Zuftande in den ſchlammichten 
Pfuhl der Materie herabgeworfen, und in thierifhe Körper, 
als in eine Art von dunfeln unterirdifhen Kerkern (wie er 
fagt) eingefperrt worden, wo fie durch die fünf Sinne, als 
eben fo viele Spalten in der Mauer, die Schatten jener 
wirklichen Wefen erbliden, und bei diefen wefenlofen Erfchei- 
nungen fich jener, wiewohl nur dunfel, wieder erinnern. Ge⸗ 
nug vor der Hand, daß ed fo und nicht anders ift, und 
Daß, nad Platons pofitiver Verfiherung, nichts thörichter 
und erbärmlicher feyn kann, ald der unglüdlihe Wahn, worin 
wir andern gemeinen Menfchen befangen find, als ob die Erde, 
worauf wir herumkriechen, die wahre Erde, und das Schein: 
leben in diefer Sinnenwelt, zu Korinth, Aegina oder Milet, 
wo wir uns (unter den gehörigen Bedingungen) fehr wohl 
zu befinden glauben, das wahre Leben fey. Nichts weniger!- 
Im Gegentheil, es ift ein fo elender Zuftand, daß der aͤrmſte 
Sklave in den Bergwerken von Laurium, wenn er wie Plato 
philofophiren könnte, unendlich glüdlicher wäre, ald mein Sreund ' 
Ariſtipp an einem mit allem, mas Land und Meer Köftliches 
hat, befeßten Tiſche, der fhönen Lais gegenüber, in ver Mut=- 
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erlefenften, fröplichften Gefellfhaft und unter den angenehm: 
fien Unterhaltungen. Kurz, fo lange unfre Seelen, an den 
Leib gefeffelt, in den finftern Höhlen und Gruͤften diefer unter: 
irdifhen Erde ſchmachten, und bie fie durch den Tod — 
der aber freilich nur dem Platonifirenden Philofophen ein 
freundlicher Genius ift — wieder ind mahre Leben geboren, 
und zum Anfchauen und unmittelbaren Umgang mit den ſammt⸗ 
lihen Neun = und Zeit: auch Vor = und Verbindungsmörtern 


an fih emporgeftiegen ſeyn werden, ift (außer dem philoſo⸗ 


phifchen Tod, wodurch der Platonifhe Weife fih bereits in 
dem gegenwärtigen Scheinleben eine freilich noch etwas Arm: 


liche Art von Eriftenz verfchaffen Fann) an Fein wahres Leben, 
geſchweige an etwas, das ‚den Namen Glüdfeligkeit verdiente, 


zu gedenken, 


Stage doch die fchöne Laid in meinem Namen, wie fie. 
fih in der Gefelfchaft diefer Platonifhen Stammmefen, zwi. 


ſchen der felbftftändigen Langweile und dem abfoluten Hojahnen, 


gefallen würde, und fie wird mir hoffentlich zu gut halten, 
Daß ich mich über folhe Hirngefpenfter nicht ernſthafter erkläre. 
In der That kann ich es mir ſelbſt kaum verzeihen, daß ih. 
mich fo lange dabei aufgehalten, zumal da ich mich dadurch fo 
verftimmt habe, daß ich dir nichts weiter zu fchreiben weiß, 
als daß ich vor wenigen Tagen zu Samos angelommen bin, 


und durch die gute Belorgung meines Freundes Zenodor 
fogleih eine bequeme Wohnung bezogen habe, worin ich di 
‘je eher je lieber zu bewirthen hoffe. 
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bi. 
Ariſtipp an Fais. 

Wenn der Brief des Hippias, von welchem ich dir hier 
eine Abſchrift uͤberreiche, Stoff zu angenehmer Unterhaltung. 
in einer deiner mufurgifchen Abendgefellfchaften geben Könnte, 
fo würde ih mich wegen der Heinen Ungebuͤhr, wodurch ich 
ihn erfchlichen habe, hinlaͤnglich entichuldiget halten. Di. 
wirft finden, daß er ein wenig unbarmherzig mit dem armen. 
Plato umgeht, und das neu auggeftellte hermaphroditifche., 
Mittelding von Dialektik und Poeſie von einer zu fchiefen. 
Seite betrachtet, um ihm völlige Gerechtigkeit widerfahren zu. 
laſſen. Indeſſen fcheint doch Plato felbft (zu feiner Ehre 
gefagt!) Feine große Meinung von der Stärke feiner Beweife 
für das Fünftige XKeben unfrer Seelen im Hades und in der, 
überfrdifhen Erde zu hegen; auch geht auf dem langweilig. 
fortfchnedenden Wege des Fragens und Antwortens ſo viel 
Kraft verloren ; die. wadern Thebanifchen Zünglinge, Cebes 
und Simmias, die dadurch entbunden werden follen, fühlen. 
fih durch die Operation fo abgemattet und die fo muͤhſam 
zur Welt gebrachte Frucht felbit fcheint fo viel dabei gelitten 
zu haben, — daß es mich nicht wundert, wenn die ſaͤmmt⸗ 
lichen Intereffenten kein fonderliches Vertrauen in ihre Dauer: 
haftigfeit zu fegen fcheinen, und fi des Zweifeld, ob es au 
richtig mit der Niederkunft zugegangen, nicht recht erwehren. 
koͤnnen. Wie folten fie auch, da Sokrates ſelbſt ſich am 
Ende, wie ed nun Ernft werden fol, mit biegen Werten: . 
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gen und Hoffnungen behilft, und die reine Auflöfung des 
Problems von der Erfahrung, die er zu machen im Begriff 
ift, erwartet? 

Es bedarf Feines tiefen Nachdentens, um zu fehen, daß 
über den Zuſtand der Seele nach dem Tode nicht eher etwas 
entfchieden werden kann, bis erft eine befriedigende Antwort 
auf folgende Fragen gefunden iſt: was iſt unfre Seele? — 
Wo und was war fie, bevor fie mit diefem Leibe verbunden 
wurde, ohne deflen Vermittlung fie, dermalen, weder empfin 
den, noch denken, noch wirken kann? — Iſt diefe Unentbehr: 
lichkeit ihres Organs eine bloße Bedingung unſers gegenwaͤr⸗ 
tigen Lebens ? Dder Tann fie auch ohne dasfelbe, als ein für 
fich beftehendes Weſen, fortfahren zu denken und zu wirken? 
Und, wofern dieß nicht möglich wäre, kennen wir irgend ein 
Geſetz oder eine Veranftaltung in der Natur, vermöge deren 
fie wieder mit einem andern, ihrem Beduͤrfniß angemeflenen 
Leibe verfehen werden könnte und: müßte? 

Es fehlt viel, daB der Platonifhe Sokrates auch nur 
Eine diefer Fragen fo beantwortet hätte, daß die Unmöglichkeit 
des Gegentheils augenfcheinlih wäre. Geſetzt aber auch fie 
Zönnten fo beantwortet werden, fo wäre ung doch nur die 
Möglichkeit der Sache begreiflich gemacht, und es käme noch 
immer darauf an: ob alles Möglihe auch erfolgen muͤſſe? 
oder, ob nicht die Erfahrung der einzige Weg ſey, worauf wir 
gewiß werden Eönnen, daß unfre Seele den Verluſt ihres 
Organs wirklich überleben werde? 

Bei diefer Bewandtniß der Sache ift klar, daß, fo lange 

die Menfhen wicht Mirtel finden, von ten Rurteng, der 
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noch immer vor die Mpfterien der Natur gezogen ift, aufzu— 
ziehen, nichts völlig Gewiſſes über das Fortdauern der Seele 
und ihren Zuftand nad .diefem Leben feftgefeßt werden könne. 
Hoffnungen, Vermuthungen, Hypotheſen, find alles, womit 
derjenige fih behelfen muß, der fih in den Gedanken nicht 
beruhigen ann: alles unter der Sonne hat einen Anfang und 
ein Ende; nichts befteht immer unter feiner gegenwärtigen 
Seftalt; alle Naturwelen, die wir Eennen, haben einen ge: 
wiffen Punkt der Neife, nach deffen Grreihung fie wieder 
abnehmen, und endlich, indem fie in ihre erften Beſtandtheile 
wieder aufgelöfet werden, aufhören zu ſeyn was fie waren. 
Sollte niht auch der Menſch ſich diefes allgemein fcheinende 
Naturgeſetz, wofern es wirklich allgemein wäre, gefallen laſſen? 
Warum nicht, wie ein gefättigter Gaft von der Tafel der 
Natur aufftehen und fi fchlafen legen? — „Um nie wieder 
zu erwahen?” — Warum nicht, wenn wir dazu geboren 
find? — Hder fühlft du auch, Laiska, daß etwas in dir ift, 
Das fich gegen diefen Gedanken auflehnt? Eine Art von dunkelm 
“aber innigem Gefühl, daß bein wahres eigentlihes Ich eben 
darum immer fortdauern wird, weil es ihm unmöglich ift, 
- fein eigenes Nichtfepn zu denken; weil mir ohne Unfinn zu 
reden nicht einmal vom Nichtfepn reden koͤnnen? Sollte die 
Behauptung, „daß das Selbftftändige in und, welches unter 
allen Veränderungen. denen es unterworfen ſeyn mag, immer 
fih felbft gleich bleibt, unvergänglich fey, noch einen andern 
Beweis bedürfen, als diefen: daß es und eben fo unmöglich 
iſt Etwas: ald Nichts, wie Nichts ale Etwas zu denken; und 
Daß fich weder eine Urfache, wie, noch ein Ze woran 8 
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zu ſeyn aufhören follte, erfinnen läßt? Sollte dieß nicht die 
ganz einfache natürlihe Urſache ſeyn, warum ung ber Ge 
danke an den Tod fo felten und wenig beumrubigt? Wem er 


fih uns auch darſtellt, fo wirft er wenig mehr auf uns, dd 


wenn uns jemand in größtem Ernft verfiherte, wir ſeyen 
nicht da, wiewohl wir felbft ung unſers Daſeyns aufs leben: 
Digfte bewußt wären. 


Ich rede, wie du fiehft, von Menſchen unfersgleihen; 
denn daß ed mit denen, die unter der Gewalt einer unge 
zügelten Einbildungstraft ftehen und fih vor den Schrec 
bildern des Tartarus und Ppriphlegeton grauen laflen, gleiche 
Bewandtniß habe, will ich keineswegs behaupten. Indeſſen 
begehre ich eben fo wenig zu läugnen, daß unfre Ruhe bei dem 
Gedanken des Todes, infofern fie fih auf die gefühlte Un: 
möglichkeit des Nichtsfeyng gründet, nicht vielleicht eine bloße 
Taͤuſchung fey, die aus dem üppigen Gefühl einer vollftrömen: 
den Lebenskraft entipringen, und ung dereinft, wenn die 
Quelle zu verfiegen beginnt, wieder verlaffen Eönnte. 


Es wäre alfo. nicht überfiiffig, wenn wir der Natur ned 
andere Singerzeige ablauerten, die und auf Betrachtungen 
hinwiefen, wobuch wir ber Unzulänglichkeit jenes ahnenden 
Gefuͤhls zu Hälfe kommen könnten. Sollte Plato nicht am 
Ende doch Recht haben, wenn er behauptet: unfre Seele 
bedürfe des Leibes nicht ſchlechterdings zu ihren eigenthuͤm⸗ 
lichen Verrihtungen; er ſey ihre darin mehr hinderlih «als 
behuͤlflich, und fie wuͤrde ohne ihn nur defto beſſer denken und 


wirken Tonnen? — Doh U ir Ari) die Sache 
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übertreibt, und Folgen daraus zieht, vermöge deren ex den 
Körper ald ein Gefängniß der Seele betrachtet, dadurd 
wollen wir uns nicht irre machen laffen. Wir gönnen ihm 
diefe Vorftelungsart fehr gern, und er wird ung dafür er- 
lauben, unfern Körper (dermalen wenigftens) für ein ganz 
bequemes, mit allem Nöthigen und vielem Nüslihen und 
Angenehmen wohl verfehenes Wohnhaus unfrer Seele anzu: 
feben. Die Frage fey alfo jeßt nur: kann unfre Seele, unter 
gewiffen Umftänden, der Organe ihres Körpers zu ihren eigen 
thuͤmlichen Verrichtungen entbehren, oder nicht? — Was wir 
fchlafend in Träumen erfahren, wird ung vielleicht einiges 
Licht hierüber geben können. Cs ift wohl kein Zweifel, daß 
wie im Traum ohne Zuthun unfrer Augen und Ohren fehen 
und hören, ohne Hülfe der Füße gehen, ohne die Sprad- 
werkzeuge wirklich zu gebrauchen, reden, kurz, daß die Seele 
zu wachen glaubt und fich in voller Activität befindet, während 
ihr Körper im tiefer Ruhe abgefpannt und unbemweglich da 
liegt, und die Organe der Sinnlichkeit und die Außerlihen 
Gliedmaßen überhaupt, fo viel wir wenigftens wiffen, nicht 
Das Geringfte zu den Verrichtungen derfelben beitragen. Aber 
hüten wir ung, einen zu rafhen Schluß aus diefer Erfahrung 
zu mahen. Auch im Traume bleibt die Seele an ihren 
Körper gebunden; fie wähnt mit feinen Augen zu fehen, mit 
feinen Ohren zu hören, und fih aller feiner Gliedmaßen, mit 
und ohne ihre Willkuͤr, zu bedienen; kurz, ihre Körper (wie: 
wohl er keinen Antheil an dem, was in ihrem Innern vor- 
geht, zu nehmen fcheint) bleibt auch im Traume ihr unger: 
trennlicher Gefährte, der beftändige Typus Ärer TEHÜÄMERN, 


und dad unmittelbare Werkzeug ihrer unfreiwilligen Empfäng: 
lichkeit ſowohl, als ihrer willkuͤrlichen Selbftbewegungen. 

Indeſſen ift bemerfenswerth, daß fie in dieſem fonder: 
baren Zuftande zwar immer mit ihrem Körper vereinigt if, 
aber viel weniger von ihm eingefchräntt wird als im Wachen. 
Wir verfegen ung mit der Leichtigkeit. einer Flaumfeder in 
einem Augenblick an die entfernteften Orte, wir fliegen obne 
Slügel durch die Luft, gehen unbenegt und unverfengt duch 
Waſſer und Feuer u. f. w., auch find die Beifpiele nicht 
felten, daß unfre geiftigen Kräfte im Träumen viel höher 
geſpannt find als im Wachen, und daß wir Dinge vermögen, 
wozu wir wachend entweder gar Feine oder eine nur geringe 
Anlage befigen. 

Seltner, aber doch zuweilen, ift ed als ob wir zu einer 
höhern Art von Criftenz gelangt wären; wir fehen fchärfer, 
hören feiner, fühlen zarter, ald im Zuftande des Wachens; 
die Gegenftände unfrer Liebe zeigen fih ung wie dur ein 
reineres Medium, .und die Gefühle und Gefinnungen, die Ik 
in ung erzeugen, find von aller gröbern Einnlichkeit dermaßen 
geläutert, daß wir darüber erftaunen müßten, wenn fie und 
in diefem erhöhten Zuſtande nicht ganz natürlich vorkämen. 
Sch felbft, Laiska, habe dich im Traume (was unglaublich iſt) 
noch fchöner gefehen als du mir wachend erfcheinft; ich wußte 
daß du es mwarft, und doch fah ich die himmlifche Göttin der 
Schönheit und Liebe felbft in dir, und es gibt Feine Worte, 
das was ich fühlte zart und rein genug auszudrüden. 

Sollte fih nun aus allem dieſem nicht mit ziemlicher 
Wahrſcheinlichkeit ihliegen \flen, weite Serle — die im 


Träumen ohne wirkliche Huͤlfe der dußern Sinne fieht unb 


rt, und defto fchönere Erſcheinungen het, deſto leichter, 
roͤhlicher und unbeſchraͤnkter ihre eigenen Kräfte ſpielen läßt, 
e größer die Unthätigkeit des Körpers ift — fie werde, durch 
ie gänzlihe Befreiung von den Einſchraͤnkungen desfelben fi 
elbft nur deſto ftärker fühlen, ihre mannichfaltigen Kräfte 
me deſto freier und freudiger entwideln, und, mit Einem 
Bort, anftatt aufzuhören zu ſeyn, erft recht zu leben ans 
angen? Man follt’ ed meinen; und doch wäre dieſer Schluß 
nroch zu raſch. Unſer Freund Hippias könnte ung einmwenden, 
‚der Körper fey im Zuftande des Traͤumens fo unthätig nicht 
ils es ſcheine; blieben gleich die äußern Drgane dabei aus 
em Spiele, fo feyen ohne Zweifel die innern defto gefchäfti-. 
jer; die allgemeine Erfahrung, daß zu fchönen, anmuthigen. 
nd mit einer Art von poetifher Wahrheit zufammengefehten 
Eraumen ein gefunder Schlaf nothwendig fen, ein Fieber- 
tanfer hingegen von lauter wilden, düftern, wahnfinnigen. 
nd ſchreckhaften Träumen geängftigt werde, diefe Erfahrung. 
‚Hein beweiſe ſchon hinlänglih, daß der Körper zu unfern 
Eraumen mehr beitrage, als wir angenommen hätten, und 
vir feven alfo noch keineswegs berechtigt, von der Selbft- 
hätigfeit unfrer Seele im Träumen auf die Fortdauer der=- 
elben nach der gänzlichen Trennung vom Leibe zu ſchließen.“ 
— Was hätten wir wohl hierauf zu antworten? 

So leiht, denfe ih, wollen wir ung die Waffen nit 
me den Händen ringen laffen. Der legte Einwurf wenigſtens 
vird ung wenig zu fchaffen machen, benn er ift vielmehr für 
ils wider und. Gerade der Umftand, dag ein gefunden, de e 
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ein rubiger Schlaf, ein fehr gemäßigter Lauf des Blutes und 
‚eine allgemeine. Erfchlaffung der Nerven, nothwendige Be 
dingungen derjenigen Art von Träumen find, auf welche wir 
unfere Vermuthungen geftügt haben, gerade dieſer Umſtand 
beweifet, daß die Seele im Träumen der Mitwirkung bed 
Körpers wenig oder gar nicht bedarf; und Daraus, daß unor- 
dentlihe Bewegungen und ſtuͤrmiſche Erfchütterungen des 
animalifhen Spftems das Gehirn mit wilden und gräßlihen 
Phantomen anfüllen, folget keineswegs, daß auch zu den ſchoͤnen 
und anmuthigen, ja zuweilen jogar finnreichen und fublimen 
Träumen, die uns im Zuftande eines ruhigen Schlummers 
erfcheinen, eine befondere Mitwirkung des Körpers nöthig fer. 
Nicht fo leicht dürfte hingegen der Behauptung — „daß bei 
aller Ruhe der äußern Organe die innern — bed Gehirns ver: 
muthlich — defto gefchäftiger im Träumen fepn könnten,” — 
mit Grund zu widerfprehen feyn, da es uns noch viel zu 
ſehr an Beobachtungen und genauer Kenntniß der feinften 
Theile unferd Körpers mangelt. Aber führt uns nicht diefer 
Einwurf felbft auf den Gedanken: daß das innerfte und un: 
mittelbarfte Organ unfrer Seele (eben dasfelbe, das bei den 
Träumen, wovon bie Nede ift, mitwirken fol) ang einem 
unendlich feinern Stoff als der. gröbere Körper, der ihm gleid- 
fam nur zum Tribonion dient, gebildet, und von einer fo 
vollfommenen und unzerftörbaren Natur fepn könnte, daß die 
Seele immer damit bekleidet bliebe, und nach der Trennung 
von ihrem fichtbaren Körper, vermittelft desfelben ſowohl ihr 
eigenes Geſchaͤft fortfegte, als in einer Art von Zuſammenhang 
mit der dußern Welt verklicke , wer wielmecht ſich zwar in 
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eine neue Welt verfegt fände, aber auch fogleich in derfelben 
zu Haufe wäre, und indem fie ihren neuen Zuftand an dem 
vorigen anzuknuͤpfen wüßte, im Grunde doch ihre vorige Art 
zu fepn, nur auf eine ihrer Natur gemäßere Weiſe fort: 
feßte? - 0 | 
Der Einwurf, „Daß fih das wirkliche Daſeyn eines fol- 
‚chen unfichtbaren Seelenorgans- nicht beweifen laffe, braucht 
ung nichts zu kümmern; denn, da es bloß darauf ankommt, 
ung irgend ein möglihes Mittel, wie die Seele nah dem 
Tode fortdanern : könne, zu denken, fo ift ed ſchon genug, 
daB und die Unmöglichkeit desſelben nicht bewiefen werden 
kann: ob es fich wirklich fo verhalte, Tann die einzige Offen: 
barerin deffen was wirklich ift, die Erfahrung, allein bewähren. 
Indeſſen bedürfen wir auch diefer Hppothefe nicht, um 

zu ‚begreifen, wie unfre Perfönlichkeit, oder das, was unfer 
eigentlihes Ich ausmacht, und mad man gewöhnlich unter 
dem Wort Seele verfteht, nach der Trennung vom: Körper 
fortdauern koͤnne. Wenn wir fehen, fo ift es ia nicht das 
Auge, wenn wir hören, nicht das Ohr, was fih der Vor: 
ftellung bewußt ift, die durch dag Sehen und Hören in ung 
veranlaßt wird; die Geele ift es welche fieht und hört, fo 
wie fie allein es ift, was, aus jenen Darftellungen der 
Sinne, Begriffe und Gedanken erzeugt, fie vergleiht und 
unterfcheidet, trennt und zuſammenſetzt u. f. f. Die Art und 
Veife, wie unfre Seele mit ihrem Körper zufammenhängt, 
ift eines der unerforfchlichen Geheimniffe der Natur; ich weiß 
nichts davon: aber daß diefes Ich, das fih ſelbſt fühlt, ſich 
felbjt betrachtet, fich felbft ‚bewegt, fi vieles BexxFxoßxvoo 
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erinnert, viel Künftiges vorherfieht, und, indem es beides 
mit dem Gegenwärtigen verbindet, der Baumeifter einer 
eigenen Welt in fih felbft wird; dieſes Ich, deffen weſent⸗ 
lichfte Beduͤrfniſſe Wahrheit, Ordnung, Schönheit und Volk 
fommenheit find, das nur durch den Genuß derfelben befrie: 
digt wird, und immer befchäftigt ift, fie in ſich felbft und 
außer fih hervorzubringen, — daß diefes Ich ein von mei- 
nem Körper ganz verfchiedenes Etwas ift, dieß weiß ich fo ge: 
wiß, als ich mir felbft bewußt bin. Warum alfo follte ans 
meiner dermaligen Cinfchränfung durch einen organifchen Kir: 
per nothwendig folgen, DaB er mir zu meinem Dafenn, oder, 


"was eben fo viel ift, zum Gebrauch meiner Kräfte und Faͤhig⸗ 


feiten, in und außer mir, fchlechterdings unentbehrlich fey? 
Iſt diefe Folgerung nicht von eben derfelben Art, wie der 
Irrthum jenes Fußgängers, der den erften Theffalifchen Rei⸗ 
ter, den er zu Gefichte befam, für einen Centauren anfah, 
weil er fich nicht vorftellen Tonnte, daß der Reiter, fobald ed 
ihm beliebe, abfteigen und auf feinen eigenen Fuͤßen gehen 
koͤnne? | 

Und nun, liebe Laiska, duͤnkt Dich nicht auch, went 
wir alle dieſe Betrachtungen mit der vorhin ermähnten Un⸗ 
möglichkeit, uns felbft als nicht eriftirend zu denken, zu: 
fommennehmen, es entftche daraus ein hinlänglicher Grund 
für ung, den Tod, den der Pöhel ſich als das ſchrecklichſte 
aller ſchrecklichen Dinge vorftellt, für den Uebergang zu einer 
höhern Art von Dafepn zu halten, und, ohne ihn zu min 
hen oder zu beſchleunigen, ihm, wenn er von felbft fommt, 
eben fo ruhig ind Seit zu chen, AS Suter? 
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Was denkſt du dazır, meine Freundin? — Was mid 
etrifft, ich denke in dieſem Augenblide, daß ich vermuthlich 
er erfte Menfh in der Welt bin, der fich einfallen Tieg, 
ine Stau wie du — mit Todesbetrachtungen zu unterhalten, 
md, was noch fonderbarer ift, der gewiß ſeyn kann, die 
Srazien, Scherze und Freuden, die dich immer und überall 
imgeben , nicht dadurch vericheucht zu haben. 


N 


. 


62. 
Sais an Ariftipp. 


Ich bin eine zu große Liebhaberin vom Leben, mein lie: 
er Ariſtipp, ale daß ich mich nicht fehr gern überreden laſ⸗ 
en follte, daß ich immer leben werde. Ich rechne es dem 
ipfindigen Plato (der fo viel dabei gewänne, wenn er es 
yeniger wäre) zu feinem geringen Berdienft an, daß er dir durch 
nen Phaͤdon Anlaß gegeben, mich über diefen Punkt (der am 
Inde doch Alten und Jungen, Schönen und Häßlichen gleich ange: 
sgen ſeyn muß) mit mir felbft ind Meine zu bringen. Indeſ⸗ 
m mag ed wohl ganz gut für und ſeyn, daß alles Gewicht 
er Gründe, die uns den Tod in einem fo fröhlichen Lichte 
eigen, dennoch Feine völlige Gewißheit hervorbringt, fo daß 
in Sofrates felbft nicht mehr Dadurch gewinnt, als es zu: 
ut, mit einer gewiſſen zwiſchen Hoffuung und Gleichgäl- 
igkeit leiſe hin- und herfchwebenden Ruhe, darauf ankom⸗ 
ren zu laflen, was an der Sache feyn werde. Woͤxeco wir 


völlig gewiß, daß und der Tod zu: einer fo großen Werber 
ferung unfrer Griftenz befördern werde, wie ihr. andern Phi 
Iofophen uns fo finnreih vorzufpiegeln wißt, wer wollte in 
den nadten Telfen von Seriphos grau werden, wenn er nur 
feinen Kahn vom Ufer abzufchneiden brauchte, um in das zau: 
berifche Land der Hefperiden oder in Platons uͤberirdiſche Erde 
hinuͤber zu fahren? Denn was diefer feinen Sokrates über 
unfre vorgebliche Soldatenpfliht — „unſern Poften nicht eher 
zu verlaffen bis wir abgelöst werden‘ — fagen läßt, über: 
jeugt mich nicht; und ich fehe nicht ein, was meine Frei 
heit über mich felbft zu gebieten befchränfen follte, fobald 
meine dermalige Griftenz nicht anders als unter unerträg 
lichen Bedingungen verlängert werden Fann. 

Es ift fehr artig von dir, Lieber, daß du es in meine 
Wahl ſtellſt, ob ih mit oder ohne Körper fortzuleben hoffen 
will. Als ich deinen Brief erhielt, faß ich eben einem großen 
Spiegel gegenüber, und (ich geftehe die meine Thorheit) id: 
konnte mich nicht entfchließen, bei meiner kuͤnftigen Reife in 
die, Geifterwelt, nicht wenigftens die Geſtalt, die mir ent: 
gegen fah, mitzunehmen, wenn ich auch allenfalls groß: 
müthig genug fepn könnte, dem palpabeln Theil meines derma: 
ligen Doppelwelens zu entfagen. Ob ich felbfk ein zu mate: 
vieles Wefen bin, ober woran es fonft liegen mag, genug ich 
kann mich mit der Vorftellung einer fo ganz ausgezogenen 
fplitternadten Seele nicht befreunden;. ein wenig Draperie 
muß um mic) herfließen; darauf habe ich, wie du weißt, nun 
eiumal meinen Kopf gefeßt. Der fubtile Leib, den du meiner 
Seele zugeftehft, würde wie alle (einer Leichtigkeit und Ge 
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wandtheit wegen nicht übel behagen; aber die Unfichtbarkeit,- 
die du ihm (ich weiß nicht warum) beigulegen beliebſt, fteht: 
mir nicht an, und ich muß dich bitten, ihm mit fo viel Licht- 
ftoff zu durchweben, daß er wenigftens aus einem halbdurch⸗ 

fihtigen Roſenwoͤllchen gebildet zu feyn feine, und von mei 

nen guten Freunden in der andern Welt ohne Anftrengung ihrer: 
Yugen gefehen werden koͤnne. Die fublime Geftalt, worin 
ich dir im Traume zu erfcheinen ‚pflege, gibt mir gute Hoff: 
nung, daß es gerade diefelbe ſeyn könnte, in welcher ich mid: 
ihnen zu zeigen wuͤnſche. Indeſſen wittre ich Doch einige 
Schwierigkeiten, und ich möchte wohl willen, wie du es 3. B. 
mit der Geſchlechtsverſchiedenheit zu halten gedenkſt? Ich 
gebe zu, daß ich bei der Umgeftaltung in einen Adonis oder 
Nireus von Seiten der Schönheit mehr gewänne als verlöre; 
aber man ift doch immer lieber .wad man ift, und wenn ber 
ätherifche Leib, den du den Leuten in der andern Welt allen= 
falls noch laffen willſt, nichts, was vermuthlich feinen Ge⸗ 
brauch mehr in derfelben haben wird, behalten foll, fo muß: 
eine Seftalt heraus kommen, gegen welche ich meine jeßige 
sicht vertaufchen möchte. Wie viel fällt bloß deßwegen weg, 
weil wir. (denke ich) nicht mehr eſſen und trinken, oder wenige 
ſtens, um und von Nektar und Ambroſia zu nähren, feine 
fo animalifchen Verdbauungs: und Abfonderungswerkzeuge nd- 
thig haben werden, wie dermalen?. Und was wollten- wir 
mit Armen und Beinen mahen, da vermuthlich alle die Be⸗ 
dürfniffe und Verrihtungen, wozu fie in dieſem Leben nö: 
thig find, dort aufhören werden? Kurz, ich fehe nicht, was 
yon unfrer jeßigen DOrganifation übrig bleiben tüwnte, Ad er 
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HKopf, an welchen etwa noch .ein paar Flügel geſetzt werben 
Könnten , bie ihm zugleih zur Bewegung umd zur Einbällung 
dienen würden. Wirklich gefällt mir diefe Idee immer bef 
fer je mehr ich ihr nachdente, und mir ift ich würde mich an 
eine fo leichte geiftige Eriftenz in Gefellfhaft guter und Ihe 
ner Köpfe ſehr bald gewöhnen Eönnen. — „Aber ein bloßer 
Kopf, meint ‚die Heine Mufarton, wäre doch ihre Sache 
nicht ; fie kann fich feine Glückfeligkeit ohne Liebe denken, und 
eine Liebe, die bloß im Kopfe ſitzt, fcheint ihre etwas fo Kalte 
und Langweiliges, daß fie lieber ganz darauf Verzicht thun 
wollte.” — Du tannft, leicht denken, Ariftipp, daß ich mid 
der Köpfe mit gehörigem Eifer annahm, und behauptete: 
"mas ihnen allenfalld an Feuer und Innigkeit abginge, würde 
reichlich dadurch erſetzt, daß fie die Liebe defto feiner zu be 
handeln, ihre mehr Reiz der Mannichfaltigleit zu geben, und 
fie dadurch viel beffer zu unterhalten und vor langer Weile 
und Sättigung zu verwahren müßten, als wenn fi bie 
Hppochondrien mit ind Spiel mifchten. Wir ftritten und 
lange darüber, und kamen zuletzt doch darin. überein, def 
unſre dermalige Art zu ſeyn vor der Hand wohl die beite 


tepn möchte. Dabei, lieber Ariſtipp, wollen wir's denn auch 


einftweilen bewenden laflen, und der guten Mutter Natur 
äutrauen, fie würde und weder das Verlangen noch die Kraft 
ind Unendliche fort zu leben gegeben haben, wenn es nicht 
ihr Ernſt wäre, daß mit der Zeit noch etwas Beſſer's and 
und werden follte. Wie fie das anftellen will, ift ihre Sache; 
genug daß fie unfer vollkändigfted Sutrauen verdient, und (wie 
Blato weislich fagt) in «lem onen in vertändig zu Werke 
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seht, daB wir nicht. zu. beforgen haben, fie werde in diefem 
Punkte allein ſich felbft ungleich feym und nicht wiſſen, was 
fie mit ung anfangen wolle. 


.63. 
Arifipp an Sais. 

Es ift ſehr natürlich, daß die Befigerin eines Körpers, 
ber ben größten Künftlern das unerreichbare Ideal der Schön: 
beit darſtellt, fi nie von ihm zu trennen wünfchet, und alſo 
wenigfteng feine Geftalt, wäre fie auch nur aus MWoltenftoff 
gewebt, ins andere Leben mit hinuͤbernehmen möchte. Denk 
die Seinheit ded Stoffes würde der Schönheit fo wenig nach: 
theilig feyn, daß fie vielmehr dadurch erhöht werden muͤßte. 
Deflen ungeachtet, ſchoͤne Lais, ſcheint dein Widerwille gegen 
das, was du eine fplitternadte Seele nennft, mehr von einer 
irrigen Vorftellung als von der Sache felbft herzuruͤhren. 
Warum follte es, was die Schönheit betrifft, mit der Seele 
nicht eben diefelbe Bewandtniß haben wie mit dem Leibe? 
So wie, nach der fehr wahrfiheinlichen. Behauptung unferd 
Freundes Stopas, ein untadelig fchöner Leib durch jebe Be⸗ 
dedung in den YUugen der Anfchauer nur verlieren kann, und 
fih erſt alsdann in feiner ganzen Glorie zeigt, wenn er ohne 
alle Hülle gefeben wird: fo mag auch vermuthlich eine ſchoͤne 
Seele nur dann, wenn fie, nach gänzlicher Entlleibung vom 
Stoff in ihrer eigenthämlichen Geftalt ericheiet, work wo 


wittelbares Anfchauen des reinen Chenmaßes aller ihrer Ber 
haͤltniſſe, und der Harmonie und Einheit, die in allen Thei⸗ 
len und Ausichmüdungen ihres Innern herrſchet, dem ar 
ſchauenden Seijt einen ungleich höhern Genuß ber Bolten: 
mienbeit gewähren, als die Cinwindelung in einen Körper 
zulaffen kann, der, wenn er aud aus Licht und Aether gewebt 
wäre, doch nie fo durchſichtig ſeyn Fönnte, daß er einem wah: 
ren Geelenliebhaber nicht noch viel zu wuͤnſchen übrig laſen 
ſollte. 

Doch, ich will auf dieſer Idee um fo weniger beſtehen, da 
Der plögliche Uebergang aus unfrer gegenwärtigen Art zu ſeyn 
in die reingeiflige. ein Sprung wäre, bergleidhen die Natut 
‚ wicht zu machen pflegt. Ich halte mich alfo au beine Fluͤgel 
öpfe, Laiska! eine fo glädliche Vermuthung, daß ich beinahe 
fhwören wollte, du muͤßteſt es wirklich errathen haben. Frei⸗ 
Hd wird bei diefer Art von Seelenbefleibung niemand mehr 
gewinnen als du; aber dieß ift auch mur billig, da niemand 
mehr babei aufopfert ald du. Gewiß ann kein verfkändiger 
Schaͤtzer des Werths der Dinge bas letztere höher würdigen 
als ih; aber gleichwohl muß ich geftchen, ich habe mich in 
die Idee einer Welt von lauter Fluͤgelkoͤpfen bereits fo Hart 
verliebt, daß ih, wenn es nur auf mich ankaͤme, feinen 
Augenblick zögern wollte, dich und wich und alle bie wir hie 
ben, auf der Stelle in eine folde Welt zu verfepen. Sollte 
bie holde Mufarion darauf beitchen, daß fie ich an dem bie 
fen Kopfe des ſchoͤnen Kleonidas nicht begmägen koͤnne, ſo 
önnten wir ihr zu Gefallen, etwa noch fo viel Leib hinzuthun, 
Ba bie Bewohner unfcer Taken DAL tier Sekelt geflügel- 


ter Bruftbilder befämen; aber mit recht gutem Willen wuͤrde 
ih mich nie dazu bequemen. Denn es fällt.auf den erften 
Anblick in die Augen, daB die Idee der Flügelköpfe durch die: 
fen üppigen Zuwachs an Mafle die Hälfte von ihrer Schön: 
beit verliert. Und warum? Bloß weil die gute Mufarion 
ſich die Mühe noch nicht genommen hat, ihr Vorurtheil gegen 
den Kopf in etwas genauere Unterfuchung ‚zu ziehen. Ich 
getraue mir zu, behaupten, daß die Liebe, die ihren Sie im 
Kopfe hat, nicht nur von edlerer und zärterer Natur, fondern 
auch fchmeichelhafter ſowohl für ben Geliebten als den Lieben: 
den ift, als die andere. Denn fie gründet ſich, anftatt auf 
eine blinde. und dem Verftande zuvoreilende Neigung, auf 
reines Anfchauen ber Vollkommenheiten ded Geliebten. Sie 
ift weniger feurig und lodernd; aber ihre Flamme brennt defto 
heller, gleicher und anhaltender, verzehrt. fich nicht felbft, und 
vermifeht fih nicht mit fo manchen andern Leidenfchaften, 
welche über und unter dem Swerchfelle niften, und fo leicht 
die Harmonie der Liebenden unterbrechen. Wollten wir bie 
Nachgiebigkeit fo weit treiben, unſre Köpfe in Buͤſten zu 
verwandeln, fo möchten. mir eben fo mehr noch den ganzen 
übrigen Rumpf hinzuthun, und die reine Seelenliebe, die 
nur zwifhen Köpfen ftattfindet, durch Einmiſchung der Ges 
fhlechtsverfchiedenheit vollends zu diefer vulgaren Leidenfchaft 
herabwürdigen, die den armen Sterblihen fo viel:Noth und 
Plackerei macht, und von. welher auf immer befreit zu ſeyn, 
gewiß Feiner der geringften Vorzüge des Lebens in der Welt 
der Geiſter ift. 

ueberhaupt bitte ich nicht u vergeſen, deß wir ie 
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Platons Sokrates fehr fchön darthut) durch unfre Verſetzung 
in diefe letztere Leine Befriedigung verlieren, die ung nicht 
durch viel höhere, unfrer geiftigen Natur gemäßere Genäfle 
reichlich und überfläffig erfeht werden; und daß Mufarion, 
fobald fie ſelbſt nichts ald Kopf ſeyn wird, den Mangel des 
übrigen an fich ſelbſt und ihrem Liebhaber eben fo wenig ſpuͤ⸗ 
ren wird, ald man in einer Welt, deren Bewohner nur vier 
Sinne. hätten, einen fünften vermiffen würde. Mit Einem 
Worte, Laiska, laſſen wir es bei deiner Hppothefe, welde, 
meined Crachteng, fo finnreih und philoſophiſch ift, daß Ana⸗ 
xagorad der Geift und ber fublime Weile von Samos felbfl 
Sreude daran gehabt hätten, wofern die fchöne Aſpaſia oder 
Die edle Theano fo glädlich geweien wären, bir mit Erfin- 
dung berfelben zuvorzufommen. Ich wenigſtens finde fie fe 
tröftlich, daß ich die Entfernung von bir kuͤnftig ungleich befler 
ertragen werde ale bisher, weil ich fie ald eine Voruͤbung 

- betrachte, wodurch wir beide in Zeiten angewöhnt werden, 
einander — leider! nichts als Kopf zu ſeyn. 

Ich Schreibe dir dieß auf einem reisenden Landgute im 
Panionion, wohin mich einer meiner Belaunten zu Epheſus 
eingeladen bat, und wo ich mir fo wohl gefalle, daß meine 
Meife zu Hippias vermuthlich noch einige Zeit verfchoben bleis 
ben wird. on 

Wenn ih bir nur ein wenig lieb bin, befte Laiska, fo 
erinnere bi, daß du mir fhon mehr als einmal dein Bild 
verſprochen haft. Ich bitte bloß um deinen Kopf — wohl zu 
merlen, Sein Bruftbild! Ja, ich würde fehon mit einem dei⸗ 

ner Augen zufrieden ſeyn, wenn ca Muler ia ter Melt wäre, 
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der den Bli hinein. oder vielmehr herausmalen könnte, wo⸗ 
mit du mir zu Aegina in der feligften Stunde meines Lebens 
ewige Sreundfchaft angelobteft. 


! 


| 64, 
Kleonidas an Arifipp. 

Ich bin mit meinem Gefchäfte eher zu Stande gekommen 
als ich hoffen durfte. Beinahe alle Freunde des göttlichen 
Sofrates,, die feine gerihtlihe Ermordung und die Furcht 
vor den Verfolgungen feiner Feinde von Athen verfcheucht 
hatte, haben fihb nah und nach wieder zufammengefunden, 
nnd man begegnet ihnen mit fo vieler Achtung , als ob man 
das an ihrem Meifter begangene Unrecht dadurch zu vergüten 
ſuchte. Es gibt wohl ſehr wenige Uthener, die das Ge⸗ 
fchehene, wenn es möglich wäre, nicht ungefchehen zu machen 
geneigt wären: aber, was man mir fchon zu Theben von ber 
allgemeinen Trauer des Volks und von der Rache, die es an 
den Anklägern des verdienftvolen Greifes genommen haben 
follte, fir gewiß erzählte, ift ohne allen Grund. Die Athener 
find zu leichtfinnig und ruchlos, um einer tiefen, anhaltenden, 
Neue über irgend eine ihrer Unthaten fähig zu ſeyn. 

Mein Tod des Sofrates, der nun beinahe fertig ift, er= 
halt durch eine Menge kleiner Umftände, die mir meiftend 
von dem wadern alten Kriton an die Hand gegeben wurden, 
und vornehmlich durch die richtige, beim exriken AK team 
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liche Bezeichnung aller dabei gegenwärtigen Perfonen, einen 
Grad von hiftorifher Wahrheit, ber diefem Gemälde ein ganz 
eigenes Intereſſe gibt; fo daß es (mie ich aus mehr als Einem 
Beifpiel weiß) von niemand, der den Sofrates und feine 
Freunde öfters gefehen hat, ohne Nührung betrachtet werden 
kann. Der Mafftab von anderthalb Spannen, den ih für 
bie proportionelle Größe der Figuren angenommen babe, trägt, 
wie ich glaube, zu der guten Wirkung ded Ganzen vieles bei, 
theils weil ed fo bequemer mit einem Blick umfaßt wird, 
theild weil fi bei diefer Größe alles deutlich bezeichnen und 
ausdrüden läßt, ohne daß die kuͤnſtliche Darftellung der Natur 
gar zu gleich fieht und fich felbft dadurch Schaden thut. In 
Lebensgroͤße würde ein folhes Gemälde, wenn es gut gemacht 
wäre, kaum auszuhalten feyn. 

Das Felt der Juno zu Samos und ber Wettſtreit der 
Künftler iſt nun vorbei, und du haft vielleicht ſchon gehört, 
daß Timanthes mit feinem Ajas und Skopas mit feiner 
Aphrodite (die du zu Aegina entftehen fahft) beinahe mit 
allen Stimmen den Preis erhalten hat. Parrhaſius, der ein⸗ 
ige der meinem Freunde den Sieg ftreitig machen Eonnte, ift 
fehr übel mit dem Urtheil zufrieden von hier abgegangen. Es 
verdrieße ihn, fagte er, nur für feinen armen Helden, daß 
er nun zum zweitenmal gegen einen Unwürdigen habe ver: 
lieren müffen. Man muß beide Etüde felbft gefehen haben, 
um zu errathben, was die Richter bewogen haben koͤnne dem 
Timanthes den Vorzug zu geben. In der That find beide 
Gemälde vortrefflih, an beiden iſt fehr viel zu loben, wenig 
oder nichts mit Redht zu toben. Bee ut wit großer 
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Kunft zufammengefest, groß gedacht und mit vielem Fleiß 
ausgeführt; auch haben beide Künftler eben -denfelben Augen- 
bit der Handlung erwählt, nämlih den, da Ddpffeus un- 
mittelbar nach dem Ausſpruch der verfammelten Achaier fh - 
der Waffen des Achill bemächtiget. Ich geftehe, daß ich lange 

zwifchen diefen beiden Meifterwerken ungewiß hin und her 
fhwebte, bis ich mich endlich durch eben dasfelbe Gefühl, das 
die Richter. bewogen zu haben fcheint, auf Timanthes Seite 
ziehen ließ. Sein zauberifher Pinfel beftiht namlich das 
Auge gleich beim erften Anblick durch die Wärme und Har— 
monie feiner Färbung, und thut durch einen gewiſſen heroi= 
ſchen Geift, der das Ganze durchweht, und den fehönen Ton, 
der alle Figuren und Gruppen zufammenbindet, eine ftärfere 
oder wenigftens fchnellere Wirfung als das Werk feines Anta- 
goniften. Der legtere hat durch die Außerft forgfältige Ausführung 
der einzelnen Figuren, und weil beinahe jede fich unferd Auges 
befonders zu bemächtigen ftrebt, über das Ganze eine gewiſſe 
Kälte verbreitet, die von dem Feuer des Timanthifchen Stüds 
zu ſtark abftiht, um nicht in den Augen der meiften Anfchauer 
gegen dieſes zu verlieren; wiewohl der Kenner immer wieder 
zu Betrachtung der einzelnen Theile in dem Werke des. Par- 
rhafius zurädkehrt, und immer mehr zu bewundern findet, 
je fhärfer er unterfuht. Merkwuͤrdig ift die verfchiedene Art, 
wie beide SKünftler die zwei Hauptperfonen behandelt haben. 
Parrhafius läßt feinen Odyſſeus fih der ihm zugefprochnen 
Waffen mit einem beinahe höhnifch triumphirenden Blick auf 
feinen. Mitbewerber bemäcdhtigen, wahrend Ajas in feinen von 
Ddyffens abgewandten und Uber Agamemnon, Menzians und 
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das Griechiſche Heer binbligenden Augen, fo wie in feine 
ganzen Miene und Gebärbung, Zorn und Verachtung and: 
druͤckt, und den Griechen ihren Undank ohne alle Zuruͤchhal⸗ 
tung vorzumerfen ſcheint. Timanthes Ajas Hingegen fteht 
ſtumm und in ſich ſelbſt zuſammengedraͤngt, mit dem ganzen 
furchtbaren Ausdruck einer verbif’nen Wuth, die dem Aus⸗ 
bruch nah' iſt, aber noch durch einen ſchmerzlichen innerlichen 
Kampf zuruͤckgehalten wird, indeß fein Odyſſeus, uͤber fein 
Gluͤck erroͤthend, beinahe zu zweifeln ſcheint, ob er den Sieg 
wirklich erhalten habe. . Die Samier, fagt man, find ein fehr 
finnreihes Wolf und große Liebhaber der Homerifchen Ge 
fänge; jedermann bemerkte gegen feinen Nachbar, daß Timanth 
auf die Anrede des Odpſſeus an bie zürnende Seele des Ajas, 
im fünften Gefang der Odyſſee, angefpielt. babe; und dieſe 
Bemerkung that vielleicht mehr als alled andere, um den 
Sieg auf feine Seite zu entfcheiden. Uebrigens muß ich von 
ihm anrühmen, daß er beim Empfang bes Preifes wie fein 
Ulpſſes erröthete, und, vieleicht aufrichtiger als der Home: 
rifhe, durch den über einen fo großen und Altern Meifter er: 
haltenen Vorzug mehr gedemütbigt als aufgebläht zu fepn 
ſchien. 

Timanth hat die Gewohnheit, alle feine vorzuͤglichen Werte 
für fich felbft zu copiren, und nicht felten ift das Nadhbilb 
noch vollkommner ald das Driginal. Gegenwärtig ift er im 
Begriff die Copie eines großen Gemäldes zu vollenden, wel: 
ches ein reicher Kunftliebhaber zu Argos bei ihm beftellt bat, 
and womit er in kurzem felbft dahin abzugeben gedentt. Es 

Rent bie Aufopferung der Iyhiaeie in Wells vor, und iſt 


eines feiner ſchoͤnſten Bäder. Iphigenia, eine aͤchte Geſtalt 
aus der Heroenzeit, von hoher tadelloſer Schönheit und in ber 
erften Blume der Jugend, ſteht am Altar, mit ſchwaͤrmeriſcher 
Eulſchloſſenheit bereit, fih für dad Heil und den Ruhm ihres 
Baterlandes zu opfern; ihre Stellung, ihr großes, zur Göttin 
anfgehobenes Auge, ihr ganzes Weſen fheint zu fagen, hier 
bin: ich! und Fein Bug verräth die auch nur leifefte Schwäche, 
wodurch das Wohlgefallen der Göttin an dem reinen jung: 
fränlihen Dpfer vermindert worden wäre. Am fie her ftehen 
die Häupter der Achaͤer, Menelaus, Divmedes, Achilles, 
Odpſſeus u. f. w., und Binter ihnen in einem weiten Kreiſe 
das ganze Griechifche Heer. Alle, felbft den Prieſter Kalchas 
nicht ausgenommen, zeigen fich in verichiedenen Graden, nad 
ihrem Charakter oder Verhaltniß gegen dad Haus Agamem: 
non, gerührt und theilnehmend; nur Agamemnon, der. Ba: 
ter felbft, Tkeht zwar gegen den Altar gefehrt, aber das Ge: 
ficht mit einem Sipfel feines langen faltenreihen Talars be: 
det. Sch war eben bei Timanth in feiner Werkftatt, ale ein 
junger Uthener mit einem Paar andern Fremden kam, und 
fi die Erlaubniß ausbat, diefes Gemälde zu befehen, deffen 
Schönheit ihm fehr angerühmt worden ſey. Mile drei ließen 
es an bewundernden Ausrufungen nicht fehlen; doch bemerkte 
Einer, mit einer bedeutenden Kennermiene, gegen feine Ge: 
fährten: ob ihnen nicht auch eine gemiffe Kälte im Ausdruck 
des Schmerzes, den die umftehenden Helden zeigten, befonders 
beim Menelaus, der doch der Oheim der Prinzeffin fen, zu 
berrichen fcheine ? Aber der Athener konnte niht Worte genug 
finden, den finnreihen Gedanken des Künftlers zu bewundern, 
Wieland, Yrifipp, Ir 22: 
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daß er, nachdem er alles was die Kunſt vermöge, tm And 
den ber verfchiednen Grade einer anftändigen Betrübni au 
den Umſtehenden erfhöpft babe, den Water felbft verhält, 
und es dadurch der Einbildungskraft der Anfchauer überlaflen 
babe, das, was der Pinfel nicht vermocht, ſelbſt zu erfeßen 
und gleichfam auszumalen. Gin andrer behauptete: dieſe 
Verhuͤllung ſey gerade der moͤglichſt ſtaͤrlſte Ausdrud des 
gränzenlofen väterlichen Jammers, und müffe eine weit größere 
Wirkung thun, als der höchfte Schmerz, den das unverhullte 
Geſicht Agamemnons hätte ausdrüden koͤnnen. Timanth, nad: 
dem er dem Streit diefer weifen Kunftfenner eine Seitlang 
laͤchelnd zugehört hatte, fagte endlih: die Herren find fehr 
gütig, mir fo viel von ihrem eigenen Scharffinne zu leihen; 
denn ich muß geftehben, Daß ich bei der Verhällung Agamem⸗ 
nong, fo wie bei der Behandlung des ganzen Stüdg, keinen 
andern Gedanken hatte, ald die bekannte Scene in der Iphi⸗ 
genia des Euripided, gerade fo, wie der Dichter fie fchildert, 
und wie ich fie mehrmal auf der Schaubühne gefehen, dar- 
zuftellen. Stedt in der Verhuͤllung irgend ein befonderes Ver: 
dienft, fo gebührt alles Lob dem Dichter; ich zweifle aber 
fehr,. daß fein Agamemnon einen andern Grund, warum er 
feinen Kopf einhüllt, hatte, als weil er fich felbft nicht fo viel 
Stärfe zutraute, daß er beim Anbli des tödtlichen Stoßes 
in die Bruft feines Kindes, Gewalt genug über fich behalten 
würde, um die Heiligkeit des Opfers nicht Durch irgend einen 
ungebührlihen Ausbruch des Vatergefühls zu entweihen. Denn 
nah den Begriffen und Sitten jener Zeiten mußten folde 
Dpfer, um von den Göttern wit Wohlgefallen aufgenommen 


371. 


zu werben, freiwillig, ja mit fröhlihem Herzen dargebracht 
werden. Auch deu übrigen Anweienden war jeder ftärkere 
Ausdrud von Schmerz und Betruͤbniß unterfagt; das Schlacht: 
opfer wurde mit Blumen befränzt unter jubelnden Lobgefängen 
zum Altar geführt, und fogar nach Vollendung der Geremonie 
war es weder Verwandten noch Freunden erlaubt, den Tod 
der geliebten Aufgeopferten durch irgend eine font gebräuch- 
lihe Handlung oder Sitte zu betrauern. Weit entfernt alfo- 
daß ein Maler, der eine folhe Gefchichte bearbeitet, feine 
Kunft im Ausdrud der verfchiedenen Grade des Schmerzes 
und der Traurigkeit erfchöpfen dürfte, befteht feine größte 
Geſchicklichkeit bloß darin, daß er die Umftehenden nicht mehr 
Theilnahme und NRührung zeigen lafig, als nöthig ift, daß 
fie nicht al8 Unmenſchen oder -ganz gefühllofe Klöße daftehen. 
An die finnreihe Idee, die Einbildungskraft der Anfchauer 
ergänzen zu laſſen, was der Pinfel des Malers oder die Kunſt 
des Schaufpielers nicht vermochte, hat Euripides vermuthlich 
fo wenig gedacht als ih. Es dürfte doch wohl eine unerläß- 
liche Pflicht des Kuͤnſtlers ſeyn, der Einbildungskraft fo viel 
nur immer möglich ift vorzuarbeiten; auch erfordert es eben 
feine außerordentliche Kunft, den hoͤchſten Grad irgend einer 
Reidenfchaft oder irgend eines Leidens mit Pinfelftrichen au: 
zudräden. Uber gerade diefer höcfte Grad tft dem Maler, 
wie dem Bildner, durch ein unverbrüchliches Geſetz der Kunft 
unterfagt, weil er eine Verunftaltung der Geſichtszuͤge be- 
wirkt, die das edelfte Angefiht in ein widerliches Serrbild 
verwandeln würde.” — Der Athener ſtutzte einen Augenblic 
über diefe authentifche Erklärung aus dem Munde ded Mo 
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ſters felbft, der doch wohl am beiten wiſſen mußte was et 
hatte machen wollen; doch erholte er ſich ſogleich wieder, und 
verfiherte ung mit einem großen Strom von Worten: er fo 
gewiß, daß er den wahren Sinn der Verhüllung errathen 
habe. „Das Genie (ſetzte er mit vieler Urbanität Hinzu) wirkt 
oft als bloßer Naturtrieb, und felbft der größte Künftler, 
wenn er etwas unverbefferlich Gutes gemacht hat, iſt fich nicht 
allemal der Urfache bewußt, warum es fo und nicht anders 
fepn mußte.” — Ale wir wieder allein waren, lachten wir 
beide herzlich über diefes Fleine Abenteuer, und Timanth, 
dem dergleichen Kenner haͤufiger vorgelommen find als mir, 
verficherte mich: es fen ſehr möglich, daß das fchiefe Urtheil 
dieſes Menichen die öffentlihe Meinung von feiner Fphigenia 
anf immer beftimme, und ihm, lange, nachdem die Zeit das 
Gemälde felbft zerftört haben werde, noch Lobſpruͤche zuziehe, 
die er ſich ſchaͤmen muͤßte verdient zu haben. 

Der Umgang mit dieſem liebenswuͤrdigen Kuͤnſtler iſt mir 
ſo angenehm, und zugleich ſo belehrend und zutraͤglich in Ruͤck⸗ 
ſicht auf meine Liebhaberei, daß ich mich nicht entſchließen 
kann, Samos eher zu verlaſſen, als bis er ſelbſt abgehen 
wird. Er hat mir verſchiedene wichtige Winke zum Vortheil 
meines ſterbenden Sokrates gegeben, und ich hoffe ihr ſollt 
es gewahr werden, daß mir ein ſolcher Meiſter zur Seite 
dabei geſtanden hat. 

Beinahe hätte ich vergeſſen, dir zu ſagen, lieber Ariſtipp, 
daß ich mich bei Kriton und Cebes im Vertrauen erkundigte, 
ob man ſich auf die Aechtheit der Geſpraͤche, welche Plato dem 
Sokrates im Phaͤdon wheekel, vAeod Yin, Veide ver: 
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fiherten mich, ed wäre zwar bie Rede von der geiftigen Na⸗ 
tur der Seele und von ihrem Zuftande nah dem Tode ge: 
wefen; aber Plato hätte fo viel von dem Seinigen eingemengt, 
und die Zufäße fo künftlih mit dem, was Sokrates wirklich 
gefagt habe, zu verweben gewußt, daß es ihnen felbft, mo: 
fern fie eine Scheidung vornehmen müßten, fchwer fepn wuͤrde 
jedem das feinige zu.geben. Ebendasſelbe fagte mir der wadere 
alte Kriton auch von dem Dialog, welchem Plato feinen Na 
men überfchrieben hat, und worin, unter anderm, die ſchoͤne 
Rede der perfonificirten Gefehe, und überhaupt bie dialek⸗ 
tifhe Form der Fragen und Antworten, ganz auf Platons 
Rechnung komme. Uebrigens ‚haben diefe beiden Dialogen viel 
Aufſehen in Athen gemacht, und wegen der Eugen Schonung, 
‚womit die Athener darin behandelt werden, und des ſchoͤnen 
Lichts, in welhem der fittlihe Charafter des Sokrates darin 
erfcheint, nicht. wenig zu der günftigen Stimmung beigetragen, 
welche bermalen über ihn und feine Anhänger zu Athen die 
herrſchende ift. 

Du würbeft mir keine Heine Freude machen, Ariſtipp, 
wenn du deine befchloffene Reife nach Samos fo befchleumigen 
wollteft, daß du Timanthen noch anträfeft; wozu die Gelegen- 
beit vielleicht nie wieder kommt. Auch Hippiad erwartet dich 
mit Ungeduld. 
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68. 
Ariſtipp an Sais. 


Es bedarf wohl keiner Betheurung, ſchoͤne Lais, daß 
wenn ich meiner Neigung Gehoͤr gaͤbe, Kleonidas nicht ohne 
mich nach Milet zuruͤckreiſen ſollte; auch ſchmeichle ich mir, 
nach dieſer neuen Probe von Selbſtuͤberwindung fuͤr einen 
tapſern Mann bei dir zu gelten. Ich würde nicht wenig ftol; 
darauf fepn, wenn ich mir. verbergen könnte, daß das Der: 
gnuͤgen, in meinen eigenen Augen einen befto größern Werth 
‘zu haben, auch mit ig Rechnung gebraht werden muß, und 
daß bei allen meinen Aufopferungen am Ende doch niemand 
gewinnt als ich felbft. Wird nicht bie Freude bes Wieder: 
ſehens um fo überfhwänglicher feyn, ie länger fie aufgefpart 
‚wird ? 

Ich habe hier unvermuthet Gelegenheit gefunden, mid 
in einigen Wiffenfchaften zu üben, die mit in meinen Plan 
gehören, und einem Manne, der nach der möglichiten Ausbil: 
dung trachtet, nicht nur zur Zierde gereichen, fondern der 
Seele felbit einen höhern Schwung und eine ganz andere An: 
fiht der Natur und des großen Ganzen, in welches wir ein- 
gefugt find, geben, als diejenige an welche wir durch nnunter: 


brochnes Herumtreiben in dem engen Kreiſe des alltäglichen 


Lebens unvermerkt gewöhnt werden. Ich liebe, wie du weißt, 
die Vielfeitigteit; ich kann zu gleicher Zeit die verfchiedenften 
Dinge treiben, und mich mit ben ungleichartigften Menfchen 
fo gut vertragen, daß jeder wit fir Winetuieiten, oder wenig: 


ſtens für ein Subject von ganz guter Hoffnung gelten läßt. 
Hippias, bei welchem ich gewöhnlich den Abend zubringe, 
würde nicht begreifen, wie ich fo viele Zeit mit Ppthagoräifchen 
Phantaſten verderben könne, wenn er nicht glaubte, es ge 
ſchehe bloß um fie auszuholen und mich am Ende defto Iufti- 
ger über fie zu machen : diejenigen hingegen, die er Phanta⸗ 
ften nennt, wiffen fich meinen Umgang mit Hippias nicht an⸗ 
ders zu erklären, ald durch die Vorausfegung, daß ich hinter 
alle feine Sophiftenkinfte und Blendwerke zu kommen ſuche, 
um ihn und feinesgleihen zu feiner Zeit mit defto befferm 
Erfolge befämpfen zu koͤnnen. Das Wahre ift indeſſen, daß 
ich von den Pythagoraͤern rechnen und meflen lerne, und bei 
Hippias mich dem Vergnügen einer freien genialifchen Unter: 
"Haltung überlaffe, die, ungeachtet ihrer anfcheinenden Frivol- 
tät, für einen, der alles an feinen rechten Ort zu ftellen weiß, 
immer lehrreih und nüslich ift. | 

Dru wirſt finden, liebe Lais, daß Kleonidas durch feine 
zeitherigen Leinen Reifen unter den Griechen viel gewonnen 
hat. Mit feinen herrlihen Anlagen bedurft’ ed nur einiger 
äußern Veranlaffungen, um fi zufehends zu entwideln und. 
auf einmal als ein vollendeter Menfch dazuftehen. Sch rechne 
darauf, daß er dich meine Abmefenheit fo wenig bemerken 
Yaffen wird, daß ich vielmehr bei jeder andern, als bei bir, 
Gefahr liefe gänzlich vergeffen zu werden. 


L 





66. 
Gais an Aciſtipp. 

Kleonidas ift ohne dich zuruͤckgekommen, Ariftipp, und 
der Gedanke, baf ed Leute zu Milet gebe, Die fich dadurch in 
ihrer Erwartung getäufcht finden Könnten, fcheint. nur fehr 
leicht über deinen beroifhen Buſen hingeſchluͤpft zu ſeyn. 
Du bifk, fagt Kleonidas, bis über die Ohren in Ppthagoriſchen 
Zahlen verſunken, ftudirft die Verhältniffe der Saitenſchwin⸗ 
gungen auf dem Monokord, und bringft mit einem Zögling 
des berühmten Philolaus ganze Nächte zu, auf der Zinue 
eines alten Thurms die Bewegungen ber Planeten zu beob: 
achten. Das alles ifk fhön und bewundernswuͤrdig; und doch, 
wie fchnell auch deine Lieblingsneigung, alles und. wo möglid 
noch ein wenig mehr ald alles zu willen, zu einer fo maͤchti⸗ 
gen Leidenfchaft angefchwollen feyn mag, eine Kurze Unter: 
brehung würde deinen Eifer nur verdoppelt haben, und die 
Neife von Samos nah Milet ift, für einen fo geübten See 
fahrer mie du, etwas fo Unbebeutendeg, daß ich, um mir das 
Problem zu erklären, am Ende doch genöthiget bin, einen 
Heinen Sofratifhen Iynx zu Hülfe zu nehmen, der dih au 
den Samifhen Boden feftzaubert. Hab’ ich, recht gerathen, 
fo wirft du mir hoffentlich Fein Geheimniß aus deinem Glüde 
machen, da du nicht zweifeln kannſt, daß ich zu fehr beine 
Freundin bin, um nicht [ebhaften Antheil daran zu nehmen. 


67. Br . 
Ariſtipp an Sais. . 
Auf den Heinen Brief, ben ich fo eben von bir erhalte, 
ſchoͤne Leis, ift nar eine einzige Antwort möglich, und um fie 
dir ſelbſt zu bringen, gehe ich ſtehendes Fußes nach der Rhede, 
miethe ein Boot und fhmimme zu dir hinüber. — Mit aller 
meiner Eile habe ich doch nicht eher bei deiner Pforte anlan⸗ 
den koͤnnen, ald zu einer Stunde, wo ich Gefahr laufe dich 
in irgend einem: fhönen Traume zu ftären. Ich habe einige 
Mühe gehabt deinen Pförtner zu erwecken, und noch. größere, 
von ihm eingelaffen zu werden. Nur duch taufend Schwuͤre, 
daß ich dir ohne allen Verzug Dinge von der größten Wich— 
tigkeit zu ‚hinterbringen hätte, erhielt ich endlich von dem ehr⸗ 
lihen Paphlagonier, daß er eine deiner Dienerinnen weden 
wolle, die dir, wenn fie anders nicht noch ungefälliger als 
der Pförtner ift, dieſes Zeichen meiner Gegenwart überreichen 
wird. - 


Antwort. 


Dießmal, mein Lieber, hat bir deine Philofophie einen 
Lofen Streich gefpielt; denn, unter allen möglihen Antworten 
auf mein legtes, bift du gerade auf die einzige gefallen, die du 
sicht haͤtteſt geben ſollen. Dder woher konnteſt bu ‚willen, 
mein: voreiliger Herr, daß du mir nicht ungelagen Tommeit? 


— Wie ift nun zu helfen? Das Befte wäre wohl, wenn ih 
Dich auf der Stelle wieder zuruͤckſchickte; wenigſtens ift es, 
- was ich thun müßte, wenn ich den Eingebungen deines böfen 
Genius Gehör gäbe. Sol ih? Sol ih niht? Es ift ein 
Unglüd, daß ich gerade keine beſſere Rathgeberin bei der Hand 
habe, als die fhelmifche Euphorion, die zu den Füßen meines 
Bettes liegt, und, ich weiß nicht warum, deine Partei mit 
folder Wärme nimmt, daß ich eben fo mehr dem Math mei 
nes eignen Herzens folgen Könnte, ald dem ihrigen. — Du 
gehſt alfo wieder, nicht wahr? Es wäre wirklich fchön von dir, 
wenn es auch nur der Seltenheit wegen wäre. — Was will 
das umverfhämte Mädchen? — Da gudt fie mir über bie 
Achſeln in meine Schreiberei, und wie fie fieht, daß ich dir 
deinen Ruͤckpaß fchreibe, zieht mir nicht das unartige Ding 
"die Schreibtafel unter den Händen weg und laͤuft mit ihr 
davon? 


68. 
Cais an Ariflipp. 


Ich habe, feit einiger Zeit, einen Abend in jeder Dekade 
dazu beftimmt, eine Tifchgefellfchaft von Philofophen, Sophiften, 
oder Phrontiften (wenn du ihnen lieber einen Ariftophanifchen 
- Namen gibft) bei mir zu ſehen. Doch muß ich dir fagen, baf 
Diefe Benennungen in meinem Wörterbuche nicht für gleichbe⸗ 
Deutenb gelten. Jede verewiinet wait Cor \uiuehere Elaife der 


>% 


u” 
Sauptgattung, die man im gemeinen Leben. mit dem allgemei- 
sen Namen der. Sophiften zn belegen gewohnt ift. Es gibt 
eine Urt heller Köpfe, welche die Ausbildung einer glädlichen 
Anlage hauptfächlich dem Leben in der wirklichen Welt und den 
mannichfaltigen Gelegenheiten und Anfforderungen zum Nach: 
denken, die ihnen darin aufgeftoßen find, zu danken haben. 
Sie zeichnen fih durch einen fhärfern Blick in die menſchlichen 
Angelegenheiten von den beiden andern Claſſen aus, welche ge: 
meiniglich in der Welt um fie ber fo fremd und nen find, als 
. ob fie eben erft aus der beruͤhmten Platonifchen Höhle hervor: 
gefrochen wären. Jene find meiſtens eben fo vielfeitig und ge: 
fhmeidig als fein und an ſich haltend; fie entfcheiden felten, 
- Heben nicht hartnädig an ihren Meinungen, widerfprechen mit 
Beicheidenheit, glauben wenig zu wiflen, und unterrichten oft 
mit ihrer Unwiffenheit befler, als die pofitiven Herren mit 
ihrer Allwiſſerei. Ich geſtehe meine Vorliebe zu den Mitglie: 
dern dieſer Slaffe, die eben nicht fehr zahlreich ift, und die ich, 
wiewohl fie die Philofophie nicht als ein Gefchäft treiben, Philo⸗ 
fophen in der eigentlichen Bedeutung des Worte nenne. Sophi- 
ften heißen bei mir euere Philofophen von Profeflion, die dem 
Speculiren bloß um des Speculirens willen obliegen, und bei 
gefelfchaftlihen Gefprächen, wie intereffant auch der Gegen: 
ftand fepn mag, Teinen andern Zweck haben als Recht zu be: 
halten. Gehen diefe bialektifhen Herren in ber Gruͤbelei fo 
weit, daß fie genöthigt find, für Begriffe, die. niemand hat ale 
fie, neue Wörter zu erfinden, die niemand verfteht ale. fie, 
fo nenne ich fie Phrontiften. Ich habe nur einen einzigen 
diefes Schlags in meinen Cirkel aufgennmmen, weil ex (ce 
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Spianenweberei mit einer drolligen Wet von Laune treibt, uud 
wenn bie Unterhaltung einen gar zu ernſthaften und fchwerfäk 
ligen Gang nehmen will, immer zu feiner eigenen Vermun⸗ 
besumg Mittel findet, bie Gefellihaft durch die ſublime Abſur 
bität feiner Behauptungen wieder in ben rechten Ton zu ftim: 
. men. Um dem gewöhnlihen Schickſal folder Geſellſchaften 
defto ficherer zu entgehen, werben außer Kleontdas und Mufe: 
rion immer auch zwei oder drei frhöne und geiſtvolle Milefierin- 
nen aus Aſpaſiens Schule eingeladen, mit deren Huͤlfe es mir 
bisher noch fo ziemlich gelungen ift, meine kampfluſtigen Sym 
pofiaften in den Schranfen ber Urbamität zu erhalten. 

In unfrer legten Sitzung lenkte einer unſrer Sophiften des 
Geſpraͤch auf die Frage, was dad hoͤchſte Gut des Menſchen 
fep? — In allen Dingen immer nach dem Höchiten zwar 
nicht wirklich zu ftreben, aber wenigftens den Schnabel aufs: 
fperren ımd darnach zu fchnappen, ift, wie du weißt, eine an: 
geborne Eigenheit der menfhlihen Natur. Das Problem er: 
regte alfo allgemeine Aufmerkſamkeit, und verfchaffte und dem 
ganzen Abend reichen Stoff zu mannichfaltiger Unterhaltung. 
Jede anwetende Perſon hatte ihr eigenes hoͤchſtes Gut, welches 
fie (vermöge eines andern unferer Naturteiebe) zum allgemei- 
nen zu erheben fuchte. Einer meinte, dieſer Vorzug koͤnne 
nur demjenigen Gute zuerkannt werden, das ung, auf der einen 
Seite, allen vermeiblichen Uebeln entgehen und alle unvermeib: 
ligen ertragen lehre; auf der andern uns in den Beſitz bee 
beiten von allem Guten, deſſen wir fähig find, feße, und uns 
alles Uebrige entbehrlich mache; und dieß Eine, feiner Mer 

cuug nach, nichts anders old. de Bräteit eye, | 
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‚Ein anberer ‚behauptete, nur die Tugend vermoͤge das 
alles; und. nachdem fie fich eine Weile daraber geftritsen 
hatten, verglich fie einer meiner Philofophen, indem er klar 
machte, daß Weisheit und Tugend nur zwei verfdiedene Au⸗ 
fihten und Beuennungen einer und chen derſelben Sache 
feyen; fo daß endlich ale drei, zum Erkaunen der gungen Ge 

j ſeuſchaft, die "ein ſolches Wunder noch nie geſehen hatte, 
| friedlich übereinfamen, die Sokratiſche Sophrofpne, welche 

"Weisheit und Tugend zugleich bezeichnet, für das hoͤchſte Gut 
. n ertlaͤren. 

Sopͤhroſvne, ſagte ein vierter aus der Familie des Hippo⸗ 

iater ri ut Sefundpeit der Seele ; ein großes und wefentliches 

.Gut/ aber ohne Geſundheit des Leibes doch nur die Hälfte 
xdes hoͤchſten Gutes. Geſundheit von beiden iſt die nothwen⸗ 
dige Bedingung des Genuſſes alles andern Guten, ſo wie das 

F Gegeösheil, derfelben alle andern Webel in fich begreift: das 

‚höchte: aller Süre ift alfo Gefundheit. 

. - Mappen‘ der Enkel des großen Hippofrates feinen Sag 
. wit ſtottlichen «Ständen ausgefuͤhrt hatte, nahm Kleonidas 
. dad Wort und bewies mit allem Feuer, womit ihn die Augen 
:. der gegen ihm- überfinenden Mufarion reichlich verfahen, und 
" mit “grofem Beißall des mweiblihen Theils der Gefellfchaft: 
" „das; höchfte Guk verdiene nur das genennt zu werden, deffen 
reinſter Genuß ns den Göttern an Wonne gleih made ;” 

und nun berieler fih mit einem Ernſt, der ein allgemeines 
Rachen erregte, - “auf das Gewiſſen aller Anmwefenden, ob wir 

etwas anderes Fennten, von welchem ſich dieß mit fo viel 
| Wahrheit fen ie, al3 die Liebe? 
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Wider beide erhob fih ein fechster, und bewies gegen 
den Arzt: „die Gefundheit könne ſchon darum nicht ſelbſt 
das höchfte Gut ſeyn, weil fie nur eine Bedingung des Ge⸗ 
nuſſes desſelben ſey,“ gegen Kleonidas: „feine Behauptung 
koͤnnte allenfalls nur von der gluͤcklichen Liebe gelten;“ und 
gegen beide: ein Gut, das nicht immer in unſrer Gewalt 
ſey, koͤnne nicht das hoͤchſte Gut des Menſchen heißen. Ju: 
deffen fchien er ziemlich verlegen zu ſeyn, etwas Beſſeres auf⸗ 
zuſtellen, als der Hausmeiſter, der uns in, den Speiſeſaal 
berief, einem meiner Philoſophen Gelegenheit gab, mit einer 
ſcherzend ernſten Miene zu behaupten: wenn eine Geſeuſchaſt 
von Repraͤſentanten des ganzen menſchlichen Geſchlechted ſich, 
den ganzen Tag uͤber dieſe Frage geſtritten hätte, fo wuͤrde 
eine wohlbeſetzte Tafel fie endlich dahin vereinigen, daß .allen 
— wenigftend gerade fo thun würden, ald ob fi ie die ange: 
nehmſte Befriedigung der Eßluſt fuͤr den hödften Genuf- ‚hiel: 
und Gaumen die empfinblichiten feiner Degine; und per’üR«: 
gen das große Mad bleibe, wodurd feine Eriftenz im, Sans 
erhalten werde. 

Ich muß der ganzen Geſellſchaft die Gerechtigkeit wider: 

fahren laffen, daß fie ſich zwei Stunden lang, jedes in feiner 
Manier, beeiferte, der Hppothefe des Phildſophen Ehre zu 
machen. Mitunter wurde viel Schönes zum Preis der Koch⸗ 
funft gefagt, und (nicht ohne Grund, duͤnkt mich) behauptet: 
„Daß fie eine der erften Stellen unter den ſchoͤnen Kuͤnſten 
verdiene, und einen der weſentlichſten Vorzuͤge des Menſchen 
vor ben uͤbrigen Thieren awörnode. Katz tem Cefinder des 





Weins wurde mit vieler Andacht ein fchallender Kobgefang anz 
geftimmt, und der Becher der Freude war kaum dreimal her⸗ 
umgegangen, als verfchiederte von unfern Weilen ziemlich naiv 
merfen ließen, daß es nur einiger Aufmunterung von Seiten 
der fchönen Milefierinnen bedurft hätte, um die Verfechter 
der Weisheit und Tugend über die ſchmale Gränzlinie der So: 
kratiſchen Sophrofpne hinuberzuloden. Als aber zum Schluß 
des Gaftmahls der große Seſamkuchen aufgetragen wurde, be: 
mächtigte fih der Phrontift. (der unter dem Effen ber ftillfte 
und gefchäftigfte von allen geweſen war) des Worts mit alls 
gemeiner Cinftimmung, und bewies und, nachdem er feinen 
Kuchen einem hinter ihm lauernden Eleinen Bedienten einzu> 
ſacken gegeben ‚hatte, aus voller Selbftäberzeugung: „das 
hoͤchſte Gut beftehe in dem Entihluß, freiwillig aller Dinge 
außer uns zu entbehren, und den reinften und vollftändigften 
Selbftgenuß im bloßen Dafeyn zu finden.” Zur Erläuterung 
diefes paradoren Satzes brachte der Mann anfangs einige 
kurzweilige Dinge vor; z. 3. einen Beweis, daß die Men⸗ 
ſchen dürc eine. künftlihe Verminderung der Ausdänftung und 
eine allmähliche Austrodnung des Magens zuverläffig fo weit 
kommen koͤnnten, bloß von Luft und Waller zu leben; inglei- 
hen daß das. gefellfhaftliche Leben und die Sprache als bie 
zwei größten Hinderniffe unfrer Vervolllommnung anzufehen 
feven, und es alfo ohne eine gänzliche Abfonderung der Men- 
fhen von einander nie möglich fepn werde, zu jener reinen 
Exiſtenz an ſich felbft, und in ſich felbft, und durch ſich felbft 
und für fi felbft zu gelangen, in welcher unfer hoͤchſtes Gut 
beftehe, Diefer Unfinn fchien eine Zeit lang die gan Se- 
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fellfchaft zu beluſtigen: aber als unfer Phrontiſt, um ung deftt 
gründlicher zu überzeugen, fih von einer Abftraction zur am 
dern empor arbeitete , und endlich To. hoch uber Die Region 
des Menichenverftandes hinauf gelommen war, daß er un 
Erflärungen von Worten, wobei nichts zu denken mar, und 
Worte für Begriffe, die keinen Gegenftand hatten, geben 


wollte, wurde er durch einen allgemeinen Aufitand unter: 


drohen, und an dad ewige Schweigen erinnert, das er fd 
durch feine Grumdfäße felbft auferlegt Habe. Alle uͤbrigen wer: 
‚ einigten fih nun in dem Wunſche, daß Ariftipp zugegen fern 
möchte, um den Ausſpruch zu thun, welche der vorgette 
genen Auflöfungen des Problems die wahre ſey, oder, we 
fern er keine dafür halte, und feine eigene mitzutheilen. 

Sch verſprach, dich von allem Vorgegangenen zu benad: 
rihtigen, und da ich dich für zu befcheiden hielt das Amt 
eines Richters zu übernehmen, dich wenigſtens zu bewegen, 
uns deine Meinung von der Sache zu fagen. Ich verfprede 
mir von deiner Gefälligleit, Freund Nriftipp „ du werdeſt nicht 
wollen, daß ich vergebens drei lange Stunden mit dem Schreib: 
fift in der Hand auf meinem Faulbettchen gefeflen haben 
fol. — Ich darf nicht vergeflen, dab wir ung ausbitten, di 
hiermit an dich gelangende Trage einer genauern Aufmerk 
ſamkeit zu märdigen, und ung deine Gedanken, ohne Sof: 
tifche Ironie, in ganzem ruft mitzutheilen. 


385 


69. | 
Ariftipp an Sais. 


Du haft wohl gethan, fchöne Lais, daß du mich ausdrüd: 
lich angewieſen haft, mich über dag feltfame Problem, womit 
dich deine gelehrte Tiſchgeſellſchaft nenlih unterhalten bat, 
ernfthaft vernehmen zu laffen ; denn ich geftehe, daß die Frage: 
„was das höchfte Gut des Menfchen ſey?“ in meiner Bor: 
ftellungsart etwas Lächerliches hat, und daß mir nie einge: 
fallen wäre, fie könnte von fo weifen Männern, wie die 
bärtigen Genoflen deiner fophiftiichen Spmpofien find, in wirk⸗ 
lihem Ernft aufgeworfen und beantwortet werden. Meine 
erfte Frage bei jeder Aufgabe diefer oder ähnlicher Art, ift: 
wozu ſoll's? Bei diefer, duͤnkt mich, fällt ed auf den erften 
Blick in die Augen, daß ed und zu nichts helfen könnte, das 
Höchfte zu kennen, da es und doch, eben darum, weil es fo 
hoch über ung ſchwebt, unerreichbar ift. In biefer Ruͤckſicht 
möchte wohl der Aefopifche Fuchs, der die Trauben, die ihm 
u hoch hingen, für fauer erklaͤrte, mehr praftifche Weisheit 
gezeigt haben, als wir, wenn wir und die Augen aus dem 
Kopfe guden, um in einer fo fchwindlichten Höhe ein Gut 
zu entdecken, welches wir mit allen unfern Sprüngen doch 
nie erfchnappen werden. Beim Genuß eines Guten kommt ed 
nicht auf die Größe desfelben, fondern auf unfre Empfänglich- 
keit an. Das erfreulichfte aller Dinge, das Licht, ift für den 
Blinden nichts; an der feftlichften Tafel des großen Königs 
kann der gierigfte Sreffer nicht mehr zu fi nehmen 18 Kin 

Wieſand, Arifipp, 1. 7%) 


386 


Magen faßt; und einer Müde Tann ed gleich viel ſeyn, ob fie 
aus einer Mufchelfchale oder aus dem Dcean trinkt. Du 
ſelbſt, Ihöne Laig, haft, indem du mir das Problem vorlegft, 
mit einem einzigen Ariftophanifchen Worte verrathen, daß die 
Unart der Menfchen, „die Schnäbel immer nach unerreichbaren 
Dingen aufzufperren,’ dir felbft eben fo lächerlich iſt als mit. 
Indeſſen du willſt daß ich ernfthaft von der Sache ſpreche, 
und ich gehorche um fo williger, da vielleiht am Ende doch 
ein Refultat herausfommen dürfte, das die Mühe des Weges 
bezahlt, auf welchem wir ed gefunden haben. 

Bor allen Dingen alfo wollen wir ung erinnern, daß die 
Wörter gut und böfe (wie alle andern, welche irgend eine 
Beichaffenheit oder Eigenfchaft, die wir den Dingen zuſchrei⸗ 
ben, bezeichnen) immer von ſolchen Gegenftänden gebraudt 
werben, welche nur in ihrer Beziehung auf ung, d. i. unferm 
Gefühl, unfrer Einbildung oder unferm Urtheil nach, gut oder 
böfe find. Alles was ift, mag an fich fehr gut ſeyn; aber 
das braucht und nicht zu kuͤmmern, denn es kann uns nichts 
helfen. Wir haben bloß zu fragen: ob ein Ding ung gut oder 
böfe fey ? das ift, ob ed ung wohl oder übel befommen werde. 
Der Krokodil ift in ber Leiter der Naturwefen was er feyn 
fol, und alfo in feiner Art fo gut als ein anderes Thier; 
aber für die Anwohner des Nils ift er ein fehr ſchlimmer 
Nachbar. 

Die Frage, „was ift für den Menfchen gut oder böfe,“ 
ift alfo immer eine mehr oder minder verwidelte Aufgabe, bei 
deren Auflöfung das meifte auf Ort, Seit und Umſtaͤnde 
ankommt. Dasſelbe Woſſet, os in Kuren uk euͤgen dem 
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Seefahrer unentbehrlich ift, taugt nichts im Schiffraum; das⸗ 
felbe Zeuer, das auf dem Herde gut ift unfre Speifen zu 
fohen, würde in einer angefüllten Scheune großes Unglid 
anrichten; eben derfelbe Trank ift dem Kranken Arznei, dem 
Gefunden Gift; oder in diefer Krankheit in Feiner Gabe 
heilfam, in einer andern, und in größerer Portion genommen, 
tödtlih. Ich zweifle fehr, oder ich behaupte vielmehr für gewiß, 
daß man mir, im ganzen Umfang der Natur, felbft unter den 
nüßlichften und unentbehrlichften Dingen fein einziges nennen 
könne, das auf andere Weife ald unter gewiſſen Bedingungen 
und Einfchränkungen gut für ung if. Das Nämlihe gilt von 
allen Befchaffenheiten, Natur = und Gluͤcksgaben, die dem 
Menihen beimohnen, wie von allen Lagen und Zuftänden, 
worin er fich befindet. Volllommene Gefundheit Cein fo hohes 
Gut, daß ein König, wenn er von den natürlichen Strafen 
der Unmäßigfeit gefoltert wird, fie mit der Hälfte feines 
Reichs zuruͤckzukaufen wuͤnſcht) ift für den, der fie mißbraucht, 
eines der größten Uebel. Schönheit, Wis, Talente, Reich⸗ 
thum, hohe Ehrenftellen, Macht, Scepter und Kronen, wie 
oft haben fie fchon ihre Befißer ins tieffte Elend und Ber: 
derben geftürzt? Iſt doch fogar dag Leben, die erfte Bedingung 
alles Genufles, felbft nur bedingungsweiſe ein Gut, und wird 
täglih von vielen Tauſenden entweder aus Pflicht oder zu 
Befriedigung diefer oder jener Leidenfchaft in die Schanze 
geichlagen! Sogar Wahrheit, Gerechtigkeit, Weisheit und 
Zugend, wie fhön und gut fie fich in der Idee dem Verftande 
darftellen, find doch nicht unter allen Umftänden und Beziehun- 
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So ift, 3.8. niht gut die Wahrheit zur Ungeit oder auf 
“eine ungefchidte Art zu fagen; fo ift nicht jedem gut, alled 
Wahre zu wiffen; fo iſt möglich, daß ein gerechter Richter 
mir Unrecht thut, indem er mich nach einem gerechten Gefete 
verurtheilt; fo iſt das hoͤchſte Recht zuweilen Unrecht; ſo gibt 
es keine Tugend, die fuͤr den, der ſie ausuͤbt, nicht entweder 
durch irgend einen aͤußerlichen Umſtand oder durch ſeine eigene 
Schuld zu einer Quelle von wirklichen Uebeln fuͤr ihn ſelbſt 
und andere werden koͤnnte; fo kann was an dem einen Wei: 
heit ift, an einem andern Thorheit feyn, u. f. w. Wenn num 
alles, was die Menfchen gut nennen, nur unter gemillen 
Umftänden und Einfchränfungen, alfo nur durch rechten und 
weifen Gebrauch wirklich gut für ung ift; wenn das Gute 
unter gemwiffen Bedingungen zum Webel, und, aus gleichem 
Grunde, das Böfe zum Gut werden kann: wird nicht, aller 
Wahrfcheinlichkeit nach, ebenbasfelbe von jedem höhern, und 
fo endlich auch von dem höchften Gute gelten? Klingt es aber 
nicht widerfinnig, daß das höchfte Gut, bei veränderten Per: 
fonen und Umftänden, das höchfte Uebel ſeyn Könnte? 
Die bisherige Betrachtung ſcheint und das glänzende 
Phantom, dem wir nachgehen, immer weiter aus den Augen 
gerüct zu haben. La ung verfuchen, ob wir ihm vieleicht 
auf einem andern Wege wieder näher kommen werden. Wir 
fuchen das hoͤchſte Gut des Menfchen. Die erfte Frage müßte 
alfo ſeyn: was ift der Menfh? Die Natur ftellt Tauter ein: 
zelne Menſchen auf, und es fehlt viel, daß dieſe nichts ale 
gleichlautende Sremplarten eines und ebendesfelben Driginald 
fepn follten. Dee Menſch ii Mio enimeter ak colecti- 
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ves Wort für die faͤmmtlichen einzelnen Menfchen, vom erften 
Paar, das aus dem Schooß der Erde oder bes Waflers her: 
vorging, bis zu den leßten, die das Ungläd oder Gluͤck haben 
werden, die nächte, unfrer Welt von den Ppthagordern ge: 
weiſſagte, Verbrennung zu erleben, — oder ed bezeichnet einen 
idealiſchen Koloß, der aus dem, was alle Menfchen gemein 
haben, gebildet ift, und wovon, nach Plato, der bloße Schat: 
ten duch die Ritzen unſers Kerkers in unfre Seele fallt, 
indeß das Wrbild felbft in der intelligibeln Welt der Platoni- 
Then Ontoos Ontoon wirklich vorhanden ift. Da ein bloßer 
Schatten, zumal der Schatten eined bloß intelligibeln Dinges, 
ein gar zu dünnes, leeres und flüchtiges Unding ift, um ein 
brauchbares Nefultat zu geben, fo werden wir und wohl an 
den erften Begriff halten muͤſſen, der als eine Profopopdie 
des ganzen Menfchengefchlechts betrachtet werden Tann. 

Um die Menfhen, fo wie fie als die regierende Familie 
im Thierreich wirklich und leibhaft auf dem Erdboden herum: 
wandeln, fo viel möglich mit Einem Bli zu überfehen, wol- 
len wir ung, mit deiner Erlaubniß, Laiska, in Gedanken ent: 
weder mit dem Trygaͤus des Ariftophanes auf einen Balcon 
der Zupitersburg, oder auf die hoͤchſte Thurmfpige feiner 
Nephelokokkygia frellen, und dann fehen — was zu ſehen ſeyn 
wird. Das erfte, denfe ich, ift die erftaunliche Verſchieden⸗ 
heit diefer fonderbaren Thiere, die man unter dem collecriven 
Namen Menſch zu begreifen genöthigt ift, da fie, bei der auf: 
fallendften Ungleichheit unter ſich felbft, gleihwohl von allen 
andern Thierarten zu ſtark abftehen, um zu einer derfelben 
gerechnet werden zu Finnen. Wir fehen einige in tleiner 
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Anzahl, nadend oder nur fehr dürftig bekleidet und mit Be 
gen, Pfeilen und Spießen bewaffnet, in ungeheuren Wäldern 
umberfchweifen, wo ihr beinahe einziges Geſchaͤft tft, die wil⸗ 
den Thiere zu verfolgen die ihnen zur Speife und zur Klei⸗ 
dung dienen. Andere finden wir an den Ufern großer Seen 
befchäftigt, mit Angelruthen oder Neben dem Waſſer einen 
oft Färglihen Unterhalt abzuverdienen. Wieder andere brin: 
gen unter mildern Himmelsftrihen ihr Leben mit Viehzucht 
und Huͤtung ihrer Heerden hin; und noch andere, gemöthigt 
die geringere Sreigebigkeit der Natur durch ftrenge Arbeit zu 
erfegen, fehen wir mit den erften Anfängen bes Ackerbaues, 
der Gärtnerei, der Baukunft und Schifffahrt befchäftigt. Alle 
dieſe verfchiedenen Menfchengefchlechter leben in einer Art von 
thierifcher Freiheit, mehr oder weniger armfelig, oft kuͤmmer⸗ 
lich, aber wenn fie nur nothdürftig zu leben haben, mit ihrem 
Zuftande zufrieden, weil fie feinen beffern kennen. 

Was meinft du nun, daß diefe Jäger, Fiſcher, Hirten 
und Pflanzer, die fih noch glücklich preifen, wenn fie mit 
mühfeliger Anftrengung aller ihrer Kräfte fih des nothduͤrf⸗ 
tigften Unterhalts für einige Tage oder Monate verfichern 
fönnen, was meinft du, daß fie fih für eine Vorftellung von 
dem hoͤchſten Gute machen? Frage fie, und du wirft hören, 
daß ihre uͤppigſten Wünfche nicht über eine glüdliche Bären 
jagd, einen ftarfen Fifchzug, die Verdopplung ihrer Heerden, 
und eine reichlihe Ernte hinausgehen; und erfchiene ihnen 
ein Gott, der es in ihre Wahl ftellte, was fie von ihm er: 
bitten wollten, weder ihre Cinbildungsfraft noch ihre Vernunft 
wirde fie weiter führen, 3 au ver tuten Glüdfeligkeit ihr 


391 


Leben lang ohne Mühe, Gefahr und Arbeit — die Sorderungen 
ihres Magens befriedigen zu Eönnen. 

Diele Naturmenfchen machen indeß, wiewohl fie vielleicht 
den größten Theil des Erdbodens einnehmen, den Eleinften 
bes Menfhengefchlehts aus. Der weit größere lebt in 
bürgerlicher Gefelfchaft, wenige in Sreiftanten, wo anfangs 
die Noth, in der Folge das Verlangen nah Wohlftand, 
Reichthum und Anfehen, unter dem belebenden Einfluß einer 
durch weife Geſetze zugleich begünftigten und eingefchränften 
Freiheit, alle Arten von Entwidlung der menfchlihen Zähig- 
feiten, Leibes= und Geiſtes-Uebungen, Handarbeiten, Künfte 
und Wiffenfchaften hervorgebracht, und zum Theil auf eine 
bewundernswürdige Höhe getrieben hat. Diefe uber ein 
großes Stud von Aſien und Europa und die nördliche Küfte 
von Libyen verbreiteten, mehr oder weniger ausgebildeten 
Menfhen fcheinen, beim erften Weberblic, fih zu jenen rohen 
Kindern der Natur wie die Götter zu den Menfchen zu ver: 
halten: forfhen wir aber genauer nach, fo werden wir ung 
bald überzeugen, daß unter einer Myriade policirter Menfchen 
neuntaufend find, die fih überhaupt viel weniger glüklich, ja 
oft viel unglädlicher fühlen oder wähnen, als jene nadten 
Waldmaͤnner, Troglodyten und Schthpiophagen. Denn bei 
weitem die größere Zahl lebt in Armuth und Mangel an 
allen Bequemlichkeiten; genießt wenig oder nichtd von dei 
Früchten des anfcheinenden Wohlftands und Reichthums des 
Staats; muß, um einer Heinen Anzahl üppiger Müßiggänger 
ein prachtvolles und wolliftiges Leben zu verfchaffen, über 
Vermögen arbeiten, und fih oft fchlechter nähren als die 
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Wilden, und, damit an ihrem Elend nichts fehle, geduldig 
zuſehen, wie die Muͤßiggaͤnger ſich auf ihre Unkoſten wohl 
ſeyn laſſen. Nun frage ich dich abermal: was duͤnkt dich daß 
fuͤr die neunzighundert Theile der policirten Menſchheit nach 
ihrer eigenen Schaͤtzung, das hoͤchſte Gut ſeyn werde? Wir 
wollen ſie ſelbſt nicht fragen; denn ſie ſind nicht unverdorben 
genug, uns, wie ihre Bruͤder in den Waͤldern des Atlas, 
Kaukaſus und Imaus, die wahre Antwort zu geben. Aber 
rechne darauf, daß ſie ſich von keiner hoͤhern Gluͤckſeligkeit 
traͤumen laſſen, als täglich zu leben wie die Freier der Pene⸗ 
lope, oder die KHöflinge des Alcinous in der Odyſſee, und, 
wie diefe, aller Arbeit überhoben zu fern Grobe finn: 
liche Befriedigungen bei nie abnehmender Gefundheit und 
Stärke, und ein müßiges forgenfreied Leben, dieß iſt's mad 
fie fih als das höchfte Gut denken, und höher gehen weder 
ihre Wünfhe, noch ihre dermalige Empfänglichkeit. Und 
warum nicht? da unter den übrigen fchmwerlich zehn vom 
Hundert find, in deren Bufen, wenn Prometheus nicht ver: 
geffen hätte ihn durchfichtig zu mahen, wir nicht eben die: 
felben Wünfhe, nur mehr oder weniger verfeinert und auf 
alle ihre Leidenſchaften ausgedehnt, erbliden würden. Wenig 
ftens laßt mich, was ich über dieſen Punkt bisher wahr: 
genommen habe, nichts anders glauben. Sinnlichkeit ift nun 
einmal die Grundlage der menfhlihen Natur; eſſen, trinten 
und ſchlafen, dag erfte Beduͤrfniß, das erfte Gefchäft und dad 
erfte Vergnügen des Kindes, fo wie das lehte des Greifes, 
bei welhbem das MWohlbehagen an den Vergnuͤgungen des 
Gaumens in eben dem Werhiltig yaimt , wie das Ver: 
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mögen andre Triebe zu befriedigen abnimmt und aufhört. 
‚Stelle einen jeden Sophiften, der dieß nicht geftehen will, ohne 
daß er deine Abficht merken kann auf die Probe, und du 
wirft fchwerlich einen einzigen finden, der feine prahlerifche 
Theorie nicht durch die That Rügen ftrafen wird. 

Wie dann, Laista? Dein fcherzender Philofoph follte alfo 
am Ende doch noch Recht behalten? — Ta, und Nein, fage 
ih; und wenn dieß widerfinnig Elingt, wer kann dafür, wenn 
der Menfch, feiner Gentaurifhen Natur nah, ein fo wider: 
finnifhes Ding ift, daß mein Freund Plato fih und ung nicht 
beffer zu helfen weiß, als durch den mwohlmeinenden Rath, 
den thierifchen Theil geradezu abzumürgen, und den geiftigen 
allein leben zu lafien. Meine Vorftelungsart erlaubt mir 
nicht, fo fireng mit der Hälfte meines Ichs zu verfahren; 
und da diefe Doppelnatur nun einmal mein dermaliges Wefen 
ausmacht, fo denke ich vielmehr alles Ernftes darauf, einen 
biffigen Vertrag zwiſchen beiden ‘Cheilen zu Stande zu bringen, 
mit dem-Vorbehalt, falls es mir damit nicht gelingen follte, 
mich auf die Seite der Vernunft zu fchlagen, und vermittelft 
ihrer Oberherrſchaft über den animalifchen Theil diefe Sofra- 
tiſche Sophrofpne in mir hervorzubringen, die zwar nicht das 
höchfte Gut, aber doch gewiß ein fehr großes und zum reinen 
Genuß aller andern unentbehrlich iſt. Im Grunde follte jener 
Vertrag fo ſchwer nicht zu fliften feyn, da die Natur felbft in 
beiden Theilen fchon Unftalt dazu gemacht, und dem geiftigen 
eine fonderbare Anmuthung zu dem thierifchen, diefem hin: 
gegen, troß feiner angebornen Wildheit, eine eben fo fonder- 
bare Willigfeit fih von jenem zäumen und regieren du \olen, 
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eingepflanzt bat. In der That kommt in dieſer Ruͤckſicht 
alles darauf an, daß das Thier, wenn ed feine Schuldigfat 
thun fol, fleißig zur Arbeit und zum Gehorſam angehalten, 
aber auch wohl behandelt, gut genährt und hinlänglich gewartet 
werde. Sobald es merkt, daß der regierende Theil es mohl 
mit ihm meint, ift es folgfam und gefhmeidig; wird ihm 
aber übel begegnet, gleich fängt ed an mudifh zu werden; 
beißt um fich, fchlägt aus, fpreizt, baͤumt und waͤlzt fi, und 
läßt nicht nach, bie es den Reiter abgeworfen hat. ft diefer 
überhaupt nicht ſtark und verftändig genug den Zügel recht 
zu führen, und fein Thier im Nefpect zu erhalten, was Wunder 
wenn es mit ihm durchgeht, und fi gerade fo meifterlod 
aufführt, als ob es feinen Herrn über ſich erfennte? 

Um diefe AUllegorie nicht zu lange zu verfolgen, bemerke 
ih nur, daß das Dafenn der Vernunft und ihr Einfluß auf 
unfre finnlihe oder thierifhe Natur fi, wie bei den Kindern 
fhon in der "frühen Dämmerung des Lebens, fo bei allen, 
ſelbſt den roheften Völkern fchon in den erften Anfängen der 
Cultur vornehmlich darin beweist, daß fie (wofern nicht be 
fondere Elimatifhe oder andere zufällige Urfachen im Wege 
ftehen) ſich felbft und ihren Zuftand immer zu verfchönern 
und zu verbeflern ſuchen. So langfam es anfangs damit 
zugeht, fo fchnell nimmt der Trieb zum Schönern und Beſſern 
zu, wenn einmal gewille Perioden zurüdgelegt find, und die 
Vernunft felbft in ihrer Entwidlung einen gewiſſen Grab von 
Stärke erreicht hat. Daß wir aber demungeachtet im Ganzen 
noch fo weit zuruͤck find, liegt wohl hauptfächlich an der Kürze 

unferd Lebens, welhes in Weriltuig wit len übrigen Be: 
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dingungen, unter welchen wir es empfangen, in viel zu enge 
Graͤnzen eingefchlofien ift, ald daß die Menfhen (wenige 
Ausnahmen abgerechnet) große Fortfchritte zur Verbeſſerung 
ihres eigenen innern und Außern Suftandes machen, oder 
etwas Beträchtliches zum allgemeinen Beften-beitragen Eönnten : 
indeflen zeigt fih Doch von einer Generation zur andern ein 
gewifles, im Kleinen meift unmerklihes, aber im Großen 
ziemlich fihtbares Streben nah dem, was man füglich (wie 
ich glaube) den Zweck der Natur mit dem Menfchen nennen 
kann. Und was könnte diefer anders ſeyn, als die immer 
fteigende Vervolllommnung der ganzen Gattung, wozu jeder 
einzelne ber einft da war, etwas (mie wenig es auch ſey) bei: 
getragen hat, und von welcher nun hinwieder jede neue Ge: 
neration und jedes einzelne Glied derfelben mehr oder weniger 
Vortheil zieht? Da nichts, was einmal da war oder geſchah, 
ohne Folgen ift, alfo nichts ganz verloren geht; da jedes 
Jahrzehnt und Jahrhundert feine Verfuhe, Erfahrungen, 
Entdedungen und Erfindungen den Nachkommenden zur Fort: 
feßung, Ausbildung, Verbeflerung und Vermehrung überliefert, 
fo kann dieß fchlechterdings nicht anders feyn. Die Nücfälle, 
die man von Zeit zu Zeit wahrzunehmen wähnt, Die alte 
Sage, „daß nichts Neues unter der Sonne gefchehe,” und 
die Abnahme der menfhlihen Gattung, die man ung fchon 
aus dem alten Homer erweifen zu Eönnen glaubt, find nur 
anfcheinend. Beſondere Völker, einzelne Menfchen können 
. wohl in einigen Stüden fchlechter als ihre Vorfahren werden; 
aber das Menſchengeſchlecht, als Eine fortdauernde Perfon 
betrachtet, der unfterblihe Anthropodamen Mein , UML 
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immer zu, und fieht feine Grängen feiner Vervolllommmung. 
Denn nur dem einzelnen Menfchen, nicht der Menfchheit, find 
Gränzen gefest. 

Die Fortfchritte, welche wir Griechen feit der Zeit ds 
Guropens Bewohner noch frammelnde Waldinenfchen und 
Troglodpten waren, bie zu der Stufe, worauf wir dermalen 
ftehen, gemacht haben, werden andre Menfchen, vielleicht ganz 
andre Völfer, nach uns in den nächften Jahrtauſenden fort: 
fegen, und unfehlbar wird eine Zeit kommen, wo die Menfchen 
durch Eünftlihe Mittel fehen werden, was ung unfichtbar il; 
wo fie Schäße von Kenntniffen, wovon fih jet niemand 
träumen laßt, geſammelt, neue Mineralien, Pflanzen und 
Thiere, neue Eigenfchaften ber Körper, neue Heilkraͤfte, Eury 
unendlich viel Neues im Himmel, auf Erden und im Ocean 
entdeckt, und vermittelft alles deſſen nicht nur unfre Erfindungen 
viel höher getrieben, fondern eine Menge ung ganz unbelannter 
Künfte und Kunftwerkzeuge erfunden haben werden, u. ſ. w. 

Nun, meine Freundin, find wir auf der Höhe, von welder 
aus wir ung, duͤnkt mich, überzengen Finnen, daß die Auf 
gabe, die du mir zu löfen gegeben haft, unaufloͤsbar if. Cs 
gibt Fein andres höchftes Gut (wenn man es fo nennen mil) 
für den Menfhen, als, „das zu fepn und zu werden, was 
er nach dem Zweck der Natur ſeyn foll und werden kann:“ 
aber eben dieß ift der Punkt, den er nie erreichen wird, wie 
wohl er fih ihm ewig annähern fol. Wo über jeder Stufe 
noch eine höhere ift, gibt es fein Höchftes — als taͤuſchungs⸗ 
weiſe; wie dem, der einen hohen Berg erfteigen will, dieſe 

oder jene Spipe die hide Kx, ih er ie ertlettert Dal, 
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und nun erit fieht, daß neue Gipfel fih über ihm in die 
Wollen thürmen. Alles, was fir einen Menfchen in feinem 
dermaligen Leben (dem einzigen, das er fennt) gut ift, ft 
zur rechten Zeit, am rechten Ort, im rechten Maß, und recht 
. gebraucht, für den Augenblid das Höchfte; für den unfterb: 
lihen Menfhen gibt es fein KHöchftes als das Unendliche. 
Weiter, ſchoͤne Laiska, habe ich's big jeßt nicht bringen koͤnnen, 
und ich zweifle nicht, daß viel daran fehlt, daß meine Antwort 
deinen Sophiften und Phrontiften genug thun folte Was 
mich felbft betrifft, ich habe nie nady hohen Dingen, gefchweige 
nad) dem Hoͤchſten, getrachtet; und dafür haben mir die Götter 
immer reichlich mehr gegeben, als ich“ zu begeften gewagt ' 
hätte. Bon allen ihren Gaben die reichfte ift, daß fie mich 
mit dir zu gleicher Zeit geboren werden ließen, mich mit dir 
zufammen brachten, und in der Stunde, da du .mir deine 
Sreundfchaft fchenkteft, mich auf mein ganzes Leben zu einem 
der gluͤcklichſten Sterblihen weihten. Muͤßt' ich nicht Adra⸗ 
freien zu erzürnen fürchten, wenn ich. meine Wünfche noch 
höher zu treiben verfuchen wollte ? 3 
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Leben lang ohne Mühe, Gefahr und Arbeit — die Forderungen 
ihres Magens befriedigen zu können. 

Diefe Naturmenfchen machen indeß, wiewohl fie vielleicht 
den größten Theil des Erdbodens einnehmen, den Eleinften 
des Menſchengeſchlechts aus. Der weit größere lebt in 
bürgerliher Gefelfchaft, wenige in Freiftaaten, wo anfangs 
die Noth, in der Folge das Verlangen nah Wohlftand, 
Reichthum und Anſehen, unter dem belebenden Einfluß einer 
durch weile Geſetze zugleich begünftigten und eingefchränften 
Sreiheit, alle Arten von Entwidlung der menfchlichen Kähig- 
keiten, Leibes= und Geiſtes-Uebungen, Handarbeiten, Künfte 
und Wiffenfchaften hervorgebraht, und zum Theil auf eine 
bewundernswürdige Höhe getrieben hat. Diefe über ein 
großes Stuͤck von Aſien und Europa und die nördliche Küfte 
von Libyen verbreiteten, mehr oder weniger ausgebildeten 
Menfhen fcheinen, beim erften Weberblid, fih zu jenen rohen 
Kindern der Natur wie die Götter zu den Menfchen zu ver- 
halten: forfhen wir aber genauer nah, fo werden wir ung 
bald überzeugen, daß unter einer Myriade policirter Menfchen 
neuntaufend find, die fi überhaupt viel weniger glüdlih, ja 
oft viel unglädlicher fühlen oder mwähnen, als jene nadten 
Waldmänner, Troglodyten und Schthyiophagen. Denn bei 
weitem die größere Zahl lebt in Armuth und Mangel an 
allen Bequemlichkeiten; genießt wenig oder nichts von den 
Früchten des anfheinenden Wohlftands und Reihthums des 
Staats; muß, um einer kleinen Anzahl üppiger Müßiggänger 
ein prachtvolles und wolluͤſtiges Leben zu verfchaffen, über 
Vermögen arbeiten, und fih oft fchlechter nähren AR We 
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